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nicht inne. Alle ſympathetiſche Kuren, die uns ſchon fo haͤu⸗ 


fig die auffallendften Refultate lieferten, bafiren fich auf dieſe 
von der Wiffenfhaft noch nicht genug erkannte und nod) 
nicht genug von ihr aufgenommene Naturfraft. Sie fcheint 
das Eigenthum folcher Menfchen bleiben zu follen, die durch 
Lebens» und Denkungsmweife noch nicht fo fehr wie die Kaſte 
der Gelehrten von der Nabelſchnur der Natur abgelöft find. 

So ſcheint dieſes göttlihe Heilmittel in feinem ganzen 
Weſen die Schuld feldft zu tragen, daß es fo fhwer in das 
gelehrte Ausüben aufgenommen wird. 

Erft heute fahen wir, wie ein ſchlichter Landmann einen 
Kervenfchmerzen, den die gelehrte Materia medica nicht zu 
fiillen vermochte, durch Beftreihung des Nervens mit feiner 
Hand hob. 

Solgender Kal aber, den wir im vergangenen Summer 
erlebten, follte billigerweife die Anwendung dieſer göttlichen 
Raturfräfte in Nervenleiven, befonders in ſolchen des Rüden- 
marked, wo die gewöhnliche Materia medica und ihre auf 
denm Catheder gerühmten Wirkungen oft fo fehr täufchen, den 

Aerzten an’d Herz legen. 

Eine ruffifhe Dame von ungefähr AO Jahren, Gattin 
eined berühmten Arztes in Petersburg, that vor einigen Jah⸗ 
ren einen fchweren Fall, wodurch fie, wahrfcheinlid in Yolge 
der Erfchütterung des Rückenmarkes, jedoch ohne mechaniſche 


Berlegung deffelben, eine Lähmung der Füße befam, Es 


wurben dagegen bie Mittel der gewöhnlichen Materia medica 
bis zum Brennen angewendet, aber vergeblih. Nun wurde 
der Rath gegeben, den thierifchen Magnetismus zu verfuchen, 
durch welchen die Leidende auch auffallende Befferung, aber 
“ Feine gänzlihe Heilung, erhielt. Man wandte nun im naͤch⸗ 
ſten Jahre die Bäder des Auslandes, die deutihen, ohme 
großen Erfolg an, zulekt Die des Wildbads, wodurch aber 
große Verfehlimmerung eintrat, fo daß diefe Leidende wie 
vor Anwendung des Magnetismus wieder ganz gelähmt und 


nicht zu gehen fähig war. 
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Dieß machte in ihr den Wunſch rege, ſich noch einmal 
biefer Naturfraft gu unterwerfen. Sie, begab fih zu dem 
Ende nad) Weinsberg, in der Hoffnung, daß id noch mag⸗ 
netifche Kuren vornehme. Da dieß aber wegen meined Alters 
und Leidens der Augen nicht mehr gefchieht, die Dame aber 
ungerne getäufcht wieder umkehren wollte, fo unternahm 
mein Sohn, an dem diefe Naturfraft in ausgezeichnetem 
Maße haftet, die magnetifhe Manipulation an ihr. Die 
Dame war, ald fie hier anfam, wegen Lähmung ber 
Fuͤße nicht zu ftehen und zu gehen im Stande, aber ſchon 
nach der erften magnetifchen Manipulation fühlte fie Erleich⸗ 
terung, nad) der zweiten Fonnte fie ftehen, nad der dritten 
geführt gehen und nad) acht Tagen ging fie nicht nur allein, 
fondern fühlte fie fih auch ganz geftärkt und geneſen. 

In Lähmungen, in Schwindung der Glieder, in Nerven⸗ 
fhmerzen u. ſ. w., die fo oft flattfinden, wenn bie Leitung 
bed Nervenfluidums unterbrochen, die Nerven gleichfam unters 
bunden find, ift Magnetismus beftimmt von ver Beilfamften 
Wirfung. Das find Fälle, in welchen die jetzigen Steden- 
pferde der mechanifchen Aerzte, Leberthran, Jod und Gluͤh⸗ 
eiſen ſo oft vergebens Monate und Jahre lang geritten 
werden, geritten bis zur völligen Erſchöpfung des Leidenden. 
Schreitet man dann erſt (wie es gewöhnlich am Ende doch 
auch in ſolchen Fällen geſchieht) zu magnetiſchen oder ſym⸗ 
pathetiſchen Mitteln, ſo iſt es zu ſpaͤt, gewiß aber waͤre in 
ſolchen Faͤllen gleich anfaͤnglich durch magnetiſches Einwir⸗ 
ken die Leitung des Nervenfluidums wiederhergeſtellt und 
Schmerz, Entzuͤndung und Geſchwülſte, die oft in Eite⸗ 
rung und Knochenverderbniß uͤbergehen, noch verhindert 
worden. 

Magnetiſche und ſympathetiſche Mittel werden immer 
angewendet in Leiden, wo alles andere nichts fruchtet, der 
mechaniſche Arzt die Kranken verlaͤßt, und Tod und Ver⸗ 
zweiflung nahen, dann ſollen fie helfen. Hie und da hel⸗ 
fen ſie auch da zum Wunder noch, aber, waͤren ſie gleich 


A 
anfänglich angewenbet morden, hätten fie gewiß oftmal& den 
Jammer nicht auf diefe Höhe kommen laffen. 

Der Unfug, der gegenwärtig in der mechaniſchen Mer 
diein mit Leberthran und Jod getrieben wird, mit deren 
Wundern ein Arzt den andern anlügt, übertrifft an Scha⸗ 
den gewiß den Unfug, der unter dem Volfe mit Amuletten 
und fompathetifihen Mitteln gefchiehtz während gegen erftere 
fein Verbot eriftirt, leßtere aber fehr verpönt find. 

Ich ſpreche natürlih hier nur von den übermäßigen 
Baben des Jods, wie fie jest im Gebrauche find und von 
dem Gebrauche des Leberthrand blindlings in allen dhroni- 
fhen Uebeln. 

Es fommt mir übrigens, an jene Verpönung fympas 
thetifcher Mittel, befonderd der der Amulette, denfend, in 
Grinnerung, was über fie ein Mann ausfprach, der auch 
die Mürde eines Oberamtsarztes begleitete, der die befon- 
dere Obliegenheit haben fol, das Wolf vor allem Aber- 
glauben zu warnen, ein Mann, der aud) in der rationellen 
Medicin, befonderd durch feine klaſſiſche Schrift über: den 
Kroup der Kinder, fih einen Namen erwarb und lange 
Jahre Lehrer der Pſychologie und Pſychiatrie auf unferer 
Landeguniverfität war. Diefer fchreibt alfo: „Amulet — 
„ein entfeglihes Wort in unferm Sahrhundert, mo die Vers 
„nunft fo nahe daran ift, einen allgemeinen Sieg über alle 
„Binfterniffe, befundere des Mittelalterd, davon zu tragen. 
„Wie können zum Hervorrufen folder Mittel wie Amulets, 
„ſympathetiſche und magifche Heilungsweifen ſich wiſſenſchaft⸗ 
„che und gebildete Menfhen (Dberamtsärzte!!) verirren! 
„Das ift die Sprache der Recenfenten und anderer. Es gibt 
„aber Ddreierlei Potenzen für die Heilbeftrebungen: Naturs 
‚„potenzen, organiſch⸗ geihtae Potenzen und rein geiftige —* 
„tenzen. 
„Iſt der Leib krank und in Mißverhaltniß gezogen, ſo 
„kommt der Arzt mit dem großen Apparate von Metallen, 
„Sven, Salzen, Wurzeln, Kräutern, Rinden und allerlei 
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„thieriſchen Subftanzgen und heilt. Wie viele Materialien find 
„zufammengehäuft in Büchern und Apothefen! Tauſend Er; 
„fahrungen ſprechen für erprobte Mittel. Sie find alle er: 
„kannt! — wer möchte dies beftreiten ? 

„Aber e8 gibt auch organifchegeiftige Potenzen; und dies 
„iſt eben der leidige Magnetismus, der, weil er in taufend . 
„Geſchichten umherfpuft, nicht mehr fich abweifen läßt. Der 
„ganzen Apotheke wird hier die Kraft der menfhlihen Hand 
„zur Seite geftellt und gar viele Gefchichten beweifen, daß 
‚wo jene nichtd half, viefe half. Hiezu gehört aber nicht 
„blos ein rationeller Arzt, fondern auch ein guter und ges 
„müthlicher Menſch. Es ift nicht blos die organiſche Ein- 
„wirkung der menfchlihen Hand, fondern die zugleich pſychi⸗ 
‚Abe des ganzen Menjchen, was. heilend wirft.” (Ich möchte 
aber hier noch Hinzufeßen, daß zu einer wirffamen magnes 
tifhen Manipulation, dem, der fie ausübt, auch die be⸗ 
ſondere magnetijhe Kraft von der Natur aus inwohnen 
muß.) „Aber dennoch gibt e8 noch eine höhere Heilart, es 
„iſt die rein geiftige, oder magijche und Dann: gehören bie 
„Amulette u. . w.“ 


In nachfolgender Nummer findet der Leſer wie ſchwer 
ed ſchon Meßmer, dem Entdecker des thieriſchen Magnetis— 
mus, wurde, dieſer feiner geiſtigen Entdeckung bei im Gehirn⸗ 
leben einfeitig' gewordenen Gelehrten Geltung und Ein- 
gang zu verfchaffen, und wie fie ganz wie noch heute von 
diefer Kafte: verworfen und verfpottet wurde. In der drit- 
ten Nummer aber folgen Lavaters gefunde Urtheife über Die 
Damald noch neue Entdeckung durch Meßmer. 
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| 2. 
Meßmer und die franzöfifche Akademie der Wiflenfchaften. 


Wenn wir in jüngfter Zeit jehen, wie ſchwer es Ent: 
deckern neuer Naturwahrheiten wird, Bauptfüchlich bei gelehr- 
. ten Kaften ihre Ehtdedungen geltend zu machen, wenn wir 

ſehen, wie die Entdedung der Schießbaummwolle und wie Die 

Entdedung des Bitrioläthere ald eines Mittel, Operationen 
ſchmerzlos zu machen, namentlih von der Afademie der 
Wiſſenſchaften in Baris anfünglich nur mit Verachtung 
und Spott behandelt wurden, fo füllt uns bei, wie dem 
thieriſchen Magnetismus und feinem Vertreter Meßmer das 
gleiche Schidfal dereinft vor den Schranken diefer durd 
Gelehrtheit dumm gewordenen Berfammlung wurde. 

Es wird für den Lejer diefer Blätter nicht ohne Inte⸗ 
veffe feyn, wenn wir feine Erzählung und Klage hierüber, 
wieder in feinen eigenen Worten hervorrufen, wie er fie in 
einer im Jahre 1781 in franzöfifcher Sprache geſchriebenen 
Schrift gab. Es Iautet in der Ueberſetzung alfo: 

„Schon vor 14 Jahren (1766), Fündigte ich Der ges 
Iehrten Welt das erftemal das Dafeyn des thierifchen Magnes 
tismus an. 


Die wienerifch » öfterreichifche Fakultät der Aerzte (von | 


der ih ein Mitglied bin), hätte ihrer wefentfichen Beſtim⸗ 
mung gemäß die von mir angekündigte Wahrheit und ihre 
Vortheile auf’s genauefte prüfen, ihr Anfehen verichaffen, 
fie in das .gehörige Licht feben können. Mußt ich mir nicht 
fhmeidheln: daß Re fih bemühen würde, die Richtigkeit mei- 
ner Behauptungen zu bezeugen, ihren Nuten befannt zu 
machen? Ich wandte mich in diefer Hoffnung an die Fakul⸗ 
tät, allein der Erfolg beirog meine Wünfche und anhaltende 


Geduld. Endlich fühlte ih, vom Neid, heimlichen Anfhlä- _ 
gen und Berleumbungen ermübet, vielleiht auch von der - 


Stärfe der Seele getrieben, die einem Manne, welcher Die 
Wahrheit auf bisher unbetretenem Wege verfolgt, unent⸗ 


— — 
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behrlich iſt, die Nothwendigkeit, mich zu erholen und einige 
Reifen ſchienen mir das ſchicklichſte Mittel, um von meinen, 
eben fo langen als befehwerlihen Gefchäften auszuruhen. 

Ohne eine beftimmte Abficht erreichte ich im Februar 1778 
Paris. Hier mahte man mir Hoffnung, glüdliher ald in 
meinem Vaterlande zu feyn und id; ließ mid, bewegen, der 
dortigen Afademie der Wiffenfchaften die mein Lehrgebäube 
betreffenden Säge zu überreihen, allein fle wurden nicht 
vortheilhaft aufgenommen und bei der koͤnigl. Gefellfchaft 
der Aerzte in Paris hatte ich Fein beſſeres Schidfal. 

Endlich veranlaßte mich Herr d’Eiton, erfter Leibarzt 
des Fönigl. Heren Bruders : Grafen von Artois, und Mit- 
lied der medicinifhen Fakultät in Paris, mid an feine 
Fakultät zu wenden. Run feste und der Vorgang mit der 
Akademie der Wiffenfchaften und der Geſellſchaft ver Aerzte 
in’ die Rothwendigfeit, und gegen die Wirkungen des Vor⸗ 
urtheild ficher zu ftellen und zwei ganze Jahre wurden dazu 
verwendet. Sn den erften Monaten fuchten wir die Gefin- 
nungen verfchiedener Aerzte, wie auch anderer Gelehrten zu 
vereinigen und id verabfäumte feine ſchickliche Gelegenheit, 
um mit ihnen befannt zu werben. 

Im Jahre 1779 Tieß ich eine Abhandlung über meine 
- Methode druden. Bald. darauf vereinigten ſich drei befannte 
Aerzte mit Herrn D’Efton, um die Erfahrungen über den 
thierifchen Magnetismus zu beobachten. ine Folge von 
diefem war, daß Herr d’Efton feine Beobachtungen im 
Drude herausgab. Endlich glaubten wir alles hinlaͤnglich 
“vorbereitet zu haben und ich erfuchte Herrn d'Eſton, der 
parifer medieinifchen Fakultät die Mittel vorzulegen, die id} 
für die ſchicklichſten halte, alle Zweifel zu gerftreuen, die in 


der wichtigen Frage, die ich ihren infichten vorzutragen - 


gefonnen war, etwa gemacht werden fönnten. Sn biefer 
Abfiht übergab ich ihm einen von mir gefchriebenen Aufſatz, 
in Dem ich fchließlich die Fakultät erfuchte, mit mir gemein- 
fehaftlich eine beflimmte Anzahl Kranke in die "Kur zu neh⸗ 
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men, und zwar fo, daß fich die Wirkungen der neuen Heil 
art mit denen der alten vergleichen ließen. 

Jedermann fieht in diefem meinem Betragen Das reb- 
fiche frei. Sa, ich fihmeichle mir, daß auch, weber in der 
Schreibart, no im Ganzen, irgend etwas befindlich ift, 
welches die Geſellſchaft, an die ich mich wandte, hätte übel 
nehmen fönnen. | . 

Endlich hielt auf Herrn d'Eſtons Vorftelung die Fa— 
fultät eine völlige Verſammlung. 

Herr d'Eſton lad meine Saͤtze vor, unterftügte fie 

dur eine Rede und Iegte beide in der Urſchrift zu Den 
Alten. 
. Am nänmlichen Tag, in der nämlidhen VBerfammlung, 
wurde Herr d'Eſton aus dem Verzeihniß der 
Mitglieder der Fakultät ausgeſtrichen, aus ber 
Urfache, weil er feine Beobachtungen über den thierifchen 
Magnetismus herausgegeben habe. Meine Vorfchläge aber 
wurden mit Geringfhägung und Heftigfeit verworfen. 

Gleich anfänglich machte das gegen Herrn d’Efton und 
mich beobachtete Verfahren der Fakultät in Paris einen 
alfgemeinen Lärm und Unmillen. Als aber die erfte Hitze 
‘vorüber war, Fam man gefhwind fo weit, den thierifchen 
Magnetismus blos ald einen Unterhaltungsftoff anzufehen. 
Jeder glaubte, bei diefem Anlaffe könne er feinen Verftand 
zeigen und man Spricht auch jest in der That in Paris 
von ihm nit nad Gründen, fondern je nachdem man fi 
an einem Orte befindet, nachdem die Leute find, mit wel⸗ 


hen man ſpricht und nad) der Stellung der Gefellfchaften, 
in die man verwidelt ift. 


Beihügende Gönner, Anhänger, Gegner, Gelehrte 


aller Art, Here d'Eſton, der thierifche Magnetismus, meine 
Kranfe und ih, find bald abwechfelnd, bald auf einmal, der 
Gegenftand des Scherzes, womit fi das müßige Paris 
wenigſtens eben fo oft, als die franzöfifche luſtige Laune 
unterhält, Franzoſen, welche ihre Nation aus dem Grunde 
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zu kennen glauben, behaupten: daß es Frankreich unmöglich 
fen, einem vernünftigen Grunde Gehör zu geben, ohne ihn 
vorher durch taufend elende Schlüffe befriegt zu haben. Iſt 
ed wahr, fu fehe id dem Augenblide wirflid entgegen, wo 
man mid) mit der Außerften Aufmerffamfeit anhören wird: 
denn die Menge von abgeſchmackten Urtheilen, zu denen id) 
unverfchuldet Stoff gab, ift ganz unglaublich. 

Inzwiſchen befand ſich Herr Le Roi, Direktor der Aka⸗ 
demie der Wiffenjchaften zu Paris, unter meinen Bekannten. 
Er hatte vielen von meinen Verſuchen beigewohnt, die Wirf- 
lichfeit meiner Entdedungen anerkannt, fchien die Folgen 
gründlich zu ſchätzen und Theil an ihrem glüdlichen Erfolge 
zu nehmen. 

Ich machte ihm. fein. Geheimniß daraus: daß mich ber 
wenige Antheil, den die Afademie an meinen Eröffnungen 
nehme, ungemein befremde und daß id ihre Gleichguͤltig⸗ 
keit bei einer das Wohl der Menſchheit betreffenden Brage 
gar nicht faſſen könne. 

Herr Ze Roi bot mir bei der Afademie feine Ders 
mittlung an, wenn ich mic, entfchließen wolle, einen zweiten 
Verſuch zu wagen. Ich gab ihm die mein Eyftem betref- 
fenden Säge und wir beftimmten den Tag, an dem ich in 
der Akademie erfcheinen follte, um felbft Zeuge von feinem 
Bortrage zu ſeyn. Ich hielt Wort und Fam zeitig genug, 
um zu fehen, wie fi die Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris verfammle. 

Sp wie die Mitglieder anfamen, trat eine Bartie da, 
die andere dort, zufammen, von welden fi vermuthlich 
eine jede über wiffenfchaftliche Fragen unterhielt. Ich ver- 


. muthete, daß wenn die Gefellfchaft zahlreich ſeyn würde, 


um für volftändig gehalten zu werden, fo werde fidh Die 
bisher getheilte Aufmerkfanfeit auf einen Gegenftand heften, 
aber ich betreg mich. Jeder feste feine Unterredung. fort und 
vergebens bat fih Herr Le Roi, ald er fprechen wollte, 
Stille und Aufmerffamfeit aus. Gr wiederholte feine Bitte, 
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wurde aber von einem Mitgliede darüber getadelt: er dürfe 
hier feine Stille und Aufmerffamfeit erwarten, er könne ja 
die Schrift, Die er wirklich vorlefe, zu den Aften legen, oder 
den Mitgliedern auf irgend eine andere Art befannt machen. 
Herr Le Roi fündigte einen zweiten, neuen Gegenftand an, 
war aber nicht glüdliher. in anderes Mitglied bat ihn 
ſehr artig, er möchte doch lieber etiwag andered vornehmen, 
es mache Langeweile. Le Roi wollte eine dritte Abhands 
lung vorlefen, und nun rief ein drittes Mitglied.: ach! vie 
it ja blofe Marktfchreierei! Zum Güde für mid, war noch 
fein Wort von mir gefprochen worden. Ich verlor ganz 
den Faden der angeftellten Sisung der Akademie, dachte 
über die Hochachtung nad, Die ich immer für die. Akademie 
der Wiffenfhaften in Paris hegte, und dachte: wie Vieles 
verehrt man in der Ferne, das in der Nähe erftaunlid 
verliert. — 

Endlich wedte mich Herr Le Roi aus meinen Träumen . 
auf, fagte mir: daß er von mir fpredhen wolle. Ich aber 
bat ihn ſehr lebhaft, die Sache lieber auf einen andern 
Tag zu verfehieben. „Mich duͤnkt,“ fagte ich, „biefe Herren 
find heute fehr übel aufgeräumt. Man erwies Ihnen nicht 
die gehörige Achtung. Iſt e8 wohl zu erwarten, daß man 
hier für einen Fremden, wie ich bin, mehr thun werde? 
Auf jeden Fall wünfche ich bei dieſer Vorlefung nicht gegens ' 
wärtig zu fein.« Und ich wäre auch in der That wegge⸗ 
gangen, hätte Herr Te Roi meine Bitte abgefchlagen. 

Wie die Berfammlung angefangen hatte, fo endigte fie 
fid. Ein Mitglied fchlih fih nad dem andern weg, und 
bald waren nur noch zwölf Perfonen da, die Herrn Le Roi 
neugierig genug ‚machte, daß fie mich baten, Verſuche zu 
machen. a 


Man vereinigte fih ‚dahin, ich follte Feine Kranke ans 
nehmen, deren Zuftand nicht vorher von Aerzten der Pariſer 
mebteinifchen Fakultät unterfucht worden, um dann den Er⸗ 
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folg der Kur nad; Beendigung derfelben durch abermalige 
Unterfuhung von derfelben beurtheilen zu Tönnen. 

Ich band mich genau an.diefe genommene Abrebe, bes 
gab mich im Mat 1774 mit einigen Kranfen in das zwei 
Stunden von Paris entlegene Dorf Crebell und ſchrieb 
den folgenden 22, Auguft folgenden Brief an Heren 
Le Roi: 

„Mein Herr! 

Ich Hatte in Paris oft die Ehre, mich mit Ihnen, ale 
dem Direktor der Akademie der Wiffenfchaften, über den 
thierifchen Magnetismus zu unterhalten. Auch einige Ihrer 
Mitglieder ſprachen mit mir über den nämlihen Gegenftand. 
Sie ſcheinen durch meine vor Ihren Augen angeftellten Ber- 
ſuche von der Eriftenz deffelben fühlbar überzeugt zu fenn. 
Sch übergab Ihnen meine kurzen Säte davon, um fie 
der Afademie vorzulegen. Auch dem Herrn Grafen von 
Maillabois händigte ich einen denfelben betreffenden Auf⸗ 
faß ein. Sie beide fheinen zu wünfchen, daß id aud den 
Nuten meiner Entvedungen durch &rfahrungen beweifen 
möchte. In diefer Abfiht übernahm ich die Kur verſchiede— 
ner Sranfen, welche, dieß Vorhaben zu befördern, die Güte 
hatten, fi in dad Dorf Erebell, wo ich mid) feit vier 
Monaten aufhalte, zu begeben. Ohngeachtet ih nun noch 
nicht weiß, wie die Akademie über meine Saͤtze denkt, fo 
bin ich doch fo frei, Diefelbe durch Ihre Vermittlung, und 
Sie, mein Herr! befonderd einzuladen, um den Nutzen bes 
thierifchen Magnetismus bei den eingewurzelften Krankheiten 
durch ihren Augenfchein zu beftätigen. Die Kuren gehen 
mit dieſem Monat zu Ende und ich fehmeichle mir, daß Sie 
bie Güte haben werden, mir die Gefinnungen der Akademie, 
wie auch den Tag und die Stunde zu melden, wenn ich die 
Ehre haben fol, einen Beſuch von ihren Abgeorhneten zu 
erhalten, damit ich doch Anftalt zu ihrem Empfange machen 
fann. Ich habe die Ehre u. |. m.“ 

Diefen Brief fand die Afademie nicht für gut zu beant- 
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worten. Nun lag mir daran, zu erfahren, was vorgegangen 
war. Man verfiherte mih: Herr Le Roi fei wirklich fo 
gütig geweſen, der Afademie mein Schreiben vorzulegen, aber 
dur die Herren P’Aubenton und Bicq d'Azir verhindert 
worden, ed vorzulefen: denn dieſe Herren hätten fich förms 
(ih dafür erflärt: man folle fih mit meiner Ent- 
defung gar nicht befhäftigen. 

Heren Vicqud'Azirs DBetragen befrembete mich nicht, 
wohl aber des Herrn D’Aubentong. Der in Schriften und 
Ruhm nadeifernde Mitgenoffe eines unfterblihen Mannes, 
der vertraute Freund des berühmten Sängers, den Franf- 
veih und die Natur wetleifernd verehren, „hätte nie vergeffen 
follen, daß wenn er mit ficherem Schritt an Herrn Buffons 
Seite der Nachwelt entgegeneilt, e8 gewiß in der Abficht ge⸗ 
ſchieht, um auf einem an von unbegreiflihen Wundern 
zu ruhen. 

Da erwarte ich ihn, um ihn zu fragen: Mit welchem 
Rechte er zur Natur fagte: „die Schranfen deiner Macht 
liegen noch dieffeit8 der Laufbahn, von dee Meßmer icon 
gefteht, daß ich fie durcheile.“ 

Und nun habe ich eine genaue treue Euählung von 
meinen Berbindungen mit der PBarifer Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften gemacht. 

Es iſt ſonnenklar: 

1) Daß ich die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften 
um ihre Unterſtuͤtzung erſucht habe. 

2) Daß ich Verſuche angeſtellt, Kranke in die Kur ge⸗ 
nommen habe, die Akademie zu überzeugen. 

3) Daß fie fih aber auch fehr wenige Mühe gegeben 
bat, überzeugt zu werben. | 

Und mehr verlange ich nicht. 
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Lavaters Aeuferungen über den Magnetismus. 


(Aus deffen Lebensbeſchreibung, herausgegeben von feinem Tochtermann, 
5 — Georg Gepner, auögezogen.) 





Ich glaube jetzt noch nicht an Meßmers ganzes Syſtem, 
obgleich ich mich nicht vermeffe, unerhörter und frecher Weiſe 
über einen Mann abzufprehen, dem das Schidfal ein Ges 
heimniß der Natur vertraut zu haben fiheint, wie id) denn 
überhaupt allen, befonderd nachtheiligen Entſcheidungen über 
Menfhen, von berühmten oder unberühmten Namen immer 
mehr von Herzen abzujterben traten will — an Meßmers 
Spyſtem glaube ih jegt noch nicht ganz; aber ich glaubte, 
was ich von refpeftabeln Augenzeugen hörte, und glaube 
nun, was ich wohl zwanzigmal mit meinen eigenen Augen 
gefehen, mein Bruder, ein gewiß verjtändiger Arzt, Der 
feltene Gabe hat, zwei Gaben, deren jede an fich fehr felten 
iſt — die, ſcharf zweifeln, und die, feft glauben zu 
föünnen, glüdlih mit einander zu vereinigen, mehr ale 
hundertmal mit eigenen Augen gefehen hat, und was jeder 
ale Tage fehen fann, „daß eine Kraftindem Mens 
[hen ift, Die durd eine gewiffe Berührungsart 
in.den andern hinübergehen fann, und die frap- 
panteften und beftimmteiten Wirfungen hervor- 
bringt: „id glaube, daß einige vielleidende fenfible, befon- 
ders mit Nervenbefchwerven Außerft geplagte Berfonen durch 
die Operation, die man, ich weiß nicht, ob mit Recht 
Magnetifation nennt, in einen divinatorifhen Schlaf verfegt 
zu werben pflegen, in welchem. fie nach der Befchaffenheit 
ihrer Drganifation, ihres Charakters, ihrer Leivensumftände, 
viel feinere Wahrnehmungen machen, als fie beim Wachen zu 
thun vermögend find, und Dinge, die fie und ihre Gefund- 
heitöumftände betreffen, oft mit der pünftlichften Genauigkeit 
vorher beftimmen. 
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Ich kann von meinem Lehen nicht uͤberzeugter feyn, wie 
davon, daß ich dadurch die Beſchwerden meiner Frau auf 
die augenſcheinlichſte Weife erleichtert, und bei jeder neuen. 
Regung fo zu lagen, auf der Stelle wieder zu erleichtern 
vermögend bin. Mag nun alle Welt darüber lachen oder 
feufzen, das foll mich im Allermindeften nicht irre machen, 
id weiß, was ich weiß, und fehe, was ich fehe. Glaubt's 
nun, oder glaubt es nicht; ſey's nun Einbildung oder Wirk: 
lichkeit. Wenn ich durd Einbildung gefund bin, oder geſund 
made — willfommen wohlthätige Einbildung! dich will ich 

lieber, ald Wirklichkeit, die mid und Andere Frank madt. 


EEE Er ———— 


An Spalding Sohn ſchrieb er im Detober 1785: 

Ich, Schwärmer, rufe immer: unterfudhet! und kann es 
bei Andern nicht Dazu bringen, die Philofophen heißen, und 
fi) über meine Schwärmerei moquiren. — Bemerfe ruhig, 
mein Lieber! der Magnetismus if eine neuentbedte Kraft 
der menfchlihen Ratur, eine Naturfraft. Nun ift jede Ent- 
dedung einer Naturfraft wichtig, am wichtigften, wenn fie 
im Menfchen haftet, und für Menfchen wohlihätig if. Wer 
fi gegen eine wohlthätige Wirkung der Natur empört, ift 
nicht unfer Fremd. Jede Wirkung, die wohl thut, Die 
einen pofttiven Anfang hat, iſt von uns anders nicht 
ald eine pofitive Action deflen, der Alles in Allem wirkt — 
von und, die wir einen Alles in Allem Wirfenden, oder 
einen Bott annehmen, anzuſehen. Ihm ift dafür zu danken; 
Er ift dadurch als mächtig und wohlthuend erfennbar. Durch 
dieß Gefühl wird unfere Erfenntnig einer Kraft — religiöß. 
‚Nun bat fi die längft durch Millionen verlachte Aeu⸗ 
Berungen bewiefene Eraltationsfraft oder Divinas 
tionsfraft im Menfchen einmal durd ganz entfcheidende 
Fakta unwiderſprechlich gemacht — dieß vorausgefeht, was 
thue ich? — ich verehre dieſe nun ſich zeigende Kraft, als 
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einen Strahl ber Gottheit, als einen Königlichen Stern der 
menfchlihen Natur, als ein Analogon der unendlich volls 
fommneren  prophetifchen Gabe der Bibelmänner, ald eine 
von der Natur felbft mir dargebotene Beftätigung der bibli- 
ſchen Divinationsgefhichten und das Mittel, diefe Eralta- 
tion zu bewirfen. — Handle id unrecht? 

Ich glaube mit Recht einen jeden Menfchen und ein 
jedes Jahrhundert oder Jahrzehnt erzſchwach, krankhaft, 
armfelig, nervenlos und unphilofophifh nennen zu können, 
das ſich fogleich gegen Alled, wad Glauben heißt, empört, 
und doh alle Momente genöthigt ift, nad) Glauben und 
Blaubenstaft zu handeln, unaufhörlih von Unterfuchung 
fpriht und unaufhörlih jammert, wenn man unterſucht 
und unterfuchen heißt, das denfelben kraͤnkenden Ekel, dies 
ſelbe altweibifhe Furcht, denſelben unverföhnlihen Haß zum 
Boraus Hat gegen jede neue Entvefung, die nur vielleicht 
eine neue große Seite der Menfchheit zeigen Fönnte, wie alle 
von biefen furchtſamen Schwachkoͤpfen als Schwachköpfe vers 
lachte, orthodoxe Ihwachmüthige Koͤhlergläubige vor Allem 
haben, was nur den Schein von Reformation haben fönnte, 
— Die mit einem Feinmüthigen Cigenfinn die einmal gezor 
gene Grenze ihres Wiſſens fo fcharf bewachen, daß fie jede 
Einfuhr einer neuen Wahrheit . wie fchredlih ftrafbare 
Gontrebande verwahren. Kannſt du fagen, daß diefes nicht 
der Geift unferes Jahrzehnts ſey, und ift der nicht unwiſ⸗ 
ſend, der es nicht fieht, und lumpig ſchwach, der ed nicht 
fagen darf, wie ihn immer das Gelächter Diefer fchalen 
Köpfe angrinzen möge.* 

Wenn nur, fehreibt er darüber an Garve, Charlatans 
nicht Alles ekelhaft machen, und Schurken nicht Alles ent⸗ 
heiligen, und Schwaͤrmer aus etwas ſehr Natürlihem keine 
Wunder machen. Das bezeuge ih, es mag geglaubt werden 
oder nicht, daß ich, lange ehe ein Wort von Magnetismus 
geredet ward, ohne an fo was zu denken, Wirkungen, bie 
mich in Erfiaunen febten, wahrgenommen babe, von Denen 
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ih nun beinahe gewiß bin, daß fie von demſelben Principium 
berrühren, Wirfungen, die Wunder ähnlich fcheinen, Alles 
aber in der Natur des Menfchen it natürlid. Wille und 
Liebe fcheinen die Haupttriebfräfte ber Menfchheit zu fein. 
Ich weiß nit, was für den Philoſophen merkwürdig ift, 
wenn es folde Phänomene unferer Ratur nicht find, ich 
fage unferer Natur, denn mir kommt fein Sinn, aus etwas 
Natürlichem etwas Llebernatürliches zu mahen, Was in 
den Menfchen ift und in ihm vorgeht, nach gewiffen Regeln 
in ihm wie jede andere Empfindung erregt werden fann, 
ift gewiß natürlich, wenn etwas in der Welt natürlich hei- 
gen kann. — Nicht um mich iſt ed mir zu ıhun, aud nicht 
einmal um den Magnetidmus, denn da geht es mir, die 
Wahrheit zu geitehen, wie Eheddan Serrubel: Sit er Gott, 
fo helfe er ſich felber! fondern um den Beijt des Zeit- 
alter ift e8 mir zu thun, daß einmal dem Redlichen und 
Weiſen die Augen aufgehen. 

In einem Brief an Kampe über eben diefe Materie 
leitet ihn der Gang feiner Ideen auf folgende Aeußerung: 

Der Menfchheit ift möglih, was Menfchen thaten; was 
Menfchennatur vermag, ift der Menfchheit natürlich. Be: 
durften die Menfchen, welche fogenannte Wunder verrichteten, 
Einflüffe, Berührungen höherer Wefen, nähere Gemeinfchaft 
mit Einem oder mehrerer Wefen, die fie Götter oder Gott 
nannten, fo war es alfo der Menjchheit möglich, fi mit ' 


höhern Wefen zu affociren. Es war diefen Menfchen wenigftens 


natürlih, d. h. es lag in ihrer Natur, ſich mit analogen, 
mehr wiffenden, mehr vermögenden Wefen, nad) denen fie 
ein Bebürfniß gehabt haben mögen, zu verbrübern. 

Alle Colombe find Menfchen, aber nicht alle Menfchen 
find Colombe. Alle Wunderthäter find Menſchen, aber nicht . 
alle Menſchen Wunderthäter. Dennoch liegt in Allen etwas 
von dem, was Golomb zum Entdeder von’ Amerifa, die 
Wunderthäter zu Wunderthätern machte. Es find viele 
Berufene, wenig Ermwählte | 
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Richt der einzelnen Wunderthaten wegen halte ic 
Chriftum für dad non plus ultra (das Höchſtmoͤgliche) aller 
erkennbaren Söttlichfeit — fondern Alles zufammenge- 
nommen, befonder8 die Ausfprühe und Zeugniffe feiner 
felbft und der Apoftel von Ihm überzeugen nid, daß er 
das ganz in fih Habe, wodurch Alles worden ift, 
was geworden ifl. | 

Ih glaube, alle Menfchen haben etwas von dem in 
fih. Ale Menſchen find Ebenbilder und Kinder Gottes, 
Chriſtus ijt der Prototypus Aller; Er vereinigt Alles, was 
in Allen zerftreut iſt, auf die vollfommenfte Weife, fo daß 
Gott nie "göttliher erfcheinen fann, al8 in Ihm und durch 
Ihn. Chriſtus Verdienft ſcheint nur darin zu beftehen, des 
Menſchen Gotteswürde theild in fi aufgefchloffen, theils 
durch fi rehabilitirt zu haben. Die Bibel it eine Ge⸗ 
ſchichte des göttlichen Ebenbildes. Je mehr der Menſch fi 
an das Haupt der Menſchheit anſchließt, auf dieß feine 
Aufmerkſamkeit hinheftet, Sinn fuͤr dieß hat, deſto mehr 
entwickeln ſich in ihm, reifen in ihm, aͤußern ſich durch ihn 
— goͤttliche Trefflichkeien. Er wird, was er iſt, durch 
das Mitſeyn analoger Weſen außer ihm, die ihn auf man⸗ 
nichfaltige Weiſe berühren; aber immer iſt und bleibt er 
Menſch. Das Wort Wunder hat Alles verborben. 
Nothwendig war ed, und bleibt eg, wie das Wort Talent 
und Genie, aber man hat die blos relative Bedeutung deſ⸗ 
felben nicht genug beherzigt. Meiner Vorſtellungsart ift 
feine Wunders und Zaubergefchichte, Fein Magnetismus, 
fein Effekt hufterifcher Symptome, furz nichts entgegen, ich 
darf mich nie martern, Ärgend eine erweisliche und erwieſene 
Geſchichte erſt gegen alle Regeln der Logik Billigfeit und 
Menschlichkeit wegzufophiftificen, ober wegzudespotiſiren — 
Alles liegt in dem Menfchen, Magnetismus oder Fieber, 
Einflüffe der Geifter oder Handauflegung bringen nichts 
hinein, erweden nur, was da ift, halb oder ganz, dishar⸗ 
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monifch oder harmoniſch, fragmentweife im Undriften, 
"ganz und harmonifch im EChriften. 


Inwiefern — fhreibt &. — der Magnetismus mit Relis 
gion und Chriſtenthum zu verbinden und nicht zu verbinden 
ſey — diefe Frage foheint einer fcharfen Prüfung und einer 
gewiffenhaften Beantwortung für alle Verehrer der Wahr: 
heit und des Chriſtenthums aͤußerſt würdig und wichtig. 

Die Summe des driftlihen Glaubens ift meines Er- 
achtens: Alles von Bott: Alles durch Ehriftum. — 
Alles zum Heile, zur möglichen Bervollfommnung, Gotteds 
verähnlidhung der Menfchheit. Chriftus, der Gottähnlichfte 
will eine Societät, "ein Reich von ſich Aehnlichen bilden, 
ftiften, vermehren und ewig erhalten. Der Schrift zufolge 
ift nicht das Mindefte, weder in der fichtbaren noch in der 
unfihtbaren Welt, welches nicht von Gott herrühte, ab⸗ 
hange, nicht unter feiner -Dispofition ftehe, nicht das Aller» 
mindefte, nicht das Allergrößte. Nicht, was zwifchen dem 
Geringften und Größten in der Mitte fieht, welches nicht 
EHrifto zum Eigenthum gefchenft, oder feiner Dispofition 
nicht unterworfen fey. Dein ift jeder Stern und jeder Funke, 
die Sonne und der Sonnenftaub, und in einem ganz befon- 
deren. Sinne, die Erde, das Menfchengefchleht und am 
Seinigften die Öläubigften an Ihn, als den Erb⸗ 
heren aller Dinge, den Repräfentanten der Allmacht, das 
erfte Werkzeug der ewigen Weisheit, das lebendige Eben⸗ 
bild der Alles belebenden Liche. 

Ohne den Logos (Chriſtus) ift auch nicht Eins von 
Allem, was ift, alfo aud) feine, weder längft befannte, 
noch neubefannte, noch allenfal8 noch zu entdeckende Kraft 
der Menfchheit. — Alle fnüpft der erleuchtete Chrift an Chri⸗ 
ſtus an — Alle leitet.er aus einer Duelle her — das, mas 
man natürlich oder übernatürlich, alltäglich oder wunderbar 
nennen mag. | 
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Das Leben des Menfchen iſt ein vielfadhes Eind von . 
Kräften, die alle zufammengenommen dad ausmachen, was ' 
man Ihn nennt. Jede wirkliche unläugbare Kraft des Mens 
ſchen gehört auf irgend eine Weiſe zu Ihm felbft. Die Vers 
ftandeöfraft des menfchlihen Geiftes ift jo Gottes, fo der 
Regierung Ehriftus unterworfen, wie feine Willenskraft — 
das Talent der Dichtkunft eben fo fehr, wie das der Beredt⸗ 
famfeit, das medicinifhe Genie, wie das dirurgifche, das 
mathematifche, wie das fogenannte magnetifche. Alles, oder 
-feined von Gott durch Chriftus, — Alles oder Feines mits 
telbar oder unmittelbare zum Beften der Menfchen. 

Alles, was belebt, erfreut, lebender und freier macht 
vom Drud entlaftet, des Dafeynd gewiß und froh madht, 
ift als folched gut, und infofern es gewollt wird, fittlihe - 
Tugend, infofern ed zum Heile der Menfchheit abzwedt, 
menſchlich, infoferne e8 von Gott hergeleitet, um Gottes» 
willen gethan wird, religiös, infoferne Chriftus als mit⸗ 
einfließend, mitwirfend oder auf irgend eine Weife mit deters 
minirend betrachtet wird, chriftlich, der kennt weder Ehriftus 
noch das Chriftenibum, der es nicht begreifen Tann, daß 
man Religion mit der gemeinften menſchlichen Handlung ver- 
binden, daß man im Namen Chrifti efien und trinken ‚kann. 
Es iſt fublimes Chriſtenthum, mit jeder andern phyſiſchen 
Handlung, von welcher Art fie immer fey, die Himfſicht auf 
EHriftum, die Vergegenwärtigung Seiner, die Herleitung 
der Kraft oder der Gabe von Ihm, die Abſicht, Ihm Freude 
zu maden, innigft zu verbinden. Mit diefem Sinne wird 
der chriſtliche Hausvater fein ausgetheilted Brod, wenn ich 
fo fagen darf, tingiren und fegnen, der Arzt feine darge⸗ 
reichte Arznei, und der Magnetifeur die ihm innewohnende 
oder gegebene Heilkraft. Eu; 

Es ift nichts, das Aberglauben und Dummheit, Schwärs 
merei und Leidenfchaft nicht mißbraucht, nicht in einen übeln 
Ruf gebracht haben. Je weißer ein Kleid ift — deſto eher 
wird es befledt, je heiliger eine Sache, deſto eher profas 
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nirt. Das macht den erleuchteten Chriften zwar Außerfl vor⸗ 
fihtig, aber nicht irre. Das Gute ift ihm gut, das Wahre 
wahr, das Heilige heilig, und wenn es von Zehntaufenden 
entheiligt, und wie fehändlid) es immer entweiht würde, 
Nichts refpektables verliert durch feine Violabilität. 

Sch bin völlig überzeugt, daß das, was man Magne- 
tismug zu nennen pflegt, fehr leicht dem fehändlichften Miß⸗ 
brauch unterworfen iſt; aber das fol mich nicht irre machen, 
auch dieſe der Menfchheit anvertraute Kraft, ald einen heis 
ligen Strahl der Gottheit, wiejede andere wohlthätige 
Kraft des Menſchen, als einen heiligen Strahl der Alles 
in allen wirfenden Gottheit zu verehren, und alle, denen: 
ed darum zu thun ift, Gott in der. Menfchheit zu Fennen 
und zu ehren, auch Durch dieſes neuentdedte Mittel menſch⸗ 
lied Elend zu erleichtern, aufmerffam zu machen. 

Ich weiß nichts, woburd das Chriſtenthum mehr in 
den Verdacht der Unzuverläßigfeit fommen fann, als durd) 
die Teifefte Aeußerung von Furcht, daß irgend etwas Wah⸗ 
res, Wirfliched entdedt werden fönnte, welches demfelben 
in dem Geiſt eined wahren Weifen nadıtheilig feyn dürfte. 
- Für den Schein der Nachtheiligkeit aber darf der Ehrift oder 
der Qibelverehrer nöllig unbekümmert feyn. Wenn e8 wahr, 
wenn es Gottes Sache ift, fo muß Alles, was demfelben 
nachtheiltg zu ſeyn feheint, demfelben in der That vortheils 
haft fen von Adams Sünde an bis auf die Kreuzigung 
Ehrifti, von den egyptiſchen Zauberern an bis auf Simon 
den Zauberer. I 

Den Reinen ift Alles rein, und den Unreinen Alles 
unrein. Der Weife handelt immer fo, daß er ed vor Gott, 
vor feinem Gewiffen und vor allen weiſen und guten Men- 
fhen verantworten darf, und läßt ſich nichts angelegnerfeyn, 
als daß er” jede Kraft des Leibes und der Seele, der 
Erfenntniß, der Liebe, des Glaubens demuthsvoll und vers 
trauendvoll, ald herfliegend von Gott, erwedt und in Har⸗ 
monie gebracht, durch Chriftum, unterhalten und angehaudt 
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von dem göttlichen Geifte, zum möglichften Heil und Segen 
feiner Nebenmenfchen anwendet. | 


A. 
Ueber animalifchen Magnetismus 
Urtheil eines Mathematilers. *) 

„Die Theorie der Wahrfcheinlichkeitsrechnung lehrt auch 
über die Eriftenz und den Einfluß gewiffer Urſachen urtheir 
fen, denen man eine beveutungsvolle Wirkung auf organifche 
©efhöpfe zufchreiben zu müffen geglaubt hat. Die feinften 
und empfindlichiten Werkzeuge, die wir anwenden Eönnen, 
um eine Art unfihtbar wirfender Naturfräfte (les agens 
imperceptibles de la nature) genauer zu beob« 
achten, find Die Nerven, zumal wenn ihre Reizbarkeit noch 
durch befondere Umstände erhöht wird. Durch ihre Ber- 
mittlung bat man jene ſchwache Eflectricität, die ſich bei dem 
Contact Jweier ungleichartiger Metalle äußert, zuerſt entdedt, 
ein weited Feld zu fernern Unterſuchungen für Phyſik und 
Chemie. Auffallende Erfcheinungen, die aus einer unges 
wöhnlihen Reizbarfeit der Nerven entfpringen, veranlaßten 
auch die nod) immer getheilten Meinungen über ein eigenes 
neued Agens, dad man mit dem Namen des animalis 
ſchen Magnetismus bezeichnet, über die Wirkung bes 
gewöhnlichen Magnetismus, über den Einfluß von "Sonne 
und Mond auf gewiffe Nervenzuftände, und über die Mögs 
lichfeit eines Eindrucks auf diefelben, den nahe Metalle oder 
fließende Waſſer hervorbringen könnten. Begreiflich würde 


*) Theorie analytique des probabilites, par Mr. le‘ Comte 
Laplace. (Paris 1812.) — Ohne vorerfi über einen fo fehwies 
rigen Gegenfland zu entfcheiden, gibt Laplace in diefer Stelle 
die Beringungen an, unter welchen allein Entfcheivung möglich 
ift: ſtrenge Umficht, Vervielfältigung der Beobachtungen und Abs 
wägung einer Reihe berfelben nad allgemeinen mathematifchen 
Belegen der Wahrfcheinlichkeit. 


> 
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‚die Wirkung aller diefer Urfahen nur ſchwach feyn, und 


duch eine Menge zufälliger Umſtände leicht geftört werben 
fönnen; der Schluß von dem Mangel einer fichtbaren Wirs 
fung in gewiſſen Faͤllen auf die Nichteriftenz der Urſache 
würde daher nicht gültig feyn. Leberhaupt find wir noch 
fo weit davon entfernt, alle in der Natur wirkende Kräfte 
zu fennen, daß es nicht fehr philofophifh wäre, dad Da⸗ 
feyn von Phänomenen zu leugnen, einzig aus dem Grunde, 
weil fie aus dem bisherigen Umfange unfrer Kenntniffe nicht 
erflärhar find. Aber gerade, je ſchwieriger es fcheint, ſolche 
Phänomene als wirkliche Thatſachen in den Kreis unfrer 
Erfahrungen aufzunehmen, eine defto größere ferupulöfere 
Aufmerffamfeit müffen wir der Prüfung derfelben winmen. 
Ind hier ift ed, wo die Probabilitäts Theorie ſich ung als 
unentbehrlihes Hülfsmittel anbietet; fie lehrt uns beftimmen, 
bi8 auf weldhen Grad man die Beobachtungen. und Erfahs 
rungen vervielfältigen müßte, um dad Dafeyn des Ageng, 
welches fie vorauszuſetzen fcheinen, wenigſtens fo währfchein- 
lich zu machen, daß alle Gründe, die fih dagegen anführen 
laffen, weit überwogen werben.” 





3. 
Ueber Operationen während des magnetifchen Schlafe®. 


Der London and Paris Observer vom 5. April v. J. 


„theilt folgenden merkwürdigen Sal mit, welcher wegen ber 


Wichtigkeit feines Anhaltes und feiner dem Anfcheine nad 
der Wahrheit getreuen Schilderung mande Xefer intes 
reffiren wird. Diefer Hall betrifft Die Amputation eines 
Beines bei einer jungen Perfon während des magnetifchen 
Schlafes, zu Eherbourg. 

Miß Mary D’Abband, 17 Jahr alt, hatte feit mehreren 


Jahren in Folge einer Verrenfung am rechten Fuße gelitten, 


weßhalb bereitd ſchon vor drei Jahren eine Amputation 
deffelben unvermeidlich erſchien. Indeß da die Patientin 
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durchaus nicht zu einer Operation, welche felbft den ent- 
ſchloſſenſten Mann ſtets mit Furcht erfüllt, ihre Einftimmung 
geben wollte, fo beſchloß man zulest, zum Meßmerismus 
feine Zuflucht zu nehmen, und während des Schlafes ohne 
der Patientin Wiffen die Operation zu vollziehen. Gie 
wurde deßhalb von M. Durand magnetifirt, welcher an 
einem gluͤcklichen Ausgange durchaus nicht zweifelte. Der 
erfte Erfolg des Magnetifirtend beftand darin, dag Miß 
D'Alband's laͤngſt entfchwundener Appetit und Schlaf fi 
wieder einſtellte, und nachdem ihre Gefühlslofigfeit ven hin 
längliden Grad erreicht hatte, welcher zur Operation noth⸗ 
wendig fchien, gab fie während ihres ſchlafwachenden Zu⸗ 
itandes nicht nur ihre Einwilligung zu der Operation, 
fondern verlangte dieſelbe ernftlih. Es wurde daher ber 
Tag der Operation auf den 2. Dftober um halb 12 Uhr 
feftgefest, und Miß D’Alband zur beftimmten Zeit, nachdem 
felbige in weniger denn fünf Minuten in Schlaf gebracht 
worden war, auf den Operationstiſch gefeht. Die noth- 
wendigen Vorbereitungen wurden nun in ihrer Gegenwart 
unternommen, und M. Durand forderte, fobald er fi von 
dem hinlaͤnglichen Grade ihrer Gefühlslofigfeit überzeugt 
hatte, die Chirurgen auf, die Operation zu beginnen. Waͤh⸗ 
end jebt rund umher die größte Stille herrfchte, und Die 
Affiftenten mit ſcharf forfchendem Auge die ruhige Haltung 
der Patientin beobachteten, machte Dr. Loyſel einen Eircus 
larfchnitt mit feinem Meffer, und drang durch die Muskel— 
parthien tief bis zum Knochen durch, fo daß der größte 
Theil der Tibia und Fibula entblößt lagen. Das. Blut 
ftrömte heftig hervor. Die beiden Lappen wurden abge- 
Schnitten, Dad Perioſteum durchgefchnitten und die Knochen 
durchgefägt; eine Ligatur um Die blutenden Arterien gelegt, 
die Wunde gereinigt und mit den gehörigen Binden und 
Bandagen verfehen; und dieſes Alles gefhah, ohne daß die 
Patientin das geringfte Zeichen von Schmerz von fi) gab. 
Ihre Haltung blieb ruhig und ungeftört, ihre Hände waren 
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beftänbig frei, und felbft während der qualvollſten Augen» 
blicke der Operation lächelte fie zu verfchiedenen Malen, und 
unterhielt fi mit ihrem Magnetifeur. Der ganze Akt der 
Dperation dauerte ungefähr eine halbe Stunde. Die Ges 
fühlslofigfeit war vollfommen und die Kranfe wußte von 
nichts, was mit ihr geſchah. Der Puls zeigte weder an 
Stärfe noch an Frequenz eine Veränderung. Miß D’Alband 
wurde Darauf fofort zu Bette gebracht und, nachdem man ihr noch 
eine Biertelftunde Ruhe gegönnt hatte, wurde fie, wie frü- 
ber, allein durch den Willen ihres Magnetifeurs in einer 
Entfernung von zwei Metern gewedt. Sie öffnete hierauf 
die Augen, lächelte die um fie Herumftehenden an, und 
verharrte in dieſem Zuftande während zehn Minuten, ohne 
zu wiflen, was mit ihr vorgegangen war. Frei von allen 
Schmerzen äußerte fie dann: „Ad, ich verftehe, welche 
Freude, o, herzlichen Dank, meine Herren!’ Auf die Frage, 
ob ſie fih nicht erinnere, während des Schlafes etwas em- 
pfunden zu haben, erwieberte fie: „ich weiß von nichts und 
habe durchaus Feine Schmerzen gefpürt.« Der Frage, wie 
fie doch gleich beim Erwachen gewußt hätte, daß die Ope⸗ 
ration vollzogen fey, begegnete fie dadurch, daß fie dies aus 
der Erhöhung oberhalb ihres Knies (es war nämlich eine 
Borfehrung getroffen, wodurch die Bettdede vom Beine abs 
gehalten wurde) geſchloſſen hätte, fonft e8 aber wahrfchein- 
lich nicht fogleih wahrgenommen haben würde, da fie 
angenblidlih feine Schmerzen mehr empfinde. Sie war 
den Tag über fehr ruhig, und fehlief während der Nacht 
gut. Eben fo wohl erging es ihr am folgenden Tage. Am 
Montage den 6. Oktober wurde um 2 Uhr der erfte Ver⸗ 
band entfernt und die Wunde während des magnetifchen 
Schlafed verbunden. Aud während des Verbindens, wel- 
ches gewöhnlich fehr fhmerzhaft ift, Außerte fie Feine Em- 
pfIndung, und nad) dem Erwachen wußte fie nichts von 
dem, was mit ihr gefchehen war. Bon dem Augenblide 
ber Operation an (bereitö waren 10 Tage verfloffen) zeigte 





23 


fie fortwaͤhrend eine auffallende Heiterfeit. Kein fchlimmes 
Symptom ftellte fih ein, felbft nicht jene nervöfe Aufregung, 
welche fo gewöhnlich nad fehmerzhaften Operationen eintritt. 
Die Wunde ift nun faft geheilt, und die Ausſicht einer bal- 
digen Beendigung der Kur vorhanden, welche auch wirklich 
nad wenigen Tagen erfolgte. 

Nachdem dann noch am Schluffe auf die Wichtigkeit 
und den großen Nuten diefed Berfahrens bei chirurgifchen 
Operationen hingewieſen worden ift, folgen die Unterſchrif⸗ 
ten derjenigen, welde bei der Operation zugegen waren: 
Delente, Director des Militärhofpitals zu Cherbourg ; Mary 
D'Alband; Loyfel, Dr. med.; B. C. Gibon; D. M. P., 
Dr. med.; Durand, Prof. der Philofophie; 2. Daragon, 
Profeſſor. GWeſ. Zeitg.) 


Die allg. Zeitung berichtet aus Calcutta, daß ein da⸗ 


ſiger junger Arzt, Namens. Esdail, den magnetiſchen Schlaf 
als Schmerzftiller bei ſeinen Hindupatienten anwendet. Er 
habe bereits 120 Eingeborne operirt, alle im magnetiſchen 
Schlaf, in den er ſie gebracht habe; nie habe einer auch 
bei der tiefeingreifendften Operation einen Schmerzen 
empfunden. Es war ſchon Meßmer befannt, daß durch die 
magnetifhe Manipulation Menfchen in einen Zuftand vers 
jest werden können, in weldhem fie von ihrem Körper bei 
einem Erwachen des innern Lebens, Fein Gefühl mehr has 
ben. Ich fah in foldhen Zuftänden des magnetifchen Schla⸗ 
fes Berfonen die Hände mit brennendem Siegellad beträu- 
feln, fle mit Nadeln ftehen, fie hatten fein Gefühl davon. 
Eine durch magnetifhe Manipulation in Schlaf gebrachte 
Perſon fagte zu mir: „durch Die magnetifhen Striche und 
die Kraft, Die durch foldye in mich fommt, wird mein rohes phyſi⸗ 
ſches Leben eingefchläfert, daß es gleichfam in den Tod kommt.“ 
Wir fehen, daß der nun häufig bei Operationen zur Narkofe an⸗ 
gewendete Schwefeläther die gleihe Eigenſchaften hat, gleiche 
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Entrüdung des Förperlichen und Erweckung eines innern Lebens, 
Hervorrufung feliger Träume, während an dem Körper Die 
fchmerzhafteften Operationen gemadıt werden. Was aber 
der magnetifche Schlaf vor der Narkoſe des Schwefeläthers 
voraus hätte, wäre hauptfächlih, daß in ihm eine freiere 
Gorrefpondenz des Geiſtes (ohne Gefühl vom Körper) nad 
außen bleibt; die Magnetifchen bleiben mit dem, der fie in 
Schlaf verfegt, in Rapport, und fie Fönnen auch felbft 
nur durch ein. Wort, ja felbft durch den bloßen Willen von 
ihm erwedt werden, was bei der Narkoſe ded Schwefel: 
äthers, Die mehr einem Rauſche gleiht, nicht der Fall it. 
Es iſt Durch dieſen erſten Umſtand (der Gorrefpondenz mit 
dem Operateur) dem Operateur die Operation erleichtert, 
der Grad ihrer Dauer waͤre von ihm ganz abhaͤngig, was 
beim Schwefelaͤther nicht ſtattfindet. Gewiß auch waͤren die 
Folgen einer Narkoſe durch Magnetismus gar nicht ſchäd—⸗ 
lich, waͤhrend die durch Schwefelaͤther es doch nicht immer 
find. — 

Leider aber kann die Anwendung des Magnetismus 
bei Operationen nicht ſo allgemein ſtattfinden, wie die des 
Schwefeläthers. — Ich zweifle nicht, daß jener Arzt die 
Hindu, die der Natur noch näher ſtehen, als wir Europäer, 
zu ſolchem Zwede durch feine Manipulation in magnetifchen 
Schlaf gebracht, ich zweifle auch nicht an jenem obigen 
einzelnen Fall aus Franfreich, allein dieß wird bei andern 
Naturen feltener, bei fehr vielen gar nicht gelingen, indem 
es nicht fowohl eine große magnetifche Kraft des Magnetis 
firenden, als eine große &mpfänglichfeit ded Magnetifirt- 
werdenden für Diefe Kraft vorausfeßt, welche beide Ber 
dingungen nicht fo Häufig ftattfinden. Immer aber wäre 
bei Operationen, die fehr fehmerzhaft find, der Magnetismus 
als Schmerzenftiller zuerfi zu verfuchen, und nur in Fällen, 

10 Fein magnetifcher Schlaf durch ihn hervorgebracht wers 
den fann, die Narfofe durch Schwefeläther anzuwenden. 
Aud gibt es Fälle, 3. E. bei Individuen, die zu Lungen⸗ 
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biutflüffen geneigt find, bei Kindern u. f. w., wo der 
Schwefeläther nicht angewendet werden kann, bei welchen 
dann ein Verſuch, durch Magnetismus Schlaf hervorzubrins 


gen, gewiß geeigneter wäre. = 


6. 
Geſchichte einer Idioſonnambulen bis zu ihrem Tode. 
Bon ihrer Mutter aufgefchrieben. 


Sufette B— zu 3. war am 5. April 1810 geboren. 
Ihre um ein Jahr ältere Schwefter war in ihren zwei eriten 
Zahren gichterifh, fo daß die Mutter, während fie Suſet⸗ 
ten unter dem Herzen trug, alle Augenblide in Angft und 
Schrecken gerieth und aus diefen Gründen Sufette ſchon im 
achten Monat zur Welt fam. Sie blieb bis in ihr zweites 
Jahr ein fehr fchläfriges Kind und aß fehr wenig, und 
vom zweiten bis ind vierte war fie fehr blaß und mager, 
fonnte aber fihon vom zweiten Sahr an gut gehen. Bon 
ihrem fünften Sahre an befuchte fie die öffentlichen Schulen, 
wo fie nicht nur nicht hinter ihren Gefchwiftern zuruͤck bfieb, 
fondern fie zeigte noch mehr Fähigkeit, Fleiß und Gewiſſen⸗ 
haftigfeit als diefe, mußte aber bei ihrer großen Reizbarkeit, 
mit mehr Nachſicht erzogen werden, aud fehlen immer Zwang 
mit ihrer Lebhaftigfeit verbunden zu feyn; fo wuchs fie zu 
einer mehr als gewöhnlich großen, geſchickten und fleißigen 
Tochter heran, zeigte aber dabei ein immer mehr überhand 
nehmendes, befonders eigenes Weſen in ihrem Gefichte; fie 
hatte einen fehr feharfen Blid und betrachtete Damit jeders 
mann feharf über die Nafe; es war unmöglich, ihr Dies ab- 
zugewöhnen. Bom vierzehnten Jahre an fing fie-an zu kraͤn⸗ 
feln, befam immer Seitenftechen, mußte fih manchmal 3—6 
bi8 8 Wochen im Bette aufhalten und faft immer medicini- 
ren; ihre Perioden kamen unorventlih, ftets Hatte fie mit 
Berftopfungen, Herzklopfen und Beängftigungen zu Fämpfen; 
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fie weinte viel, ohne zu wiffen warum, äußerte aber, fie bes 
finde fich hernach jedesmal befier. So wedjlelte ed ab, bis 
in ihr neungehnted Jahr. Da ſtellten ſich Blutflüffe, Blutfpeien 
und Huften mit Stechen ein, mußte doch nur felten dag 
Bette hüten, ſchien in Gefellfchaft fehr fröhlich und wollte 
nicht zugeben, daß fie Frank ſey. So ging es bis in ihr 
21. Jahr Anno 1831, wo fi ihr Zuftand verfchlimmerte, 
fie wurde feltfam und wunderlich, fo daß man fie beinahe ° 
nicht mehr zu behandeln wußte; ihre Geſchwiſter ließen ſich 
fehr viel von ihr gefallen, damit fie nicht gereizt würde, 
mehremale fagte fie aber: „habt doch Geduld mit mir, ich 
lebe doch nicht mehr lange, denn ich habe zu meinen förper- 
lichen Befchwerden noch etwas in meinem Kopfe, das ich 
nicht befchreiben Tann.” | 
Schon, ein Jahr vor ihrem eigentlichen fonnambülen 
Zuftande, fing fie mitten in der Nacht zu beten oder zu 
fingen an, oder wollte fortgehen, fo daß die Mutter, von 
Suſettens drei Schweftern, welche mit ihr in einem Zim⸗ 
mer fchliefen, gebeten wurde, Sufette zu fih zu nehmen, 
was denn auch geihah. Bald machte auch ihre Meutter Die 
Bemerfung, daß oft mitten in der Nacht Sufette betete, 
fang, oder fchlafend fortgehen wollte, am Morgen aber 
wußte fie nichts mehr davon, wenn fie darüber befragt 
wurde. 
So wecfelte ed den ganzen Sommer durd ab, fie 
verfertigte immer noch die feinften Arbeiten, objchon das 
Seitenftehen und Blutfpeien fie nicht mehr verließ; die hal- 
ben Nächte mußte fie fitend im Bette zubringen, demunge⸗ 
- achtet war fie am Morgen wieder Die erfte an der Arbeit. 
Unter folden Umftänden kam der 9. November 1831 her⸗ 
- bei, an weldem Abends, obgleich es ein NRegentag war, 
fie fi anzog, um einige Befuche zu machen, man fuchte ihr 
das auszureden, allein fie fagte, „wer weiß wann id dann 
wieder ausgehe?“ fie ging alfo, Fam aber bald wieder frös 
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ſtelnd nach Hauſe; dies war der Anfang ihrer Krankheit, 
alſo am 9. Wintermonat 1831. 

Von dieſem Tag an ſchlief ſie ununterbrochen fort, man 
konnte ihr lange nichts zu eſſen beibringen; erwachte fie auf 
einen Augenblick, ſo verlangte ſie Thee, auch die Arzneien 
konnte man fie nur unordentlich zu ſich nehmen machen, denn 
fie war nicht zu erweden; und erwachte fie auf einen Augen- 
blick, fo klagte fie nur über einen gräßliden Schlaf. So 
ging ed acht Tage lang bis zum 16, Rovember, da traten 
fürdterlihe Krämpfe ein, Diefe zogen fie bald in einen 
Knäuel zufammen, oder ftredten fie auseinander, daß die 
Bettftatt Frachte; bald glaubte man, fie müffe erftiden, denn 
fie holte oft fünf Minuten lang feinen Athemzug; bald 
weinte fie und bald war fie auch fürchterlich böfe und theilte 
Schläge aus, fo daß man ſich fehr um fie herum in Acht 
nehmen mußte, dabei waren ihre Augen verfchlofien, welche 
“aber Doch immer in Bewegung waren. Der Arzt behauptete, - 
fie leide an einem hitzigen Fieber; diefer Zuſtand dauerte 
wieder acht Tage, bis zum 23. November; erwachte. fie in 
diefer Zeit, fo fchien fie von allem nichts zu willen und 
Elagte nur über Mattigfeit. 

Mit der dritten Woche ftellten fi neue Anfälle ein; 
fie begann im Schlaf zu reden und verficherte, daß, obſchon 
ihre Augen gefchloffen feyen, fo ſehe fie duch alles im Zim- 
ner und was Darin gefchehe, was z. B. ein Jedes arbeite ıc., 
und wenn fie ihre Augen aud mit den Fingern öffne, fo 
fehe fie doch nichts damit, aber dennoch fehe fie alles. 
Sie begehrte, daß man doch den Arzt befrage, was fie 
eigentlich für eine Krankheit hätte, Es währte nicht lange 
und fie erwachte; febte fih im Bette auf und fchien von 
dem, was fie geredet, nichts mehr zu wiffen. 

Bon der dritten Woche an gab es beftändig-neue Aufs 
tritte und :Beforgnäffe, und immer mußten zwei Perſonen um 
fie feyn.. Sie redete zwar öfterd des Tags in Unordnung, 
aber dann mitunter Sachen, über die man erfiaunen mußte. 
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Sie betete oftmald zwei Stunden lang und melftens in ſin⸗ 
genden Tönen, und mehrmals betete fie Lieder, die uns 
unbefannt waren. Als fie einmal mit einem folden zu Ende 
war, befprachen wir und darüber, woher wohl Sufette die- 
fed Lied haben möchte! Während diefem unferm Geſpraͤch 
horchte fie immer, und fagte dann, als wir dieſes beendigt 
hatten: „Diefe® Lied werdet Ihr nirgends fin 
den! aber denft Euch nur nicht, daß ich’ aus— 
wendig fage. Ich lefe ed aus einer Schrift! und 
wenn ich erwache, fo werde ich nichts mehr davon wiſſen.“ 
Mit der Bemerkung, daß wir’s im Kopfe behalten 
möchten bis fie erwade, fagte fie uns zwei Strophen 
von diefem Liede. „In einer. Viertelftunde werde ich er- 
wachen, dann befraget mich, ob ich viefes Lied Fenne? Ihr - 
dürft mir aber gar nicht merken laffen, daß ich im Schlafe 
rede, denn dies würde mich beunruhigen.” Als fie erwachte 
fragte man fie (indem man: ihr die zwei obigen Strophen 
vorfagte) ob fie nicht fagen Fönnte, wo dieſes Lied zu fin⸗ 
den wäre? Sie lachte darauf und fagte: „Seid doch nicht 
fo einfältig, etwas mehr von mir wiffen zu wollen, als 
Ihr wiſſet; wir find alle in die gleichen Schulen gegangen, 
und erinnere mich audy nicht, dieſes zu Haufe irgendwo ge⸗ 
funden zu haben.” Es verging fein Tag, daß nicht inter- 
effante Reden oder Schredendmomente zum Borfchein famen, 
denn die Krämpfe verließen- fie feinen halben Tag, und manch⸗ 
mal kamen wir in bie fürchterlichfte Angft, Sufette erftide. 
Dft lag fie beinahe .eine Stunde mit ſtarr aufgefchloffenen 
Augen da, und während der ganzen Zeit dieſes Daliegens 
bemerfte man feinen Athemzug an ihr. 

Am 2. Dezember brach fie in ein plögliches Entzüden 
aus; fie fagte: „Ich befinde mich in den himmllſchen Gaͤr⸗ 
ten! — unfre Gärten ob! die find nichts gegen diefe, fie 
find nicht werth, daß man nur von ihnen fprehe! Dh! wenn 
ihr doch dieſe Blumen fehen Fönntet, dieſe Gerüche riechen 
würdet? Dies möchtet ihr aber nicht ertragen, es wäre 
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Euch zu heiter! denn wenn diefe Gärten ſchon von hun⸗ 
dert Sonnen beleuchtet würden, fo Fönnte es nicht heller 
feyn! Wenn ich erft in die himmlifchen Wohnungen fomme! — 
Ich werde es beinahe nicht aushalten können ꝛc.“ Sie er« 
wachte bald aus diefem Schlaf und ſchien fehr vergnügt. 

Der 4. Dezember war für Sufette und uns ein fehr 
trauriger Tag, denn in ihrem hellfehenden Schlafe wurbe 
fie da8 Sterben und den Tod ihrer beften Freundin und 
Bafe inne. Diefe ihre Freundin war die Tochter einer 
Schweiter von Sufettens Mutter, eine fchöne, ftarfe und 
gefunde Perſon. Diefe wurde den 3. Dezember Abends um 
9 Uhr von Grimmen und Erbrechen befallen und Morgens 
um 9 Uhr war fie ſchon eine Leiche. In unferm Haufe 
wußte man nichts, bis fie todt war! Suſette war 
die ganze Nacht vom 3. auf den 4. Dezember fehr unruhig, 
fie jammerte immer nur, „es fey fo traurig!” — drüdte 
fi aber weiter nicht aus. Sie erwachte. Morgens 7 Uhr, 
trank ein wenig Thee und Hagte — fie habe die ganze 
Nacht fo fhwer geträumt — fie hätte immer mit Todten zu 
thun gehabt ac. Cie ſchlief bald wieder ein, und betete bes 
ftändig Sterblieder und weinte. 

Eine Biertelftunde vor 9 Uhr Morgens, des 4. Des 
zembers, Fam die Magd aus dem Haufe der Franken Freun⸗ 
din von ©. und meldete deren Krankheit, und zugleich die: 
Beforgniß, fie möchte ihrem Ende nahe fein, und deshalb 
wurde die Mutter von ©. gebeten, fogleih zu der Kranfen 
zu fommen. Sufette ließ man von diefem Borfalle nichts 
merken und da fie oben im Haufe lag, fo Eonnte fe alfo 
von allem nichts hören, was in den, untern Zimmern ges 

fprodhen wurde. 
Die Mutter von ©. ging demzufolge zu ihrer trauern, 
den Schwefter, deren Tochter einen Augenblid vor ihrer Ans 
funft verfchieden war, half ihr Leichengewand anziehn, und 
in ein anderes Zimmer legen; und da die traurende Mutter 
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nicht zu tröften war, auch fonft genug Leute da waren, 
fehrte Ss. Mutter wieder beim. Während Frau B. (Su⸗ 
ſettens Mutter, wie wir fie fünftig nennen werben) abwe⸗ 
fend war, fol ©. ſehr ungehalten geweſen feyn, über Deren 
Abwefenheit, da fi etwas fehr wichtiges in der Verwandt: 
haft ereignet hätte. Sogleich nach ihrer Heimkehr begab 
fh Frau B. zu ihrer Franfen Tochter S. und fand diefelbe 
ganz aufrecht in ihrem Bette figen, fie fhien ganz na⸗ 
türlih wach, und fprad mit folgenden Worten zu ihrer 
Mutter. — „Mutter! Du bift bei einer Leiche gewefen, — 
jebt bitte Ih Did, fage mir, wer in unferer Berwandts 
ſchaft geftorben ift, damit ich nicht felbft [hauen muß! 
— Du erleichterft mir viel, wenn Du die Wahrheit fagft.” 
Die Mutter wagte nicht den Borfall ihrer Tochter zu er⸗ 
zählen, ohne vorher den Arzt darüber befragt zu haben, 
fie tröftete daher ©. und wollte ihr begreiflich machen, daß 
man ihr in ihrer Krankheit aus Schonung nicht alles 
fagen fönne und dürfe S. antwortete: „Wenn Du mir 
jest die Sache nicht erzählft, fo werde ich in einer Viertel⸗ 
- flunde Alles wiffen, aber e6 verurfadht mir große Mühe, 
wenn ih meinen Öeift von mir entfernen muß! — 
Hernad will ih dann. nichts mehr wiſſen.“ — Sie legte 
ſich Darauf auf Die Seite und fchlief ein; es währte nicht 
lange — feine fünf Minuten — fo fonnte fie den 
ganzen Sterbensvorgang erzählen, Wer und Wie, und 
um welde Minute. Bei Allem betrübte fie am meiften, 
daß ihre Mutter nicht aufrichtig gegen fie gewefen ſeye. Sie 
fagte dann noch voraus, wann das Leichenbegängniß ftatts 
finde! daß die Leiche von den Nerzten ſecirt werde, daß aber 
nichts dabei gefunden werde (wie auch wirklih der Fall 
war), denn Die Tochter fey ganz gefund geweſen; ber 
liebe Gott habe es fo Haben wollen! (dann braudte fie 
folgenden Ausdruck): „Sie if halt vom Tod überlaufen 
worden!“ 

Von dieſem Tage an befand fih S. in ihren Schlaͤfen 
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meiftend in trauriger Stimmung mehrere Tage. War fie 
mach, ‚fo wußte man nicht, woran man mit ihr war, fie 
war jehr ftil und zeigte immer Mißtrauen; fo ging ed bis 
zum 8. Oftober, dann wurde fie wieder heiterer; im wachen 
Zuftand war fie oft fehr aufgeräumt und fröhlih, und im 
ſchlafenden hatte fie oft eine wahre Engelsmiene. Am Abend 
fhien fie in einem verflärten Zuſtande zu fein, und in Dies 
fem ſprach fie Folgendes: „O! ich befinde mid im Glanz 
der Herrlichkeit ded Vaters, bei meinen lieben Verftorbenen !« 
Sie nannte dann mit einem durchdringenden Schrei Alle 
mit Namen; ihre vor etlichen Tagen geftorbene Bafe nannte 
©. immer zu erſt. (Sie ſchien und wirklich ihre Fuͤhrerin 
zu fein!) Es ereigneten fi in dieſen Tagen noch mehrere 
fehr intereflante Dinge mit ©. 

Am 10. Oftober Abends um 5 Uhr befahl ©., man 
folle ihre ihren Oheim M. auf Punft 6 Uhr zu ihr beftel« 
Ien, fie hätte ihm eine fehr wichtige Nachricht mitzutheilen. 
— Diefem, ihrem Oheim M., war ein halbes Jahr vorher 
ein Sohn in der Fremde geftorben, über deffen VBerluft die 
Eltern immer noch untröftlih waren. — 

Oheim M. war ſchon vor 6 Uhr bei S., dieſe hörte 
ihn aber nicht ind Zimmer treten. Schlag 6 Uhr richtete 
fi. Sufette mit verfchloffenen Augen im Bette auf und 
fagte zu ihm: „Aha, find Sie da? — ich habe Ihnen einen 
bimmlifchen Gruß von Ihrem Ib. aus dem Himmel! — 
Er laͤßt Ihnen fagen, daß Sie doch auf der Stelle aufhö- 
ren follen, um ihn zu trauern, denn um alle Reiche ber 
Welt kaͤme er nicht mehr zu Ihnen herab, Sie follen doch 
feinetwegen fröhlich fein und ihm die himmlifhen Freuden 
gönnen! — Ich verfichere Sie, ich habe ihn gefehen und er 
hat mich mit Diefem an Sie beauftragt. Seht gehen Sie 
wieder, ich habe Feine Zeit mehr, ich habe noch andere wich— 
tige Gefchäftel” ꝛc. 

Aehnliche Dinge dieſer Art, gefhahen mehrere in den ' 
Tagen vom 4. Oktober bis Anfang Januar, aber immer 
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nur in Gegenwart der Familie und einiger der nächften 
Berwandten und einer guten Freundin; im Beifeyn des 
Arztes offenbarte fie ung nichts, Denn fie unterhielt fich mit 
ibm nur über Arzneien.®) | 

Auch über Politik eröffnete fie und Höchft intereffante 
Dinge. — An einem gewiffen Abende zu Ende Oktober 
war fie im Schlaf fehr heftid und böfe, redete aber nur 
abgebrochene Worte von großen Ungerechtigkeiten ꝛc., die 
gefchehen würden, an welde Niemand denfe, „und damit 
Ihr Lieben mir die Mühe eripart, Euch die ganze Sache zu 
erzählen, fo will ih Euch nur etwas Weniges fagen und 
in 2 Tagen könnt Ihr alles Uebrige in dem und dem Blatie 
(öffentlichen) leſen.“ 

Zu unfer aller größtem Erftaunen traf Alles 
pünftlid ein! 

In der erfien Woche des Januar 1832 fagte fic im 
Ihlafwachen Zuftand, fie fehe 3 Särge in ungleiher Ent- 
fernung von einander. Die zwei nähern Perjonen werden 
dieſes Jahr noch und die dritte aber werde erfl ein Jahr 
fpäter, alfo erft im Jahr 1833, fterben, und Diefe lebte 
Berfon betreffe Semanden, an die man gar nicht Denfe. 
Auch feyen diefe drei Xeihen aus der Mutter Verwandt: 
ſchaft. S. wurde gefragt, ob fie etwa unter einer dieſer 
zwei erftern Leichen gemeint feye? Cie antwortete: dieſes 
fäme ihre noch nicht zu, zu wiffen, wir follten nur auf dieß 
merfen: — Sie werde vor ihrem Ende noch zwei Blutgüffe 
bekommen, und nad) dem zweiten werde fie nur noch wenige 
Tage leben. — (Man wird fyäter lefen, daß Alles fo ein- 
traf.) Am 23. Juni 1832 ftarb Sufette, und adt Tage 
fpäter eine nahe Bafe der Mutter, die fhon Jahre lang 
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*) Die Urſache davon war feine ganz entgegengeſetzte Behandlung, 
indem er ihr ihre Viflonen nur als Phantaftereien und Ginbils 
dung auszureben fuchte, — dadurch benahm er ſich ihr Bertrauen! 
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frank lag. Dieß wären alfo die zwei nähern Särge, die 
©. gefehen hatte. 

Bon diefer Zeit an ereigneten fich in unfrer Berwandt- 
haft feine Fodesfälle mehr. Es ging ſchon in den 11. Mo» 
nat, als die Verwandten, Die feiner Zeit den Prophezei- 
hungen S's. zugehört hatten, einander aufmerffam machten, 
S. müffe ſich doc mit der dritten Leiche geirrt haben, denn 
jest fenen einmal alle in unfrer Verwandtſchaft fo munter 
und gefund, daß etwas jehr außerordentliches gefchehen müßte, 
wenn wir Jemand für dieſes Leben verlieren follten. Was 
geſchah aber? — Den 12. Mai 1833 erfranfte ein Neffe 
der Mutter (Frd. K.), ein gefunder, ftarfer und thätiger 
Menfd von 22 Sahren Can den wirflih niemand gedacht 
hätte)... Am 13. Mai, morgens 6 Uhr, war er ſchon eine 
Leihe!! #) 

Bon weniger wichtigen, aber für unfere Familie nichte- 
deftoweniger jehr intereffanten Dingen hatte S. in ihrem 
magnetifhen Zuſtand Wiffenfchaf. Es war im Anfang 
ihrer Krankheit — als fie fhon mehrmals im Schlaf gere- 
det hatte — erhielten wir einen Brief von einem unfrer 
Söhne, der fih in Schaffhaufen aufhielt, voll traurigen ©. 
betreffenden Inhalts, fo daß die Mutter den Brief verbarg, 
und noch Niemand im Haufe wußte, daß ein folder 
von ©. da war. — Bald darauf fam Frau B. zu ©. und 
faum war fie bei ihr, fo fagte S.: „Mutter, gib mir doch 
dann auch den Brief von Bruder ©. zu lefen.” Die Mut- 
ter erfchrad und fragte S., wer ihr denn gefagt, daß fie 
einen Brief von G. erhalten hätte? S. lachte und erwies 
derte: „Niemand hat es mir gefagt, aber ich weiß, daß Dir 
die Briefmagd unten im Haus einen Brief abgegeben hat, 
den Du im untern Stübchen laſeſt, und dieſer Brief ift 


*) Was fih beim Sterbensaugenblide dieſes 3. K., eines meiner 
Freunde, zugetragen, wird man in meinen Nachträgen lefen. 
2, 
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wichtigen Inhalts — mich betreffend. — Ich will ihn leſen! 
— Frau B. verfprad ihr, wann fie, ©., wach fein werde, 
denfelben zu geben. Hierauf fagte ©.: „Wann id wad) 
bin, fo werde ich den Brief nicht verlangen, weil ich ale» 
dann nichts davon weiß, auch würde mich deſſen Inhalt 
wacend betrüben, hingegen in meinem gegenwärtigen Zus 
ftande macht er mir Freude. Es ift eine Stelle darin, Die 
von meinem Tode lautet! — Die Mutter erftaunte darüber, 
. wie ©. dieſes wiffen fönne, und wie ©. den Inhalt und 

überhaupt von diefem Briefe von G. Wiffenfhaft erhalten 
habe. ©. lachte wieder und fagte: „Mutter, ftudire nur 
nicht — es hat mir Niemand von G's. Brief etwas gefagt 
— aber id) weiß den ganzen Inhalt deſſelben, und weiß, 
daß diefer Brief unten in der Stube in dem Fleinen Com⸗ 
mödchen liegt, ih weiß jebt Alles, was Ahr yulı denfet 
und wo Ihr ſeyd.“ — 

Auch ereignete ih in dieſen Tagen oft, dag, wann 
eind der Gefchwifter ausgehen mußte und wieder zurüd- 
fam, daß ihm von ©. Borwürfe gemacht wurden, es 
habe an diefem und jenem Orte zu viel von S's. Krankheit 
geredet. „Auf dieſe Art nennt man mich bald ein Gefpenft, 
Ihr müßt meine Krankheit jo geheim ald immer möglich 
halten, denn Niemand glaubt an ſolche Dinge, beſonders 
heutzutage !*- 

Bon Diefer Zeit an bemerften wir, daß ©. nun Alles 
wife, was aud außer dem Haufe und in Gefellfchaften von 
ihr gefprochen wurde. Sie weinte und jammerte oft über 
die böfen Lirtheile, welde das Publikum über fie fälle, daß 
wir und vor Angft nicht zu helfen mußten. 

hr Jammern und Weinen dauerte oft über eine 


Stunde, dann fing fie Die prächtigften Lieder in fo feltfamen 


lauten Tönen zu fingen und zu beten an, daß man fid aufs 
Höchſte verwundern mußte, woher fie die Kräfte dazu nehme. 
Beim Erwachen aus einem folden Schlaf, war fie meiftensd 
fehr düfter und traurig. — Sie klagte dann, fie hätte einen 
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ſchweren Traum gehabt, Fönne aber ae davon erzählen, 
ed ſey ihr Alles entfallen. 

Mehrere Glieder der Familie, auch einige Freunde und 
Berwandte außer dem Haus, hatten von Sufettens geiftiger 
Kraft, — meiftend bei der Nacht, — öfterd aber auch am 
Tage erfahren. — Oft fagte ©, wenn man ihr Abends 
eine gute Nacht wünfchte, und fie dann eben im magnefifchen 
Schlaf lag: „Gute Rat, Ihr Lieben, oder Du Liebe, heute 
Nacht werde ich Euch, oder Dir einen Befuh madhen! — . 
Erfchredet aber nicht, denn es ift nur ich, und ich thue 
e8 darum, um Euch im Glauben zu ftärfen.“ 

Ein folder Befuh von ©. wurde jedesmal ganz- Deut- 
lich verfpürt und gehalten, theild durch Klöpfeln, oder 
Senallen im Zimmer, in der Luft, oder durch Zupfen .an 
den Bettdecken, bald raufchte etwas durch dad Zimmer, 
wie ein papierenes Kleid. 

Den älteften Bruder Ed. hatte fle einmal fehr geplagt, 
weil er von allem dem, was ihm die Andern am Morgen 
von dem Erfahrenen erzählten, nichtd glauben wollte, und 
ihnen immer ald Träume "auszureden ſuchte — Es war 
noch der vorleßte Abend, da ſie noch die Kraft zu fpuden 
befaß, ald ©. fagte: „viefe Nacht werde ich noch den Wie- 
ner (fo nannte fie ihn,; weil er lange in Wien gewefen) 
von meiner Geifterfraft- überzeugen, (da er in ſolchen 
Dingen fehr ungläubig war); aber ich fann nicht gar fein 
mit ihm umgeben, weil er in dieſer Hinſicht fo unglaͤubig 
if, aber warte er nur, id will ihn ſchon zum Glauben 
bringen. NB. Dieß thue ich nur aus Liebe zu ihm, denn 
es Eoftet mich große Mühe und Anftrengungen, und mattet 
mich ab!a Der Bruder Ed, wußte von obigem Gefagten 
nichts, — er fchlief ſchon — und Alles ging zu Bette. Am 
Morgen bemerkte die Mutter, daß der ältefte Sohn nicht 
aufftehen wolle, fie ging daher zu ihm, um nachzufehen; 
da klagte er-über Webelbefinden, es ſeye ihm nicht möglich, 
aufzuftehen, eine fo ‚ängftlihe und ſchreckhafte Nacht habe 
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er noch nie gehabt. „Nun feye er gänzlich überzeugt, 
daß feine Schwefter S. eine außerordentliche Kraft befike, 
denn alles, was er empfunden, fchreibe er dieſer zu, weil er 
fo wenig Glauben gehabt, und fie ihm deshalb fo ftark ges 
meffen. 

Die folgende Nacht begegnete ihm das nämlidhe, nur 
war es ihm jegt nicht fo unerwartet; er wurde nicht fo 
ängftlid) al& in der vorigen Nacht. Nach ter zweiten Nacht 
befahl S. am Morgen früh, man folle ihrem Bruder Ed- 
den Arzt kommen laffen, fie wiffe, daß er fih ganz un- 
wohl befinde, ihre Befuche hätten ihn fehr ſtark angegriffen, 
auch wäre er ſtark mit Galle angefüllt, er müffe einige Tage 
abführende Mittel nehmen, dann fey er wieder in Ordnung, 

‘und von jest an würde fie weder ihn, noch jemand anders 
mehr beunruhigen. 
' Conrad mebicinirte wirklich ein paar Tage und bei fei- 
nem erften Beſuch, den er ©. machte, fragte fie ihn: „Con⸗ 
rad, haft Du mich verftanden, glaubft Du jet!" Er be- 
jahte Dies. 

Bom 16. Dezember an begann ©. ihrer älteften Schwes 
fter Efter folgendes, welches ich mit ihren eigenen Worten 
geben werde, zu biftiren an. 

Sehr zu bewundern war ed, daß ald ©. fpäter wahn- 
finnig wurde, fie fagte, alle die nächtlichen Beunruhigungen 
und Spudereien, die wir erfahren, feyen nicht durch fie 
felbft, fondern durch böfe .Geifter nur in ihrem (©) . 
Namen verübt worden; und ftelte man fi, ald wiffe man 
nichts von diefem, fo beflagte fie fih, man fey nicht auf- 
rihtig gegen fie. 


Den 16. Dezember 1831. 
Morgen den 17. werde ich fünfmal im Tag erwachen 


um halb 8 Uhr, um halb 12 Uhr, um 3 Uhr, um 6 Uhr 
und Nachts um 10 Uhr, | 
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Am Sonntag Morgend® um 8 Uhr will ich Thee, 
dann erwache ich nicht mehr bis Abends 8 Uhr. 

Am Montag habe ich auch Feinen guten Tag, ich werde 
nur drei Stunden im Sag fchlafen, der Stich erlaubt e6 
mir nicht. J 
Am Dienſtag habe ich wiederum keinen guten Tag, und 
der Mittwoch iſt der böſeſte von allen, wenn der vorüber 
ift, dann habe ich gewonnen. Dann muß ich Die Arznei 
haben, darin ift Pfeffermünz, Hirfchhorngeift, Hurtig und 
Geſchwind, Kampher, Hoffmannstropfen und noch etwas, 
das ich nicht nennen kann, der Herr Doktor wird es im 
Buche finden; fie ift ganz trüb, did und fhlammig. Vom 
Donnerftag an werde ich ſchlafen, wie die erften 8 Tage 
meiner Krankheit, blos ruhiger. Dies find dann meine 
Ausruhungsfchläfe, aber nicht daß man dann glaube, ee 
beſſere ganz, denn in fpäterer Zeit, in etwa anderhalb 
Wochen, werden wieder Tage fommen, etwa drei, daß man 
glauben follte, ed hätte wieder ganz umgefchlagen. Aber 
es befiert wieder, es ift fo abmwechfelnd; ich muß mich noch 
mehrere Wochen im Bette aufhalten. Wann id) wieder 4 
oder 8 Sage aufgeftanden feyn werde, fo koͤmmt der Huften 
und Stich wieder ftarf, aber es beffert auch wieder. Das 
viele Eſſen ift Fein gutes Zeichen für mich, denn feit zwei 
Wochen effe ich zu viel, wann ich wieder wenig efle, ift es 
befier mit mir. Aber ftören fol mich Herr Doktor nicht in 
meinem Schlaf, ich erfchrede fürchterlich; wann ich noch ein- 
mal fo erfchredt werde, wie heute, fo verfpreche ich Feine 
Befferung mehr und ich werde verfpätet in meinen Sclaf- 
flunden. 

Den 17. Nachts 10 Uhr werde ih an einem heftigen 
Stih erwachen. Bon 1 bis 2 Uhr werde ih Enge und 
Krämpfe haben; um 5 Uhr will ich Thee, um 8 Uhr er- 
wache ih. — Bon Sonntag Morgen 8 Uhr bis Abends 
8 Uhr werde ich fohlafen, etwa einige Augenblide ausge: 
nommen um 12 Uhr, aber ich kann dann feine Audienz 
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geben.. Ich werde den ganzen Tag in meinem Schlafe nichts 
hören, wenn man mir ſchon rufen würde; aud fol man 
mir zur gehörigen Zeit eingeben, denn id) werde immer 
wiffen, welche Zeit es if. Vom Effen ift feine Rebe, man 
fol mir nur nichts anbieten, big ich verlange, denn id) 
habe den ganzen Tag einen gräßlichen Sthlaf. : 

Am Montag werde ih bis A Uhr fchlafen und dann 
am Stih erwachen, und dieſe Stiche halten an bis Mitt- 
woch. Se näher der Mittwoch anrückt, je fehlimmer wird 
e8 mit mir, aber von Mittwoch an beffert ed abwechſelnd. 

In Zeit von 8 Tagen foll mir Herr Doktor Fußbäder 
anrathben, und’ wenn id dann das Zahnmeh befommen 
folte, jo will ich ihm dann fchon ein Mittel fagen; aber 
vieleicht ift es nur für mich gut und nieht für andere Leute. 
Montag über 8 Tage muß mir der junge Herr Doktor 
eine Gefälligfeit erweifen, den Tag vorher muß er zu mit 
kommen, da werde ich eine Mirtur mit ihm ausrechnen, Die 
ih am Montag haben muß. Ich werde ihm am Sonntag 
dann fagen, um welche Zeit er fommen folle. Und fpäter 
dann habe ich mit. dem alten Herrn Doftor über eine Mir- 
tur zu reden, 

Sonntag über 8 Tage werde ich Den ganzen Tag 
wach bleiben, aber nicht, daß man glaube, daß es jeht 
ſchon foldhe Tage gebe, denn dies wäre noch zu früh. Wenn 
ih alfo Zahnmweh befommen follte, fo möchte mir der Herr 
Doktor Blutegel anrathen an die Pilger (Lefzen, Lippen) 
und die Arznei geben, welche ich diefen Sommer gehabt, fie 
ift wie Mandelmilch; exzellent für Zahnfchmerzen. Herr 
Doftor folle mir nie mehr anrathen, einen Zahn ausreißen zu 
laſſen. 

Heut Nacht werde ich um 8 Uhr erwachen und dann 
etwas eſſen; und Morgen um 6 Uhr werde ich an einem 
heftigen Huſten erwachen, dieſer dauert bis halb 7, dann 
kann ich wieder ſchlafen bis 8, dann Thee trinken und 
wach bleiben bis Punkt 9 Uhr. 
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Der Mittwoch ift der ‚39. Tag meiner Krankheit, un 
grab. — Der Herr Doktor fol nachjehen wegen der. Dirtur 
im Jahrgang 1822, es ift ein Blatternpflafter dabei, wels 
ches ich in der gleihen Woche gebraucht, er foll nur nads 
fhauen im Buch, fie müffen beide auf der gleichen Seite: 
. ftehn. Die Mirtur war fehr ftarf, ich fpürte fie lange im 
Munde, ich werde fie gleich erfennen, wenn ich im Echlaf 
bin, aber nit wenn ih wade, Dam werde ich von 
Allem nichts mehr wiffen. 

Ich weiß gar nicht, wie ed mir gefickt alles zu wif- 
fen, was ich haben muß, — der liebe Gott fchenfte mir 
eine befondere Kraft! — Nachmittag werde ich immer fort 
prophezeien, wie es weiters mit mir gehe, Die Herrn 
Doktoren follen nue feinen Kummer haben, daß id; den Tag 
niht aushalte, und fie follen nur nicht einmal die Mühe 
nehmen zu mir zu fommen, ed nüst nichte. 

Jetzt bin ich in einem glüdfeligen Zuftande, ven ich 
nie empfinden werde, wenn ich wad bin, aber glaubet nur, 
das Sutereffantefte Fommt nicht an's Tageslicht, Denn im 
Schlaf ilt ed mir verboten und wenn id wach bin, fo nimmt 
man mir alled weg. — Freuen würde es mich, Alles zu er- 
zählen, was ich weiß, aber — — es Fann nicht fein, mit ‘ 
dem beiten Willen nicht. Stets muß ich fagen, wie, wun— 
derbar. — Heute habe ich den glüdlichiten Sag meiner Kranfs 
heit, ich habe einen göttlichen Schlaf, es dauert mich nur, 
daß ich alles vorbei wieder vergeffen muß; fo wie ich erwache, 
weiß ich von allem nichts mehr — gar nichts mehr! — O! 
wie bin ich in einem glüdfeligen himmliſchen 2eben, in ber 
Herrlichkeit des Vaters mit den Engeln. O Gott! Dir fann 
ih nicht genug danfen für die himmliſchen Freuden, welde 
Du mir jegt in meiner Krankheit fchenfeft, das Hätte ich 
nie geglaubt, daß ich ohne geftorben zu feyn, mich jenfeits 
verfegen fönnte, und Daß mir die himmliihen Freuden im 
Leben noch zu Theil würden, um fagen zu fünmen, wenn 
ih geftorben bin, fehe ich dieſes Alles zum Zweitenmal. 
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Hier ift das Lied gut angebradit: Ich bin zur Ewigkeit ges 
boren u. f. f.“ 

| „Habt nur fein Erbarmen mit mir, wenn es mir nicht 
gut geht, ich ſpuͤre von allem nichts, in den böfen frampfhaften 
Stunden, ich habe vielmehr Mitleiden mit Euch, ihr Lieben, 
daß Ihr dieß alles nicht fehet, was ich fehe. Roh muß. 
ih fagen, das Wichtigfte und Intereffantefte muß in mir 
verfchloffen bleiben, ich darf ed Euch nicht offenbaren, das 
ift alles noch nichts, was ich Euch gefagt, gegen dem, was 
bei mir verfchloffen bleibt. Was helfen ung die fohweren 
Sorgen u. f. f. est find nur noch wenige Minuten bie 
zum Erwachen, und immer noch waren mir die himmlifchen 
Freuden vergönnt. O glüdfeliger Tag! Jeſus Chriſtus ift 
ſeinem Vater bis zum Tode, ja bis zum Tod am Kreuze 
treu geweſen.“ 

„Jeſus Chriſtus rief mit ſtarker Stimme am Kreuz: 
Vater! in deine Hände befehle ich meinen Geiſt! und ale 
er dieſes gefagt, hat er den Geiſt aufgegeben. Jeſus Chri⸗ 
ſtus nahm zu an Alter und Gnade bei Gott und den Men- 
ſchen, — feid alfo_gefinnt wie Jeſus Ehriftus aud war!” 
— (E83 jhlug 8 Uhr und fie erwachte.) 

(Nachſtehende Anfangsftrophen von geiftlihen Liedern find von den⸗ 
jenigen, welde ©. fo oft fang und betete, nebft noch vielen Gebeten, 
welche wir nirgends finden fonnten.) 8 

„Detet an vor Gott ihr Sünder u. f. f.“ 

„Wie groß ifl des Allmächtigen Güte, u. ſ. f.“ 

„Zum Himmel auf fleigt mein Gebet.“ 

„Wer machte diefe ganze Welt u. f. w.” 

„Nach einer Prüfung furzer Tage u. ſ. w.“ 

„Mein Gott, ich weiß wohl, daß ich fterbe u. ſ. f.“ 

„Wer Gottes Wege geht, nur der hat großen Frieden.“ 

; „An Dich mein Gott zu denken, ift Pflicht und Troft für mid.“ 

„Auf Gott und nicht auf meinen Rath u. f. f.“ 

„Meinen Sefum laß ich nicht!” 

„Ber nur den lieben Gott läßt walten.’ 

„Du biſt's, dem Ruhm und Ehr gebührt.“ 

„Wir danfen alle Gott.“ 

„Dir, Gott, Dir will ich fröhlich fingen.“ 
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„Ih Tomme vor Dein Angeflcht.“ 
„Zu Gott, o Seele! ſchwing dich auf.“ 
„Wenn ich, o Schöpfer! Deine Macht.“ 
„Sefus ift gefommen.“ 

„Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit,“ 
„Wie ſchnell verfliegen meine Tage!” 
„Meine Lebenszeit verftreicht.“ 

„Betet an vor Gott, ihr Sünder.“ 

„Bon Berg und Thal und Hügeln lacht uns Segen.“ 
„Mein erft Gefühl fey Preis und Dank.“ 

„Für alle Güte fey gepreist.“ 


Um 9 Uhr fehlief fie ſchon wieder, 

„Die Nacht hindurch bin ich wieder in einem herrlichen 
Elifium, es ift mir wieder ganz gleich, wie den Tag hin- 
durch (über, während) fo wohl, denn ich bin wieder im 
Himmelreih, im Paradies, in einem geiftreichen Leben. Um 
8 Uhr Morgens erwache ich, bleibe eine Viertelitunde wach, 
fehlafe wieder bis 10 Uhr, bleibe wieder eine Viertelftunde 
wach und fehlafe wieder bi Abends A Uhr. Dann kömmt 
das Seitenftechen wieder big Dienftag. « 

Auf die Frage: „Was für Zufälle werden Dir dann 
am Mittwoch) begegnen, die Dir fehon zum voraus bange 
machen?” antwortete fie: „Ich werde mit fünferlei Zufällen 
zu kaͤmpfen haben. Erftlich werben die Krämpfe mic) fürchter- 
lich zufammenziehn und dann wieder auseinander ftreden, 
mir wird zum Erfliden enge werben. Ein paar Stunden 
werd ich mit aufgefperrten Augen und Mund da liegen, daß 
man glauben follte, ich wäre todt, denn man wird feinen 
Athem an mir verjpüren. Dann werd’ ich wieder in einem 
andern Schlaf reden, bald von meiner Krankheit, bald von 
den Medicinen, die mir Herr Doftor verordnen muß, bald 
werd’ ih vom himmlifhen Glanz in Entzüdung gerathen, 
auch werde ih momentane Anfälle von Raferei befommen, 
wo man Sorge tragen muß, daß ich nicht aus dem ‚Bette 
falle, und dann wird mid noch ein fanfter Schlaf anwan⸗ 
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deln, in welchem ich. mid) mit meinen Geift bei meinen 
lieben Berftorbenen im Himmel befinde.“ 

(E8 traf Alles puͤnktlich fo ein.) 

Auf die Frage: „Wie willſt Du denn Deine Arzneien 
einnehmen können, wenn Du mit folhen Zufällen zu am? 
pfen haft?“ erwiebderte fie: 

Die Arzneien will ich pünktlich nehmen, und ich weiß, 
wenn She mir felbige zur Ungeit reicht; warn ich fie zu früh 
befomme oder zu fpät, fo gebe ich Euch einen Verweis, denn 
die Zeit Fenne ih von Minute zu Minute Wann ich ein- 
nehmen muß, fo rüttelt mich nur ein wenig, denn mit Rufen 
richtet Ihr nichts aus; ich Höre nichts an diefem Tage, id) 
bin mit meinem Geift viel zu weit von Euch entfernt. 

Noch etwas — Habt feinen Kuminer für mi, wenn 
ich die fürchterlichften Zerrbilder made, und den Athen zum 
@ritiden verliere, denn ich fpüre von Allem nicht dag Ger 

ringfte, im Gegentheil es ift mir himmliſch wohl. — 
| Es war Alles wirklich fo. | 

Bom 18. Dezember bis zum 6. Januar hat fie nicht 
mehr fo viel im Schlaf geredet, aufs Wenigfte nicht viel 
Intexeſſantes. Sie war oft wach und fihlief ruhiger, aber 
am 6. Januar ftellten fich wieder Krämpfe ein und Enge, 
und der revende Schlaf war fehr lebhaft. | 

„Heuten — fagte fie — „iſt's der lebte Tag, daß fid 
der Geift von mir entfernt; mit den überirdifchen Dingen 
habe ich fchon mehrere Tage nichts mehr zu thun, es ift 
mir nichts mehr möglich, ald noch ein wenig zu fpuden und 
zu Flopfen,*) und diefen Abend werde ich noch Dazu ans 
wenden, meine Mutter im Glauben zu ftärfen, daß es 
Geiſter gebe, die einen noch im Leben beunruhigen kön⸗ 
nen. Sch will fie nicht zu fürchten machen, denn fie hat es 
nicht um mich verdient. — Auch der Lifette Bleuler **) will 


*) Boden. | J. L. 
»Eine ihrer beſten Freundinnen, welche ihr oft wachte. 
J. L. 
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ih heute Nacht: einen Poſſen fpielen. — Ich will alfo 
die Mutter aus dem härteften Schlaf weden und will ihr 
Hopfen (pochen), bis fie mich verftanden hat.” 

Die Mutter ging alfo um 10 Uhr zu Bette, ohne 
eigentlih nur an das von ©. Gefagte zu denfen. 

Um Punkt 11 Uhr erwacdte fie an einem ſtarken Klo- 
pfen, fie dachte an das von S. Borbergefagte und 
horchte, was es noch weiterd geben werde; darauf wurde 
von Minute zu Minute A Mal hintereinander an der Thüre 
geklopft, fie rief Lifette Bleuler, die heute Nacht im gleichen 


- Zimmer war, und aud) diefe hatte es gehört, und fo fum’s 
noch mehrmals, das Klopfen; fehr ftarf, 5 bis 6 Mal 


hintereinander; dann une ed wieder ftil und fie fchliefen 
wieder ein. 

Um 12 Uhr — die Mutter wieder klopfen, aber 
außerhalb dem Zimmer, und ſo 5 Minuten nacheinander. 
Darauf fing Liſette Bleuler zu weinen an, und ſo heftig, 
daß ſich die Mutter genöthigt ſah, dieſelbe zu wecken, wel⸗ 
ches aber beinahe nicht möglih war. Beim Erwachen ſagte 
diefelbe : „In meinem Leben bin ich nody nie fo in meinem 
Schlafe erfchredt worden — ed hat mid Jemand am Arm 
gefaßt und mich auf den Boden reißen wollen — ed war 
mir wunderbar.“ — Unterdeſſen lag Sufette mäufeftill *) 
in ihrem ‚Bette. — Das Klopfen geſchah früher ſchon öfters; 
auch in den andern Zimmern bei den Gefchwiltern „Wir 
fpürten ein Antaften und wunderbares Toſen in der Luft, 
und heftiges Klopfen an der Thüre und im Bette, und 
dann wieder wie ein Räufpern von Papier, und wieder 
rollte es, ald werfe man mit Kugeln herum. Wieder ein 
befondered Gefühl von Preſſung, welches den Schlafenden 
wedte u. f. f., und jedesmal befragte fie Dasjenige, welchem 
fie fi fpürbar gemadt. „Haft Du dieß oder jenes gehört 


*) Ein Provinztalausdrud bei une, 
3.2. 
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und empfunden.” In der Naht und oftmald am Tage, 
Auch machte fie und aufmerflam, 3. B. „zu der oder diefer 
Stunde, made ih Dir einen nädhtliden Beſuch, erfchrede 
aber nicht, denn nur ich bin es. 

Am 9. Januar fing Sufette wieder im Schlafe zu 
fprechen an. | 

„Ich kann nicht genug fagen, wie’s in den Gefellfchaf- 
ten und Kaffeehäufern über mich kritiſirt und gefpöttelt wird; 
ich weiß ed ganz gewiß! befonders bei den Bornehmen 
unfrer Stadt. *) 

Ich weiß, daß fremde Doftoren zu mir fommen wollen, 
um einen Berfucd mit mir zu machen, aber wenn fie kommen, 
ſo werde ich fie unhöflich fortfchiden; a es ift nicht die 
Urfahe und Abfiht, mir zu helfen und helfen zu Fönnen, 
fondern nur zu wundern, fpötteln und proßiren, dieß wäre 
eine Freude für fie. Aber nein! dieß laſſe ich nicht gefche- 
ben, wenn mir meine Herren Doftoren nicht helfen Fönnen, 
woran ich nicht zweifle, fo follte mir dennoch Fein fremder 
Arzt Eommen in mein Zimmer. Cie werden aber dann 
erft jagen, ich fei ein Phantaſt, daß ich nichts mit mir vor⸗ 

nehmen ließe, aber dieß ift dann gleichviel. 
| Ich fag’ es noch einmal; der liebe Gott ift mein Zeuge, 
daß ich fein PBhantaft bin, und wiederhofe noch einmal, daß 
meine Herren Doktoren Feine fremden mitbringen follen, um 
mich zu erforfchen, ich bin Fein Probirftein, gehen fie in den 
Spital, dort ift der Drt zum Probiren; nein! — fo Etwas 
möchte ich nicht erleben, ver liebe Gott würde mir gewiß 
die Gnade fihenfen, daß ich erwachen, die meinen, fammt 
den fremden Aerzten müßten zur Thüre hinaus, und fi 
ihämen, ich hoffe aber, der liebe Vater und Mutter, Brüs 
der und Schweftern ließen dieß nicht gefchehen. Meine 
Krankheit wird ſchon noch erläutert werden, es muß halt 
jegt fo fein und nicht anders.” Es ſchadet nichtd, wenn 


*) Zürich. 
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ſchon hie und da ein Pülverlein ausgegeben wird, beſonders 
für die Religionsfpötter. *) 

Heute, 10. Januar, war Sufette wieder fehr unruhig, 
redete aber meiſtens ganz leiſe bis gegen Abend, da fing 
fie laut zu reden an und fragte, ob Jemand fremdes hier - 
fey, man verneint? dieß und fagte ihr, daß man fich allein 
bei ihr befinde, darauf fagte ©.: „Habt Ihr heute nicht 
bemerkt, daß der Herr Doftor geiftlich werden will, er. wollte 
etwas aus mir herausflügeln, ich horchte ihm aber nur zu, 
und er vernahm nichts von mir, Ich hätte ihm bald in's 
Geſicht gelacht, er glaubt mir nicht, daß ich in ihn hinein 
fchauen fünne, und daß ich wiſſe, wag er denkt, fonft würde 
er nicht folhe Fragen an mid thun. Er kennt halt meine 
Krankheit nicht, er glaubte von Anfang an, id fey ein 
Phantaft, und hätte mich doch Fennen follen, denn er war 
ja von Geburt an. mein Arzt; ed war niemald meine Ge- 
wohnheit, mich Frank zu ftelen, aber wenn ich krank war, 
beging ih die Einfalt, mich gefund zu ftellen. 

Es ijt eben traurig, daß die Herren Doftoren ſich feine 
Mühe geben, Krankheiten ſolcher Art, wie die meinige, zu 
ftudiren, denn nur wegen Heilung von Leibesbeſchwerden 
lohnt fih’s nicht der Mühe, einen Herr Doftor zu fagen; 
— aber die Geiftesfranfheiten die follten fie ausftudiren, 
aber dazu müßten fie hatt eben mehr geiſtlich als weltlich fein. 

Es ift traurig, daß die Herren Doftoren fo wenig 
Glauben haben, fie Fönnen nicht begreifen, daß bei einer 
Kranfheit, wie die meinige ift, der Geift fih vom Leibe 
trennen fönne, und fich bei feinen Verwandten, Bekannten 
und auch bei fremden Leuten fpürbar machen Fönne. Wären 
meine Herren Doktoren mehr geiftlich als weltlich gewefen, 


— — 


* Sie meinte damit ihre Aufflärungen, welche fle über einige Pers 
fonen, unter diefen fich auch ihr Arzt befand, gab, hinfichtlich 
ihres Unglaubens und unedeln Charakters, — Welches ihr fehr 
übel aufgenommen wurde, wie natürlich. 
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und hätten mehr Glauben gehabt, fie hätten fehr viel von 
mir vernommen.” 

Die Mutter anerbot hierauf S., fih einen andern Arzt 
zu wählen, wenn fie einem andern mehr Zutrauen ſchenken 
zu fönnen glaube. — ©. antwortete hierauf: „Nein, Muts 
ter! ich habe ’alle Herren Aerzte in 3. durchgegangen und 
nur einen einzigen gefunden, der ein wenig Kenntniß. von 
meiner Krankheit und Glauben hätte Ich will alfo durch⸗ 
aus Feinen andern Arzt, denn ich wäre im Schlaf mit 
feinem zufrieden, und wach ifl mir Feiner fo lieb, wie Herr 
Doktor L. Wenn ih alfo beim Erwadhen einen fremden 
Arzt an meinem Bette erbliden würde, fo würdet ihr fehen, 
was ich alddann für einen Lärm machen würde, denn id) 
wüßte ja nicht, was vorgefallen märe, weil mir beim Er- 
wachen wieder Alles genommen ift.“ 

Abends 5 Uhr fagte ©.: „Seht habe ich wieder einen 
neuen Schlaf, den ich noch nie gehabt habe, er währet aber 
nur zwei Stunden. Ihr koͤnnt mich jegt fragen, was Ihr 
wolt, ih Fann Euch Eure Scidfale prophezeihen, Mittel 
über Krankheiten fagen u. ſ. f. 

Ich habe drei Schläfe verfchledener Art gehabt in 
meiner Krankheit; im einen hörte ich gar nidts, was um 
mich vorging. Im zweiten jedes @eringfte in und außer 
dem Haufe, und der dritte ift jegt diefer neue Schlaf. Ich 
kann wieder gefund werden, daß Ihr Euch wundert, aber 
ed dauert nicht lange. Das Blutſpeien bedeutet nichts 
böfes, bis Blutgüffe fommen, ich kann aber nur zwei er- 
tragen, dann hats gefehlt mit der Gefundheit, ungefäumt muß 
ih daran fterben. 

Dieß Jahr aber glaube ich frei zu fein von Blutgüf- 
jen. Wenn ich Feine Blutgüffe mehr befomme, fo fchäte 
ih mein Leben noch auf zwei Jahre, länger nicht. Und 
fommen die Blutgüffe, fo ift Feine Hoffnung mehr. 

Wenn ih auffommen follte, fo müßte ich im Frühling 
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eine Molfenkur gebrauchen, die ift excellent für mid, und 
nachher die Kuhmilch. 

Den 10. Januar. 

„Der Herr Doktor fragte mih, ob die Verftorbenen 
auch noch mit dem Srdifchen verbunden feyen. Meine 
Antwort if: ja; — aber ed wäre den himmlifchen Wefen 
viel zu wenig, fih um's Irdiſche zu befümmern; denn die 
Zeit ift ihnen viel. zu kurz, und iſt ihnen viel zu wohl, ale 
daß fie daran daͤchten. Ein Jahr ift ihnen im Himmel, wie 
ung eine halbe Stunde. Es find drei Wege zur Ewig⸗ 
feit, zwei in den Himmel und einer zur Hölle Wenn ein 
Menfh fromm ftirbt, fo wird fein Geiſt alfobald eine 
Stunde nad dem Tode fih empor ſchwingen von der Erde, 
und ehe er in den Himmel aufgenommen wird, muß er 
Rechenschaft ablegen, welches aber nicht lange währt. — 
Denn auch der frömmite Menſch iſt nicht ohne Sünde und 
Fehler. — 

Diejenigen Menfhen, welche nicht gut gefebt haben 
auf der Welt, aber doch noch einen Gott und Heiland 
glaubten, werden an einen Drt hin verfegt, man heißt ihn 
Haded. Diefe müſſen zur Strafe wieder ein neues Leben 
anfangen, um erläutert zu werben, dann erft kommen fie in 
den Himmel. Die Rudlofen, Berftodten und Gottesläfterer 
kommen in die ewige Hölle und müffen darin bleiben. 

Es find viele Menfchen, die glauben, es fey Feine 
Hölle, aber — fo gewiß ein Himmel ift, fo gewiß ijt eine 
Hölle. — Nachdem der Menfch gelebt hat, kann er fid nad 
feinem Tode von der Erde trennen; die Gottlofen hingegen, 
müflen noch umberirren. 

Man fann zu fromm fein, vieß gefaͤllt dem lieben Goͤit 
auch nicht. Sechs Tage ſollſt du arbeiten u. ſ. f. 

Ich war alſo in meiner Krankheit tm Stande, meinen 
Geift zu verfeben, wohin ih wollte. Auch hat der Geift 
einen Machtſpruch, dieß oder jenes gefchehen zu Igfien; dieß 

oder jenes full ertönen; Ban erſcheinen u. ſ. f., wie 
Magikon w. 4 


4 
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ja erfolgt iſt: aber nur denen, welche glaubten, um ſie darin 
zu beftärfen. Und diejenigen, welche nicht glaubten, ſahen 
und hörten nichts, denn es ift alddann gut glauben, wenn 
man fieht und hör. Man muß vorher glauben. 

„Meine Krankheit verwandelte fi in fieben Schläfe, 
in diefen ftieg ich immer höher und höher, bis in den Hims 
mel, dann nahın es wieder ab, das heißt der Geiſt näherte 
ſich wieder allmälig der Erde. Als derfelbe wieder ganz 
bier war, befhäftigte fih alfo mein Geift mit den Men- 
fhen, fie von Grund aus fennen zu lernen, ihre Eharaf- 
tere, ıhren Lebenswandel und ihre zufünftigen Schidjale zu 
wiffen und zu ftudiren. Auch hörte ich alle Worte und Thaten 
mit an, das heißt nur bei nahen und entfernten Befannten 
und Verwandten, mit den ganz fremden nicht, weil meine 
Zeit zu kurz eingetheilt ift, fonft wäre mir Dies aud) vers 
gönnt, wenn meine Krankheit länger angehalten hätte.’ 

„Meine Herren Doktoren haben immer nod) Zweifel, dars 
um kann ich nicht offen mit ihnen reden, wie ſie's wünſchten!“ 

„Nachmittag Fam der alte Herr Doktor, aber ich hatte 
feine Zeit mit ihm zu reden, fpäter hätte es eher fein. küns 
nen, denn der heutige Tag ift ermüdend für mid, es muß 
alles gejagt feyn, was ich ſtudirte. Bon heute an werd’ 
ich nichts mehr fagen, es ift das Ende.’ 

„Acht Tage muß ich nody ausruhen, und werde ganz 
natürlich fchlafen; Dies find dann meine Ausruhungsichläfe. 
Dann darf id das Aufftehen wieder verfuchen, aber nur 
zwei Stunden im Tag, .und fo geht ed dann nad und nad) 
befier. | " 

„Die Pülverlein muß ich noch einzunehmen fortfahren, 
fie find fehr gut fuͤr's Bfutfpeien, und die andern PBülverlein, 
welche ich zuerft hatte, muß ich dann nehmen, wenn id einen 
Blutguß befomme, weldes aber jegt der Fall nicht bald ſeyn 
wird.’ 
nn Meigen Herren Doftoren kann ich nicht für die große 
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Mühe, die fie mit mir hatten, danken; — unbefchreiblid 
viel Mühe hatten fie mit mir.” 

„Jetzt will ich den Ichten Abend noch zu wichtigen Ders 
handlungen mich meinen lieben Eltern und Gefchwiftern wid⸗ 
men, Sc werde Eins nad dem Andern zu mir rufen lafs 
fen, — jedes allein — ihnen Rath ertheilen und Aufſchluß 
über gewiffe Gegenftände geben, ihnen Muth einjlößen zu 
ihrem Fortkommen, — und zufpreden, denn die Zeiten 
find fchwer und werden noch fchwerer werden, es hat die 
hoͤchſte Stufe noch nicht erreicht. Ihr werdet noch bie 
Erfahrung machen.“ 

Bis hieher haben wir ©. ſelbſt ſprechen laſſen, welches 
alles Wort für Wort von ihrer Schweſter E. ſogleich nie⸗ 
dergeſchrieben wurde. Folgendes wurde nach ihrem Tode 
von ihrer Schweſter niedergeſchrieben und ich gebe es dem⸗ 
nach, nur mit einigen Wortverbeſſerungen, ſonſt ganz genau, 
hier an. Man ſey verſichert, daß keine erdichtete Rede im 
Ganzen vorkoͤmmt, ſondern daß im Gegentheil noch ſehr 
vieles, welches man nicht ganz genau mehr wußte, aus⸗ 
gelaffen wurde, damit ja Fein Irrthum oder Selbſigemag⸗ 
tes ſich in dieſe wenigen Blaͤtter ſchleiche. 

3J. Leemann. 

Suſette hielt wirklich Wort, fie unterredete ſich noch 
denſelben Abend mit ihren Eltern und Geſchwiſtern, und 
zwar mit jedem beſonders und allein, über ganz beſondere 
und wichtige Dinge, und für Jedes hatte S. Rath und 
Troſt und jedem ſagte S.: 

„Behalte das Geſagte bei Dir und bewahre es als ein 
Geheimniß.“ 

Der Mutter allein vertraute ſie auch die Geheimnifſe 
der Uebrigen, ausgenommen dasjenige ihres aͤlteſten Soh⸗ 
ned Conrad. Unter den herzlichſten Tröftungen und Aufs 
munterungen nahm ©. ihre Mutter noch in's Gelübde, Ges 
duld mit ihre zu haben, denn es ftehe ihr (S.) noch eine 
fürchterlihe Krankheit bevor, in welcher es niemand ale 
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ihre Mutter um fie aushalten könne und werde. Sie bat 
felbige dann noch mit Küffen und Händedrüden, ſie doch 
nicht in den Spital zu vertragen, worauf die Mutter dann 
S. befragte, ob fie ihr denn genug Kräfte zufchreibe, um 
bei ihr auszuharren, und ob ©. nicht wiffe, wie lange 
diefe Krankheit dauern werde? S. antwortete: „Mutter, 
Du haft genug Kräfte und Geduld, Du wirft mich zu be 
meiftern wiffen, und ich werde Dir allein folgen (gehorchen). 
Auch geht die Krankheit nicht in Jahre hinein, denn meine 
Krankheit dauert von Anfang an fein Jahr.“ 

Nachdem S. dann mit ihren Unterredungen mit Eltern 
und Geſchwiſtern fertig war, erwachte fie und klagte über 
ungewohnte Meattigfeit, fie brauchte den Ausdruck: 

„So habe ih nichts empfunden! — ih fpüre (fühle) 
ale meine Nerven in meinem Körper, fie find mir ange: 
fpannt wie Saiten!« 

S. aß gefhwind etwas, weldes fie fich felbft zum 
Nachteſſen verordnet hatte und fchlief wieder ein. ‘Diefer 
Schlaf ſchien ein natürlier und fein magnetifcher zu fein, 
denn man hörte fie jeden Athemzug holen und ihre Augen 
waren ganz rubig. So fchlief fie bi8 am Morgen des 11. 
Sanuard, wo fie alddann beim Erwachen ganz erquidt und 
neu belebt zu feyn fchien, nur war fie mißtrauifch gegen 
Alle; fie klagte, daß man. nicht aufrichtig gegen fie fey, und 
verlangte von und zu wiffen, was fle denn eigentlich für 
eine Krankheit habe und ob fie nicht im Schlaf geredet, — 
und was fie geredet? Kurz fie zeigte eine ganz neue Stim- 
mung, die uns fchon zum Voraus bange machte, und wenn 
wir fie zu beruhigen fuchten, fo Tächelte fie mißtrauiſch. 
So ging es ungefähr acht Tage, mit jedem wurde fie ein 
wenig beſſer. Ale Tage war fie zwei bis drei Stunden 
außer dem Bette, ja am 8. Tage Fam fie fogar wieder in 
das Wohnzimmer, freute fi ihrer Befferung, ftridte und 
fpielte ein wenig Clavier, auf welchem fie freilich nur einige 
Stüde, jedoch gehörig und richtig fpielte. Am folgenden 





53 


Morgen hatte S. wieder eine neue Stimmung, fie fam zwar 
wieder in die Wohnftube, aber fie weinte und jammerte nur 
und beantwortete feine Frage. Man berebete fie alsdann 
zu Bette zu gehn, — fie ſchlief dann ein und wir bemerften 
dann, daß fie im magnetifhen Schlafe Tag, und daß fie 
auch in dieſem fid mit traurigen und niederfchlagenden 
Dingen bejhäftige, aber fie fprad nicht, fondern weinte 
und Ädzte nur mehrere Stunden. Dann feßte fie fih auf⸗ 
recht und jammerte laut, fie hätte einen fürdhterlihen Traum 
gehabt. 
Run ift ed aus mit mir, ich werde nicht mehr gefund, 
und ich werde vor meinem Ende noch verrüdt, thut mid) 
nur in den Spital, ihre fünnt ed nicht aushalten mit mir! 

Auf diefe Reden hin verboppelten wir unfere Aufficht 
gegen S., aud wurde dies von Stunde zu Stunde noths 
wendiger, denn fie gerieth noch die nämlihe Nacht in die 
fürdterlichften Konvulfionen, fie war in beftändiger Todes⸗ 
angft! Beim geringften Geräufh glaubte fie, man hole fie 
auf die Richtftätte und werde getöbdtet. ä 

So verftrihen etwa vier Wochen, während w elder 
beftändig Vater und Brüder abwerhfelnd bei ihr figen mußten, 
um ihr die Hände feftzuhalten, damit fie fi) feinen Sca- 
"den zufügen konnte. Auch war in diefer ganzen Zeit ©. 
immer fchlaflos und beantwortete beinahe Feine Brage; man 
ſah, daß fie bald in dieſe, bald in jene Ede ihres Zimmers 
furchtſam Hinblidte, und wenn man fie befragte, was fie 
denn in diefen Eden fehe, fagte fie: (Die Fragen blieben 
aber zwei Wochen lang unbeantwortet) „Seht Ihr denn 
diefe teuflifchen Geifter nicht in meinem Zimmer! — ganze 
Legionen fehe ich! diefe haben mich verrüdt gemacht, — fie 
machen mir Vorwürfe, ich hätte Euch zu viel aus den himm⸗ 
liſchen Regionen erzählt. Ich habe Euch gefagt, ich hätte 
den Heiland gefehn, und dies hab’ ih Euch niemals ge⸗ 
fagt, auch habe ih Euch mit Spudereien zu fürdten ges 


54 


macht ac.ıc., und doch habe ich Euch nichts gejagt, als was 
mir befohlen war!‘ 

So wurden die Reden Sufettend mit immerwährenden 
Todedängften verbunden, mehrere Sage. Nach dieſen vier 
traurigen und unvergeßlihen Wochen fing ©. eine fanftere 
Stimmung anzunehmen an, — fie war nicht mehr um ihre 
Perſon fo befümmert, hingegen glaubte fie immer, es bes 
gegne den Eltern oder Geſchwiſtern ein Unfall, oder die 
Mutter fey todt, und zeigte man fi ihr dann, fo war fie 
zärtlih und gut. 

Sp -ging ed wieder ungefähr vier Wochen, da verlangte 
S. aufzuftehn und fhien mit jedem Tag befler und gefun« 
der zu werden. Sie befand fi die meifte Zeit außer dem 
Bette. Wir bemerften aber bald, daß fie wieder Seiten» 
fliehen und ſehr ftarfes Herzklopfen hatte, und deßwegen 
fuchten wie fie früher als die letverfloffenen Tage ind Bett 
zu bringen. 

Der Herr Doktor machte und Hoffnung, wir könnten 
und, da fih die Krankheit wieder in den Körper zurüds 
ziehe, auf Beflerung freuen. Aber S. wollte durchaus feine 
Arzneien mehr nehmen und befam noch in der gleichen Nacht 
einen heftigen Blutguß, und während Sufette denfelben aus 
fpie, war fie.bei ganz gutem Verſtande, jammerte aber, es 
fen nicht gut für fie, daß die Blutgüffe fehon kämen. Sie 
erholte ſich aber Förperlih in wenig Tagen wieder, und 
fchien fo ziemlich ordentlich bei Kräften zu feyn. Sie wurde 
dann von Tag zu Tag fimpler, fo daß man fie feinen Augen» 
blid allein laflen durfte; fo blieb fie bis zum Anfang April, 
dann zeigte fih wieder eine ganz andere Stimmung. Wir 
wußten nicht, wie wir diefe benennen follten, ob Wahnfinn 
oder Narrheit, alle böſen Leidenſchaften ſchienen auf ein« 
mal ſich ihres Herzens bemädhtigt zu haben. Sie war voll 
Argwohn und Mißtrauen, voller Geiz, Neid und Zant- 
ſucht, obſchon fie nur wenig reden konnte, fo wußte fie die 
beftgemeinten Worte böfe und übel zu deuten. Hätte 
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angefehen, fie hätte fich Feiner härtern bedienen fünnen. Eie . 


. gebrauchte oft folgende Ausdrücke — „Ihr garftigen Thiere 
und Teufel!“ 

In dieſem Zuftande bemerkten wir von Tag zu Tag 
förperlihe8 Abnehmen. Mit Ende April Eonnte fie das 
Bett nicht mehr verlaffen, fie hatte färfern Huſten, ein 
allzufchnelles Athemholen, zehn Tage lang anhaltende Ver—⸗ 
Ropfungen, ſchon vom Januar an zeigten fich ihre Perioden 
nicht mehr, fie hatte feinen Appetit, aber immer Durft. Was 
uns aber beſonders wunderbar fchien, war, — daß die Muts 
ter, die neben ihr fchlief, bei Nacht ziemlich vernünftig mit - 
ihe fprechen Eonnte. Auch Fam fie in dieſer traurigen be- 
denflihen Stimmung auf einige Minuten zu völliger Befin- 
nung. Es war einige Tage nad Pfingften, als fie einmal 
- fagte: 

„Mutter, gerade jet habe ich meine völlige Befinnung, 
ih erinnere mich an alled aus meiner Krankheit; dies hat 
mich verrüdt gemacht, daß die Leute fo lieblos über mid) 
urtheilen, daß fie mich einen verliebten Phantaft nannten; 
aber jegt werben fie mich nicht mehr lange verläumben fön- 
nen, denn ich fterbe jest bald.’ Mit diefen Worten war 
auch die vorige Stimmung wieder da und immer mehr Ab- 
nahme der Kräfte, fie befam Llebelfeiten, Blutdurd fälle und 
am 17. Juni ftellte ſich der legte früher prophezeite Blut⸗ 
guß ein. Wir waren in fürdterliher Angft, die liebe Toch⸗ 
ter und Schwefter müffe an diefer Blutausleerung erftiden, 
denn das Blut war fo did, daß fie felbiges beinah nicht 
von fi dringen Fonnte, und war ganz entfräftet und dem 
Tode nahe, den 19. Juni fing fie wieder zu fingen an, und 
fündete und mit gebrodhener Stimme und fehr gut gemeint 
(wie ſie's in ihren magnetifchen Schläfen that) ihr nahes Ende 
an. So wechſelte ed den Tag hindurch ab; wenn fie nicht 
beobachtet zu werden glaubte, fo fang fie. — Mitunter war 
fie dann auch wieder böfe. 
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In den lebten drei Wochen hatte die Mutter auch kei⸗ 
nen Vorzug mehr vor den Andern, fie wurde wie die übri⸗ 
gen der Familie betitelt. 

Den 20. Zuni ſchien S. beinahe niemand mehr zu be- 
achten, obfchon fie immer wach war, fo ſchien und ald wenn 
> fie mit Jemanden fpräde, es kam uns vor als ſpraͤche fie 
mit Geiftern. Sie ſchien fehr vergnägt in ihrer Unterhal- 
tung, und fo ging's die ganze Nacht durch, bald fang fie, 
aber immer von ihrem nahen Tode. So ging’s bis Frei: 
tag den 21. Nachts 9 Uhr, da fiel plöplih eine Verändes 
rung bei ihr vor, fie befam Krämpfe, von der Art, wie 
. wie während der ganzen Zeit ihrer fonambülifhen Krank⸗ 
heit Feine fahen, fie verzog ihre Geſichtszüge auf eine 
gang unerkenntliche Weiſe — den Mund hatte fie ganz auf 
der Seite und verführte dabei ein ganz unmenfchliches Ge⸗ 
fhrei. Doch fehien fie und zu Fennen, denn wenn man fid 
ihr näherte und fie fragte, mit was man ihr helfen Fönnte, 
fo winfte fie mit der Hand, daß man ſich entfernen möchte. 
— Den Arzt ließen wir nicht fommen, weil &., während 
der ganzen Zeit ihrer verrüdten Krankheit, fürchterlich böfe 
auf ihn war. — So ging's die ganze Nacht hindurd bie 
Morgens 4 Uhr, da ward ©. ploͤtzlich fie, ihre Gefichts- 
züge waren wieder in Ordnung; fie erfannte den älteften. 
Bruder und winkte ihm und fagte: „Konrad, Du Fannft 
mir meine Schmerzen erleichtern, wenn Du mir warme Tücher 
- aufmeinen Unterleib machft, — fiehe dort im Kajten (Schranke) 
liegen viele, fpare fie nicht, ich braude Morgen keine mehr.” 
Man war augenblidlih mit warmen Tüchern bereit, und wir 
alle waren vol freudigen Erftaunens, feit 22 Wochen wie, . 
der einmal ein fanfted vernünftiges Wort von ©. zu hören. 
Konrad fragte S., ob fie ihm denn nicht fagen könne, wo's 
ihr denn eigentlich fehle? — denn er glaubte fie befinde fich 
wieder in demjenigen Zuftande a welchem fie in fi hinein⸗ 


hauen koͤnnte, — welches auch wirklich fo war. Sie fagte 
hierauf: _ 
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„Ich habe den Hundskrampf, der meinen Leiden jebt 
bald ein Ende machen wird, aber heute noch nicht.” 

Sie verlangte Hoffmannstropfen nebft warmen Tüchern, 
nad) deren Gebrauch fie fih von Zeit zu Zeit beffer befand, 
Aber immer noch durfte fich ihr niemand ald Konrad nähern, 
gegen Mittag fing fie Jeden zu rufen an, fie wollte wif- 
fen, warum fi ihr niemand nähere, man erwiederte ihr 
hierauf, daß man bemerkt, daß ihr dies nicht angenehm 
fey. Sie fehlen von ihrer böfen Krankheit nichtd zu wiflen, 
— fie war feelengut und begehrte zu wiffen, was Denn 
mit ihr vorgegangen fey, daß ihr Leib fo abgezehrt waͤre ꝛc. 

NRachmittags verordnete fie fih wieder eine Arznei von 
Kampher und Hirfehhorngeift, aber eine recht ftarfe, damit 
ihr diefelbe noch Kraft verfchaffe, dad was fie mit ihren 
Eltern und Gefchwiftern zu ſprechen hätte, fagen zu können, 
denn am Sonntag morgen werde fie verreifen. Sie vers 
langte noch den Herrn Doftor zu fehn, und war herzlid 
freundlich mit ihm. Am Rachmittag wechſelte fie bald mit 
Liebesbezeugungen gegen uns, bald mit Singen und Beten 
ab. Sie ſchien und in einem ganz verflätten Zuftande zu 
feyn. Sie heiterte ung auf, wir follten doch feine fo trau⸗ 
rigen Mienen machen, und bald fehlen fie mit Engeln zu 
reden. Sie verlangte dann noch in die Stube getragen zu 
werden, man mußte fie aber, wieder ohnmädhtig in's Bett 
legen. Gegen den fpätern: Abend fagte S. mit gebrochener 
fterbender Stimme: 

„Ihr Lieben! Heute Nacht habt Ihr noch viel aus⸗ 
zuſtehen mit mir, aber ich bitte Euch, nehmt ed nicht allzu⸗ 
fehr zu Herzen, und wenn id brülfe wie ein Löwe, fo er: 
fehredfet nicht, denn ich empfinde das nicht, was Euch ſcheint, 
darum ſeyd nur ruhiger ald die vorige Naht! Noch müßt 
Ihr mir eine Gefälligfeit erweifen, Ihr müßt mir heute noch 
dad Leichengewand anziehn, damit nad) meinem Tod, nics 
mand meinen abgezehrten Leib zu fehn befümmtie., auch 
müßt Ihr mich noch mit Kirfchwafler waſchen.“ Dies nn 
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durch die Mutter und eine ihrer Echweftern, einer Tante 
von ©., gefchehen. Noch etwas fagte S., welches uns 
intereffant vorfam. 

„Wenn ich heute Nacht noch fo ſchwach werde, fo ers 
wartet meinen Zod- nicht, bis in meinem Zimmer etwas knallt 
oder zerbricht, aber auch dann kann ed noch einige Stunden 
währen.‘ | 
Die lebte Nacht, die ©. lebte, verbrachten wir angft« 
vol und traurig, die arme ©. hatte noch fürchterliche Krämpfe 
zu beftehn, fie hatte wieder Krämpfe wie die vorige Nacht, 
und Anfälle von Berzweiflung!! Bald mußte man fie in 
ihrer Bettdede in Die Stube auf ein Bett tragen, und dann 
wieder in das ihrige, während deſſen jammerte und fohrie fie. 

Um 3 Uhr zerfprang ihre Arzneiflafche mit einem uns 
- allen hörbaren Knall! — Um 4 Uhr Fam fie wieder zum 
Bewußtſeyn und fagte: 

„Set werde ich Euch Feine Mühe mehr machen, denn 
ih habe audgefämpft und bin durchgedrungen!“ 

Am Sonntag Morgen um 6 Uhr nahm fie von der 
Mutter Abfchied, dankte ihr für ihr geduldiged Ausharren, 
verſprach ihr, ihr in ihrer Todesſtunde beizuftehn und hin 
über zu helfen. „Euch, Ihr Lieben alle!” fagte fie, „werd' 
ih hinüber holen!” Sie ordnete dann nod) ihr LZeichenbe- 
gängniß, betete mit fehr ſchwacher Stimme das Lied: „Ich 
bin-zur Ewigfeit beftimmt u. ſ. f. Heute um 2 Uhr 
werd’ ich alfo verreifen:” Die Mutter fagte: „Ich zweifle, 
daß. Du noch fo Tange bei und bleibſt?“ „Sufette lächelte 
und fagte: „Ich babe eine eigene Rechnung, die Ihr nicht 
verfteht! Diefen Morgen noch werde ich verreifen. — Bleibet 
jegt bei mir, aber etwas entfernt, ich mag Eure Nähe nicht 
ertragen.” Darauf fing fie zu fohlummern an, ſprach aber 
doch mitunter einige Worte mit uns. Eine halbe Stunde vor 
8 Uhr verlangte fie noch ein Gläschen guten Wein und leerte 
ed bis auf den Boden. Dann fagte fie: 

„Räumet jebt alles fauber auf, damit, wenn die Leute 








59 


Euch zu condoliren kommen, alles in Ordnung if.” Bis 
aufgeräumt war, fehlug es 8 Uhr, alfo am 23. Juni 1832, 
da nahm fie ein Fleined wollenes Tuch, womit man ihr ihre 
fhon feit zwei Sagen eidfalten Hände bededte, faltete fels 
biges zufammen, da ſie's jet nicht mehr brauche und bat 
die Mutter, daſſelbe in ihren Kaften zu legen. Sie fagte 
dann nod): | 

„Ich bitte Dich Mutter gehe; die Mutter ging und 
ihr Ausbleiben währte feine Minute, und als fie wieder 
fam war Sufette — eine Leiche! 

Wer ein liebes Kind oder ein Gefchwifter oder fonft 
jemand liebes Bekanntes an einer ſolchen Kranfheit hat leis 
den und fterben fehen, der hat fo viel Erfahrung gemacht, 
daß er genug Stoff hat an's Lleberirdifche fleißig zu denken, 
und um fein Fünftiges Seelenheil fi) täglich zu befümmern, 


Bur Yrovantologie. 





1. 
Glückes Urtheil Aber die Geſpeuſter. 


Der berühmte Erlanger Rechtslehrer Glück in feinem 
Commentar über die Pandekten, beleuchtet die Faͤlle, wo ber 
Eonductor (Miether, Bächter) die Miethe oder den Pacht 
vor der Zeit verlaffen fann (neue Ausg. Th. 17. ©. 477 ff. ), 
und fommt hiebei auch auf eine unter den Juriften befannte 
Frage magifcher Natur, und fagt darüber Folgendes: 

„Ob auch Furcht vor Gefpenftern hieher zu rechnen 
fey- (zu den erwähnten Fällen), ift eine Frage, welde 
die ältern Rechtögelehrten (Stryf, Brummer, Romanus, 
Dion. Gothofredus, Gometz, Huber ıc.) zwar eins 
ftimmig bejahen, die neuern aber feit Chrift. Thomas 
fius verneinen. Offenbar ift bier der ganze Streit unnuͤtz, 
worüber gleihwohl in den angeführten Schriften der Rechts⸗ 
. gelehrten fo viele Seiten angefüllt find, nämlih ob foldhe 
Geiftererfcheinungen, welche man Gefpenfter nennt, und 
wodurd die Bewohner eined Haufes zur Unzeit beunruhigt 
werden follen, möglich find, vder nicht. Ihre innere Möge 
lichfeit oder Unmöglichkeit läßt fih aus keinem Grunde 
a priori entjcheiden und durch Fein philofophifches Raifonnes 
ment verwerfen oder beweifen. Die Wirklichkeit eines jeden 
ſolchen angeblichen Greigniffed ift daher in den Augen des 
vernünftigen Richters immer als eine res facti anzufehen, 
worüber fih nur duch Prüfung der davon vorliegenden 
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Zeugniffe entfchelden läßt, Sind diefe fo befchaffen, daß 
an dem Beweife ſelbſt juriſtiſch nichts ausgeſetzt werden 
fann, fo muß der Richter, für den Conductor fprechen, wels 
‚her diefe Einrede vorgefhügt bat, er mag übrigens für 
feine Perſon glauben, was er will.” — 

Diefe gefunde theoretifhe Anfiht wird wohl allen 
denen mißfallen, welche für die Dinge der unfihtbaren Welt 
nichts als ein Gelächter in Bereitfchaft haben, oder denen 
ihre vermeinte Orthodoxie, wonach die Seelen der Verftors 
benen entweder bei Gott im Himmel oder in der Hölle bei 
den Zeufeln find, Geſpenſter anzunehmen verbietet. Indeſſen 
behält ber vorurtheilöfreie Glüd vollfommen Recht; ver 
Richter hat nicht nach feinem Glauben, fondern nad) den 
Acten zu erkennen. Wenn durch unverwerflihe Zeugen 
rechtögenügend erwiefen ift, daß ein Menſch mit Baumwolle 
todtgefchoffen worden, fo hat der Griminalrichter, ver nie- 
mald von der Scießbaummwolle gehört und Feinen Begriff 
davon hat, gleichwohl auf die gefeglihe Strafe des Mordes 
oder der Tödtung zu erfennen. Ein Anderes ift es freilid, 
wenn Jemand einen Andern des Betrugs beſchuldigte, weil 
er im Winter Schnee auf dem Dfen getrodnet und hernach 
für Salz verkauft habe; denn daß gebörrter Schnee ein Un⸗ 
ding if, bezweifelt Niemand. Aber Gefpenfter laſſen ſich 
nicht von. der Schwelle des Gerihtd abweifen, wein aud) 
dominus judex feinen Kopf wetten wollte, daß. es feine 
gebe. | 

Was thun aber nun die Patrone der fogenannten 
Aufflärung, die fih zu Richtern aufwerfen über Seyn oder 
Nichtſeyn? Erflih fie prüfen gar nicht, und man führt 
ihnen unzählige unverdaͤchtige Zeugen vor, aber fie hören 
fie nicht; ihr längſtgefaßtes Borurtheil Täßt fie nicht zum 
Wort kommen, ja fie fhüchtern fie noch ein, wenn fle aufs 
treten und die Wahrheit befennen wollen. Iſt das philo⸗ 
ſophiſch? iſt das juriftifh? Liebe Leute, geht doch zum 
alten Gluͤck, und laßt euch von ihm: fagen, was vernünftig 
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und was recht it! — „Sa, aber wir beweifen mit unum⸗ 
fößlihen Gründen, daß Gefpenfter eben fo wenig möglid) 
find, ald gedörrter Schnee, daß fie ganz zwecklos find.” — 
Geht abermals zum,alten Gluͤck, um zu fehen, daß eure 
Gründe fhon längft discutirt find! — „Und daß der Geis 
fterglaube moralifch verderblih iſt.“ — Da fragen wir nun, 
ob die Welt moralifcher geworden iſt, feit man diefen Glau⸗ 
ben verworfen bat, oder umgekehrt? — Aber ihre Hört nur 
euch felbft an. Wohl denn, fo denkt was ihr wollt, aber 
fpottet nur nicht über Dinge, die ihr nicht verfteht, und 
erfpart euch die Fünftige Neue. Ihr müßet allzumal dahin, 
woher auch die Gefpenfter kommen; fufpendirt bid dahin 
eure Stimme, fo werdet ihr weife feyn! 


ee ne 


2. 
Mein Großvater. 


Menn die nachfolgende Erzählung auch phantaftifch 
klingt, fo übergebe ich lie doch dem Lefer nicht mit fchüdhs 
ternem Herzen, weil ich gar nichts andered thue, als wahr⸗ 
heitögetreu ein Erlebniß berichten, wobei ich jedem überlafle, 
fih die Sache zu denfen und zu erflären, wie er ed ver- 
"mag. Ich jelber befenne frei, daß ich mir den Vorfall ledig⸗ 
ih nicht zurechtzulegen weiß, und mir manches wie eine 
Thorheit erfcheinen würde, wenn nicht meiner widerſtreben⸗ 
den Bernunft zum Lroge in meinem Herzen die feite Ueber⸗ 
zeugung lebte, daß dem, was ich gefehen habe und berichten 
will, die ernftefte Wahrheit zu Grunde liege. 

Es war an Dftern 1844 ald meine Frau. mit ihren 
Kindern fammt der Magd in die Schweiz zu meinen Ael⸗ 
tern reiste. Die herrlichfte Witterung begünftigte dieſen 
erften Ausflug meiner Frau in das prädtige Thurgau; und 
fie trug fein Bedenken, mir in den erften Tagen ihres 
dortigen Aufenthalts zu fchreiben, daß fie große Luſt habe, 
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mit ihren Kindern für immer dort zu bleiben. Ich befand 
mich ganz allein in meinem Haufe, in weldhem fonft durch 
meine muntern Kinder fo viel Bewegung und Leben war; 
und ih kann nicht läugnen, daß ich in den DOfterfeiertagen 
oft großed Heimweh nad den Meinigen hatte. — Der 
Sicherheit wegen ließ ich des Nachts meinen großen Hund 
im Borzimmer fohlafen, und war von ihm überzeugt, daß 
er meinen Schlaf im Nothfall fchügen würde. Am Öfter- 
montag ded genannten Jahres war ich fchon morgend um 
2 Uhr auf und arbeitete. Ald mich endlich fror, legte ich 
mich zu Bette, und ſchlief fogkih ein. Da ſah ich zwei 
Männer auf mein Bette zugehen, von welchen ber eine fehr 
alt, fehr groß und fehr aufredt war. Diefer Mann hatte 
etwas auffallend Anziehenvdes an ſich. Die Liebe, die aug 
‘feinen Augen ftrahlte, laͤßt fich nicht befchreiben, obwohl die 
Augenlider roth waren, wie fie oft bei alten Leuten find, 
Auch die Tracht, in welcher diefer alte Mann einher gieng, 
war mir fehr- auffallend, beſonders betrachtete ich Die zinners 
nen Knöpfe; die in der Form von halben Bleifugeln an der 
blauen Weſte fi) befanden. An feiner linken Hand führte 
er einen Mann von mittleren Jahren in einem grauen Rod, 
der wohlgenährt und dabei innerlich vergnügt ausfah. Der 
alte Mann ftellte mir den jüngern vor und fagte: „er ift 
leider ſtockblind.“ Als ich ihn anfah, erkannte ich in ihm 
meinen Onfel, den Bruder meiner Mutter, deflen Beerdigung 
ich vor vierundzwanzig Jahren ald ein ganz junger Menſch 
angewohnt hatte. Ich war mir im Traum wohl bewußt, 
daß mein Onfel geftorben fey, und fogleich entftand in meiner 
Seele der lebhaftefte Wunſch, von ihm etwas Näheres über 
den Zuftand nad dem Tode zu erfahren. — Die Herauss 
gabe des Vermögens meiner Mutter von Seiten meines 
Onkels hatte beide Familien etwas entzweit, fo daß dag 
‚frühere herzliche Verhaͤltniß ziemlich getrübt war. Diefer 
Umftand fiel mir im Traume ein. Ehe ih nun die wid 
tigen Sragen über dad Jenſeits machen wollte, ergriff ich 
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die Hand meined Onkels, den mir der alte Mann al einen 
„Stodblinden‘ vorgeführt hatte, ich drückte fie mit einer 
Wärme und Zärtlichkeit, wie man died nur in geiftig fehr 
erhobenem Zuftand thun fann. Um aber der reinen Wahrs 
heit ganz gewiß zu werden, fragte ich meinen Onfel: fagen 
Sie mir zuerft, ob Eie es wirflih aufrichtig und herzlich 
gut mit und meinen? — Diefe Frage fchien beine Männer 
außerordentlid zu beleidigen. Doch deutete der alte Mann 
mit einem liebeftrahlenden Blid mir gegen das Geficht, und 
fagte mit einer Freundlichkeit, aus welcher eine wahre Selig- 
feit heraus leuchtete, zu dem blinden Onfel: „ſiehe, der ift 
es!“ Ich hatte diefen guten Alten vernadhläßigt auf Koften 
des Onkels, den ich fannte. Meine Frage aber, vb er es 
gut und aufrichtig mit mir meine? dieſe Frage hatte beide 
fihtbarlich verfest. Der Onkel zog unmuthig feine Hand 
aus der meinigen, beide Männer wendeten fih um, und 
gingen durch die Thüre in das Borzimmer. In demfelben 
Augenblid fagte mir eine Stimme: Du haft deinen 
Großvater gefehen! Zugleih that mein Hund einen 
lauten Schrei, an dem ich erwachte. Mein „Türk“ ftand vor 
meinem Bette, noch mehr als ich alterirt. Ein unnennbarer 
Schmerz erfüllte meine Seele, hauptfächlich darüber, dag ih 
dem alten Mann meine Aufmerffamfeit entzogen, und fie 
dem Onkel zugewendet hatte. Denn id) wußie nun "ganz 
gewiß, daß ich das leibhafte Bild meines Großvaters gefehen 
hatte, und obwohl ich ihm um des blinden Onfeld willen, 
der übrigens im Leben fehend und fehr gefcheidt war, nicht 
die nöthige Aufmerkſamkeit fchenkte, fo Hat fih Doch fein 
Bild fo Har und deutlich in meiner Seele abgebildet, daß 
ih mir ihn jeden Augenblick vorftellen kann, wie meinen 
noch lebenden Vater, — und noch befier; und daß, wenn 
ih malen fönnte, ich fein Bild darftellen wollte, fo fprechend, 
daß ihn alle feine Bekannte erfennen müßten. Obgleih es 
noch nicht völlig Tag war, ftand ich auf, und fihrieb meiner 
1. Mutter in die Schweiz, und ſchilderte ihr den alten Dann, 








6 


der mie als mein Großvater war bezeichnet worden, vom 
Kopf Bis zu den Füßen, Schuhe, Strümpfe, Hofen, Wefte, 
Rod, Knöpfe, feine Größe, Haltung, die Farbe feiner Augen, 
Lippen, Badenfnodhen, Haare u. ſ. w. Kurz ich ließ gar 
nichts unbemerkt, und zeichnete dad Bild fo gut und treu, 
als es mit.der Feder möglidh if. Dabei fragte ich meine 
Mutter auf ihr Gewiffen, in wie weit diefes Bild dem ihres 
Vaters entfprehe? Die Mutter fchrieb mir umgehend, daß 
fie geglaubt habe, an ihrem” dermaligen fo herrlichen Aufent- 
halt nicht mehr weinen zu müffen. Mein Brief aber habe - 
ihre das Bild ihres Vaters, bis auf die Kleidung und. 
Knöpfe hinaus, fo lebendig vor Augen gerüdt, daß fie habe 
herzlich weinen müflen. „Ja in allewege haft du deinen 
Großvater gefehen,“” fuhr fie fort, „gerade fo wie er in den 
legten Jahren feines Lebend war. Ach wie freut ed mid), 
‚zu wiffen, daß mein Bruder, der in religiöfen Dingen wirf- 
lich ftodblind war, feinen frommen Vater gefunden hat, wie 
bin ich jo glüdlih, zu wiſſen, daß dieſer felige Geift aud) 
meinen Kindern nahe ift, und über ihnen wacht!“ 

Nun was fol id, mit dieſem Traum oder Geficht an- 
fangen? Nichts etwa? Ja, wenn id es nur vermöchte, 
aber in meinem Innern fteht eben das Bild jened Mannes 
und die Gewißheit, daß ich den Großvater gefehen habe, mit 
folder Feſtigkeit, als die Ueberzeugung, daß ich meinen leib⸗ 
lichen Vater, der noch lebt, ſchon geſehen habe. Mein Groß⸗ 
vater aber ſtarb, eh ich geboren wurde, und ich habe vorher nie 
gefragt, ob er groß oder klein, aufrecht oder gebuͤckt geweſen 
ſey, noch weniger konnte mir einfallen, nach ſeinen Struͤmpfen 
oder Knöpfen, oder etwa darnach zu fragen, ob ſeine Backen⸗ 
knochen auffallend hervorſtehend ſeyen, oder nicht; und den⸗ 
noch verſicherte meine Mutter muͤndlich und ſchriftlich, und 
mit Thraͤnen, daß es nicht möglich ſey, das Bild ihres Va- 
ters treffender zu zeichnen, als ich es gethan hätte. Der 
größte Weltweiſe ft nicht im Stande, mir mehr Einwürfe 


entgegen zu halten, als ich mir felber entgegengehalten habe. 
Magikon. IV, 
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Mein Großvater war, nad allen Nachrichten, die ich von 
denen, die ihn Fannten, einzog, ein fehr frommer, und für 
feinen Stand, er war ein Bauer, — ein ausgezeichnet. ge- 
bildeter Mann; und der Lodtengräber, der ihn vor feche 
oder fiebenundvierzig Jahren beerdigte, hat mir gefagt, daß 
der Pfarrer, der ihm die Xeichenpredigt hielt, mit den Wors 
ten geſchloſſen habe: 

Still floßen ſeine Tage, 

Still wie ein Balſam fleußt, 

So hell wie Sommertage, 

So helle war ſein Geiſt. 
Wenn dann nun dieſer Mann, wie ich glaube, hoffe und 
überzeugt bin, im Himmel iſt, was thut er dann auf der 
Erde? Wenn er ſelig iſt, wie kann Seligkeit beſtehen bei 
dem Anblick der Stürme, Kämpfe und Sünden, denen er 
die Seinigen auögefegt ſieht? — Und wenn er ein Geift 
ift, fo fage mir ein vernünftiger Menfh, was that er mit 
Laſchenſchuhen an feinen Füßen, und mit zinnernen, halb- 
fugelförmigen Knöpfen an feiner blauen Weſte? Was follen 
die von Alter roth gewordenen Augenlider u. f. w.? Diefe 
und noch hundert andere Einwendungen habe ich mir felbft 
gemacht, und made fie mir, fo oft id an den Traum, ber 
aber etwas andered ald ein Traum war, gedenfe . Nun 
darf ich aber auch fragen, wie fomme ich zu einem Traum 
von meinem Großvater, den ich nie gefehen habe? Zu einem 
Traum, in welchem id) fein ganzes. leibhaftiges Bild vor 
Augen fehe, und ein Koftüm, das meine Phantafie nicht 
ſchaffen Eonnte, weil ich noch Niemand in einem foldhen fah? 
Wer dazu Luft hat, der mag es für einen Zufall halten, 
daß mein Hund mit einem lauten Schrei auffuhr und mir 
zueilte, und in fichtbarer Alteration war, als ich erwachte. 
Ich halte es für feinen Zufall, Und das Bild, das ſich mir 
fo wunderbar und fo fprechend einprägte, und fo lange ich 
lebe, fi nicht mehr in meiner Seele verwifchen wird! Und 
das verflärte Antlig des Alten, und bie Freudigkeit und ber 
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Troſt, der ungeſucht und unwillkuͤhrlich meine Seele durch⸗ 

"drang, als er mit dem Finger auf mich zeigte, und zu feinem 
Begleiter fagte: der ift es! Das alles find Sachen, die ich 
nur berichte, weil ich fie gefehen, gehört, erlebt uud gefühlt 
habe. Einem vernünftigen Menfchen aber, nemlich einem 
folden, der blos vernünftig iſt, gebe ih das Recht, darüber 
zu lachen, und würde um feinen Preis ihm zumuthen, das, 
was ich erzählt habe, zu glauben. Ich bin nemlih, man 
wird ed nicht zu reimen wiflen, in gewiffem Sinn ein Beind 
des Glaubens, und kann durchaus nicht begreifen, wie man 
einen fo unendlichen Werth darauf legen kann, ob Jemand. 
eine Erzählung oder einen Lehrfat glaubt oder nicht. Ich 
denfe, jeder glaubt, was er fann und was ihm glaubwürs 
dig erfheint, und die Menfchen follten fi nicht haſſen oder 
befriegen um deswillen, was Einer glaubt, und der Andere 
nicht glaubt, denn der Glaube richtet fih nach unferer Er⸗ 
ziehung und ganz befonders nad unferer geifti- 
gen Dispofition, über welche wir nicht gebieten Eönnen. 
In diefem Fall, den ich berichtet habe, und in hundert an- 
dern aͤhnlichen Fällen, die ich berichten Fönnte,"handelt es 
fih nit um den Glauben, fondern um das Wiflen; aber 
e8 gibt ein-höheres Wiffen, das, ich will es brollig 
fagen, dort anfängt, wo und hier der Verſtand ftille fteht. 
Unfre Logif, deren größter und geborner Verehrer ich bin, 
it für Diefe Erde gemacht, und alles, was irvifch ift, füllt 
in ihren Bereich, aber alle, was die Grenzen dieſes zeit 
lichen Dafeyns überfchreitet, uͤberſchreitet eben damit auch 
dad Gebiet der Logik und der Weltweisheit, und fo Tann 
die Weisheit dieſer Welt zur Narrheit werben, und das 
Willen und die Weisheit von jener Welt ijt ohnehin Längft 
zur Thorheit in diefer Welt geworden. 

Ich habe in dieſer Richtung eine Schrift verfaßt, und 
dad Manufeript dem Herren Herausgeber des Magifons zur 
Beurtheilung überfendet. Ich muß befennen, daß ich feine 
Schriften nur vom „Hörenfagen” Tenne, daß ich alfo auf 
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feine Gunft in der Beurtheilung Anfpruch mache oder habe, 
und daß es deßhalb aud unmöglich ift, Daß feine Schriften 
auf meine Anfichten irgend welchen Einfluß geäußert haben. 
Jedenfalls würde ed mich aber fehr freuen, wenn diefer 
Mann feine Anfichten über mein Werf in Kürze bier aus⸗ 
zuſprechen die Gewogenheit hätte, 

Pfarrer Weil. 


Anmerkung: Diefer Schrift des Heren Pfarrer Weils dürfen 
alle Freunde eines innern Lebens fich erfreuen; fie enthält hoͤchſt inter- 
effante Thatfachen, einfach und wahr erzählt. Möge er dieſe Schrift 
doch bald veröffentlichen, ſie fpricht am beften ſelbſt für ſich 


3. 
Eine merkwürdige Spukgeſchichte, 
mitgetheilt von Durley Caſtello. 


Es gibt faum Etwas, was die Menfchen gemeiniglich 
mehr von fich abweifen, ald den Glauben an übernatürliche 
Erfcheinungen, und dennoch gibt es Wenige, welche nicht 
in einer Periode ihres Lebens ftillfckweigend, wenn aud) 
nicht offen, die Möglichkeit ſolcher Vorfälle eingeitehen. Es 
gibt negative Beweife genug für die Eriftenz diefes Glau⸗ 
bens, wie 4. B. die Begierde, mit welcher Gefchichten diefer 
Art meiftentheild angehört werden, weniger aus Neigung zum 
Wunderbaren, oder aus dem Wunfche, die Erzählungen alg 
unwahr zu befämpfen, als in Folge eines geheimen Zuges 
der Seele, welder uns unwilfürlih über die Schranfen 
diefer Welt hinausführt. Wer hätte nicht gern meine gute 
Geiftergefchichte” mit angehört, und ſchob nicht feinen Stuhl 
näher heran, wenn Anftalten gemacht wurden, eine folde 
zu erzählen? Ich habe nie Jemand gekannt, der nicht gern 
und willig in ſolchen Fällen zügehört hätte. Allein poſiti⸗ 
vere Beweife finden fih in Erzählungen von Perſonen, die 
Berftand und Glaubwürdigfeit genug befaßen, dag man an 
ihren Ausfagen nicht zweifeln konnte. Es ift viel leichter, 
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eine Vermuthung über dergleichen aufzuftellen, als einen 
binlänglihen Grund gegen das anzuführen, was wir nicht 
begreifen fünnen. 

Taͤuſchungen der Sinne, ſonderbares Zuſammentreffen, 
Melancholie, ein ſchlechtes Gewiſſen, Kraͤnklichkeit, werden 
oft als die Urſachen ſolcher Erſcheinungen angeſehen. Und 
dennoch haben alle dieſe Erklärungsverſuche bei einigen der 
berühmteften Geiſtergeſchichten fehlgeſchlagen, und auch bie 
größten Zweifler mußten zugeben, daß jene Umſtaͤnde ſich 
nicht erklären ließen. Sch weiß nicht, ob die folgende Ge⸗ 
ſchichte in die Klaffe derer gehört, deren Löfung leicht iſt, 
— denn man fann in eigner Sache nicht Richter fein, — 
für mich aber ift fie ſtets ein unerflärbares Geheimniß ge« 
wefen. 

Es find nun 15 Jahre, daß einer meiner Freunde, Nas 
mend Beaumont, in der Nähe der Stadt H., im weitlichen 
HDorffhire, lebte. Er war ungefähr 30 Jahr alt, ein Mann 
von fräftigen Nerven und klarem Berftande, deſſen Erzie: 
bung und fpätere Lebensſchickſale der Art waren, daß Aber⸗ 
glaube bei ihm nicht Wurzel faflen konnte. Er war jung mit 
einem fhönen Mädchen verheirathet worden, aber fie hatten 
feine Kinder gehabt, übrigens waren fie mit einander glüdlich 
gewefen. Beaumonts Bermögensumftände waren gut und 
es traten Berhältniffe ein, welche biefelben fogar glänzend 
machten, aber mit diefem -Glüde trat zugleid) der Wunſch, 
wo nicht die Nothwendigkeit bei ihm ein, ein größeres Haus, 
ald er bisher bewohnt, zu beziehen. 

Zufällig ftund Afhfield Houfe um diefe Zeit zur Miethe. 
Es war ein großes Gebäude mit einer vortrefflihen Lage, 
die den romantifchen Weberblid eines fihönen Thales ges. 
währte. Alles machte diefen Wohnort zu einem ſehr ange- 
nehmen, aber das Haus felbft hatte eine Schattenfeite, es 
ftand im Rufe, daß es darin fpufe. Diefer Ruf beruhte 
nicht auf’ einer Sage, denn Afhfield war in neuerer Zeit 
“ erbaut worden, und ber Erbauer erft vor einigen Jahren 
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geftorben, aber die Art feines Todes und des feiner Schwes 
fter, welche kurze Zeit vor ihm ftarb, warfen einen Schats 
ten auf dieſe Mauern. 

Die Geſchichte der erften Bewohner war in verfchiede- 
nen Berfionen in Umlauf, dod) glaubte man ziemlich allgemein, 
daß beide durch Selbftmord ums Leben gefommen feyen. Es 
fonnte fein Zweifel darüber obwalten, daß dieß bei dem 
Bruder wirflih der Fall gewefen, denn die Angaben des 
Leichenbefchauerd waren genau und Jedermann im Gedächt- 
niß: anders verhielt es fich jedoch in Bezug auf die Schwe- 
fter. Die näheren Umftände ihres Todes waren in Dunfel 
gehüllt, und manche Berfonen hegten Zweifel, ob fie wirklich 
durch ihre eigne Hand geendet habe, wie verbreitet wurde, 
vder vielmehr durch die eined Andern, 

Obgleich Fein Umſtand den Bruder direct diefer That 
befhuldigte, fo bezeichnete der Verdacht ihn dennoch, und ob 
es nun Gewiffensbiffe oder Gram war, das fonnte Niemand 
fagen, aber grade ein Jahr, nachdem das Frauenzimmer 
todt im Bette gefunden worden, in Folge von Vergiftung, 
fand man feine Leiche in demfelben Zimmer: er hatte fich 
eine Kugel durd den Kopf gefchoffen. 

Es erfchien, als ob ihr früheres Zufammenleben Feines- 
wegs ein glüdliches gewefen fey; beide waren reih — fie 
- zeigten aber Feine Liebe für einander, lebten getrennt, obs 
gleich unter demfelben Dache, und eine bindende Nothwens 
digfeit, nicht die Sefleln der Zuneigung ſchien fie mit einander 
zu verfmüpfen. Die Schwefter war fehweigfam und trüb, 
ging felten aus, und verließ, wenn fie dieß that, Doc nie 
die Umgebungen ihrer Wohnung. Den Bruder fah man 
häufiger, aber fein Wefen war eben fo finfter und abges 
ſchloſſen. | 

Er machte Teine Bekanntſchaften und feine Hauptbe- 
[häftigung beftand darin, in der Gegend umherzureiten, 
entweder langfam in Gedanfen verfunfen, oder wild jagend, 
als wolle er feine Melancholie übertäuben. Ein Geheimniß 
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ſchwebte über “ihren Lebensſchickſalen, und die fchredliche Art 
ihred Todes trug dazu bei, daffelbe zu vergrößern. Ihre 
eignen Handlungen reichten hin, den Eindrud, welchen ihr 
"Haus auf Alle machte, hervorzurufen, und nachdem eine 
entfernte zu London wohnende Verwandte in den Beſitz deſ⸗ 
felben gelangt war, wurde Afhfield Houfe zugeſchloſſen und 
fein unheimliher Ruf wuchs, jemehr das Anvenfen ver 
Scenen, deren Zeuge es gewefen war, verſchwand. 

Aber welcherlei Gerüchte auh Andere abfchrerften, 
Aſhfield zu bewohnen, fie machten feinen Eindrud auf Herrn 
Beaumont, ald er ein Haus gebrauchte, das feinen Zweden 
entſprach; und obgleih ed auf die Miethe nicht weſentlich 
anfam, fo war er doch ein Mann,. welcher gem einen vor: 
theilhaften Handel abfhloß, und Die niedrige Summe, für 
welche er es miethen konnte, beftimmte ihn noch mehr dazu, 
ed zu feinem Wohnort zu machen. Er machte ſogleich mit 
dem Makler einen Kontraft, eine Anzahl von Arbeitern 
wurde bingefhidt, um dad Verfallene wiederherzuftellen —“ 
das Licht des Tages ſtrömte wieder durch feine Fenfter, und . 
helle Flammen loderten in den verlaffenen Kaminen. Ein 
erfahrner Baumeifter unterfuchte das Gebäude und fand, 
daß es fogleih bezogen werden könne, Beaumont nahm 
es alfo in Beſitz: Das Landvolk zucdte bedenklich die Achfeln. 

Es war im Frühling des Jahres 1833, ald Beaus 
mont ſich nach Alhfield begab, und anfangs nichts entvedte, 
was ihn feine Wahl gereuen machen fonnte; im Gegentheil, 
als der Sommer heranfam, befand er fidh in einer befferen 
Lage ald feine Nachbarn, denn wenn ihre Gärten und Ges 
hölge geplündert wurden von Dieben, deren fi eine große 
Anzahl in der Gegend befand, fo rührte Feiner zu Aſhfield 
eiwas an. Der würde für. einen fühnen Mann gegolten 
haben, welcher nad dem Einbruch der Nacht ſich durch den 
Aſhfieldpark gewagt hätte, und die Furcht übte eine große 
Gewalt felbft bei denen aus, welche auf nädtlihen Raub 
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ausgirigen. Die Bewohner von Afbfield waren alfo befreit 
von einem großen Uebelſtande des Landlebens. 

Aber in dem Verhältniß, als der Sommer ſchwand, 
und die fürzeren Herbfitage folgten, begann Unruhe fich der 
Dienerfchaft des Haufes zu bemädhtigen; die Gerüchte, welche 
überhört worden waren, als die Tage hell und die Nächte 
fur; waren, nahmen mit der Veränderung der Jahreszeit 
einen veränderten Charafter an, das Lächeln der Ungläubig- 
feit wurde feltener, die Sprache des Zweifeld weniger laut; 
man Toncentrirte fih mehr im Haufe, und ed thaten zwei 
lieber daſſelbe Geſchäft zufammen, als einer allein, und 
wirklich gab es viele Befchäftigungen, welche gar nicht allein 
verfehen werden Fonnten. Unter diefen war das Amt, bei 
Nacht in vie Ställe zu geben, denn -Kutfcher, Reitfnechte 
und alle übrigen behaupten, bei mehr denn einer Gelegen- 
heit eine weibliche Geftalt gefehen zu haben, welche langfam 
aus der Höhe in den Stallraum Hinabgefchwebt fey, — 
eine Behauptung, welche ziemlih abgefhmadt erfchien, bie 
aber dennoch geglaubt wurde. Andere Gefchichten ähnlicher 
Art zirkulicten ebenfalld und die ganze Dienerfchaft war jegt 
feft überzeugt, daß es In Aſhfield Houfe umgehe. 

Natürlih blieb diefe Meinung nicht auf das Geſinde⸗ 
zimmer beſchraͤnkt. Sie gelangte auch zu Herrn und Madame 
Beaumont, doch beide wuͤrdigten dieſelbe keiner Ueberlegung, 


ausgenommen hinſichtlich des Einfluſſes, welchen ſte auf die 


Dienerſchaft hervorbrachte. Obgleich jung, hatte Madame 
Beaumont einen ſtarken Geiſt, und viel geſunder Verſtand 
zeigte ſich in allen ihren Handlungen. Den Charakter ihres 
Gatten haben wir ſchon oben naͤher bezeichnet. Beaumont 
lachte über die Sache, er ſagte, die Geiſter wären bisher 
ſeine Verbündeten geweſen und verdienten Ermunterung, 
während feine Gattin, wenn das Mädchen ihr Davon er- 


zählte, fi begnügte, die Sache eine Thorheit zu nennen, 


und zu verbieten, davon zu reden. 
So blieb die Lage der Dinge bis zur Mitte des Mo⸗ 
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nats Dftober. Da traf es fi, daß ein wichtiges Gefchäft 
Heren Beaumonts Anwefenheit in London erforderte, und 
er fih daher dahin begab, Madame Beaumont allein laffend. 
Es war das erftemal feit ihrer Heirath, daß fie fih trenns 
ten, und fie fühlte ſich natürlich fehr einfam, im Uebrigen 
aber war fie keineswegs melancholifh geitimmt. Es waren 
noch einige Blumen im Garten, welche fie bi zur Ruͤckkehr 
ihres Gatten zu erhalten hoffte. ine gute Bibliothek be⸗ 
fand ſich ebenfalls im Haufe und fie befchäftigte fih gern 
mit Lefen; ihre Häusliche Arbeit und ein Brief, den fie jes - 
den Abend an ihren Gatten fchrieb, bisweilen auch abfandte, 
gaben ihr hinlänglich zu thunz ihre Gemüthsftimmung im 
Allgemeinen war heiter, und in ihre ernften goarkn 
mifchte fich Fein Aberglaube. 

Es war am dritten Tage nad der Abreife ihres Gat⸗ 
ten, ald Madame Beaumont, nachdem fie ziemlich lange 
aufgeblieben war, befchäftigt mit der Lectüre „die Feueran⸗ 
beter,“ fich zu Bette begab. Es war ein ftürmifches Vetter 
am Lage gewefen, aber gegen Abend legte fih ber Wind 
und Nichts ftörte dag allgemeine Schweigen, ausgenommen 
das Geplätfcher des Regens, welcher auf das Dach fiel. 

Die Zimmereintheilung von Afbfield war fo befchaffen, 
daß' das corps de batiment gänzlich getrennt war von dem 
Theile, wo die Dienerfchaft fehlief, und diefe Abſonderung 
wurde durch eine Thüre am Fuße der Haupttreppe bewerk⸗ 
ftelligt, welche ftetd von Innen verfahloffen war. Als Schild⸗ 
wace befand ſich hier ein hübfcher Wachtelhund von der 
reinften Race, welcher mit einer Heinen Kette an die Wand 
angeſchloſſen war, und ftetd auf der weihen Matte am Fuße 
der Treppe fein Lager anfihlug. Er war eine fleine wach⸗ 
fame Kreatur mit gellendem Gebe, das er ftetd ertönen 
ließ, wenn irgend ein Umſtand feine Aufmerffamfeit auf 
fich 309. 

Das Schlafzimmer der Madame Beaumont lag oben 
an der Haupttreppe und man gelangte zu bemfelben über 


74 

einen Heinen Borplag, der nur wenige Fuß im Umfang 
maß. Es waren aud andere Thüren auf diefem Vorplatz, 
aber fie führten alle zu Schlafzimmern, und waren vers 
fchloffen. Als nun Madame Beaumont ihrer fteten Ges 
wohnheit zu Folge unterfucht hatte, ob Alles in Richtigfeit 
fey, fo begab fie fich in ihr Zimmer, in Begleitung eines 
fleinen hollaͤndiſchen Hundes, der nie von ihrer Seite wich. 
Obgleich über die Maßen Hein, hatte das Thierchen dennoch 
viel Muth, und fchien ftolz darauf zu fein, daß er feine ſchoͤne 
Gebieterin befhüste. Eine Stunde darauf begab fih Ma⸗ 
dame Beaumont zu Bette und jchlief, da fie fehr müde war, 
bald ein; aber ihr Schlummer hatte noch nicht lange ge= 
dauert, ald.fie Durch ein rollendes Geräufch, gleih fernem 
Donner, geftört wurde. Sie dachte zuerft, daß es ein Ges 
witter jey, aber der Lärnı ward immer lauter und fehlen 
aus dem Innern des Haufes zu kommen. Gie hatte feine 
Zeit, lange Muthmaßungen darüber aufzufichen, denn er. 
näherte fi) fchnell ihrem Zimmer, ald wenn ein fchwerer 
Laſtwagen durch einen Korridor gezogen würde, obgleich 
feiner im obern Theil des Hauſes erijtirte. Immer näher 
fam e8 und ftieß mit fürchterlicher Gewalt an die Zimmer: 
thür. In dem Augenblid, wo Madame Beaumont erwadhte, 
hatte der Kleine hollaͤndiſche Hund, ebenfalls geftört, fi) vom 
Fuß des Betted, wo er fehlief, erhoben und begann fürd)s 
terlich zu bellen, während der Wachtelhund unten an der 
Zreppe laut und anhaltend peulle, fo daß das Haus. davon 
widerhallte. 

Es würde der Wahrheit zumwider feyn, wollten wit 
nicht eingeftehen, daß Madame Beaumont Furcht empfand; 
die Verkaffenheit ihrer Lage, das Leberrafchende des fchred» 
lihen Lärmend, verbunden mit dem Bewußtfeyn, daß man 
zu diefem Theil des Haufed auf Feine Weife gelangen 
konnte, wäre hinreichend gewefen, um in nody fräftigeren 
Seelen, als die ihrige war, dieß Gefühl zu erwecken; nichte- 
deftoweniger lag fie nicht zifternd im Bette, fondern, nach⸗ 
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ging fie auf die Thüre zu, öffnete diefelbe mit fefter Hand, 
und blidte unerfchroden. auf:den Vorplatz. 

Es war nichts zu erbliden, obgleich man bei dem Lichte, 
welches durch die Treppenfenfter eindrang, bemerft haben 
würde, wenn etwag Ungewöhnliched fid) dort befunden. Sie 
warf nun ihren Morgenrof um, machte Licht an und ging 
auf dem Vorplatz umher, indem fie alle Thürendrüder an⸗ 
faßte, aber alle Gemächer waren verfchloffen,. wie fie gewe⸗ 
fen. Darauf ging fie die Treppe hinunter, der Wachtelhund 


‘ hatte mit Bellen aufgehört, und lag nun ausgeftredt auf 


feinem Lager, am Ende feiner Kette, die Thür, weldie er 
bewachte, war zu und der Schlüffel ſteckte im Schloffe. 

Als Madame Beaumont die Dienerfhaft heranfommen 
hörte, öffnete fie die Thür und erfundigte fih eindringlich 
nach dem Geräufh, Alle erklärten, nichts gehört zu haben! 
Vergeblic wiederholte fie Die Fragen, fie blieben dabei, daß 
feine Störung vorgefallen und nur das Schellen fie aufge: 


wedt habe; aber fie fagten dieß mit einem bevenflichen Ton 


und wechjelten Blide mit einander, während. fie au) heim⸗ 
lih unter einander flüfterten. 


d 


Madame Beaumont wußte nicht, was fie davon halten _ 


follte, fie war überzeugt, daß der Lärm, welden fie vernoms 
men, nicht bloß in ihrer Phantaſie feinen Grund habe. Die 
Hunde gaben Zeugniß davon und der Zuftand des einen 
gab den Haren Beweis, daß etwas Außerordentliche ſtatt⸗ 
gefunden. Sie fonnnte nicht annehmen, daß es ein Streich 
der Dienerfchaft geweſen fey, denn fie Fonnten nur durch die 
verfchloffen gewefene Thür mit dem Hauptgebäude in Vers 
bindung kommen. Sie war ebenfalls überzeugt, daß ver 
Wind das Geräufh nicht könne verurfadht haben, erftlich, 
weil die Nacht ruhig war, und dann wegen des eigenthünm 
lihen Charakter des Geräufches, felbft wenn ein Sturm 
gewelen wäre. . 

Bevor fie fi wieder zur Ruhe begab, unterfuchte fie 
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alle Stuben am Vorplatz, aber Alles war in gewöhnlicher 
Ordnung, die Fenfter waren gefchloffen, die Möbeln auf 
ihrem Fled, die Betten mit ihren Vorhaͤngen unberührt, fein 
Anzeichen war da, daß irgend Jemand kuͤrzlich dageweſen 
ſey. Noch wollte fie die naͤchtliche Störung natürlichen 
Gründen zuſchreiben, und beſchloß deshalb, als fie Feine Er⸗ 
Härung auffinden konnte, nicht mehr darüber zu fprecdhen. 
Zum Schuß, wenn etwa das Geräufch fich erneuern follte, 
ließ fie eine Dienerin auf einem Sopha in ihrem Zimmer 
Pla nehmen. E68 ereignete fich indeſſen nichts wieder und 
Madame Beaumont genoß eines ruhigen Schlafes während 
des Reſtes der Nacht. 

Am folgenden Tage dachte fie über die Sache nad), 


| und da fie den Schreden, welchen ihre Dienerfhaft fchon 


empfand, nicht gern vermehren wollte, ſprach fie nicht mehr 
davon; obgleich fie nun überzeugt war, daß ihre Phantaſie 
fie nicht getäufcht habe, jo hoffte fie doch, daß Die Sache 
fihh fpäter auf natürlihem Wege aufflären werde. Sie 
fhrieb von der Sache auch nichts ihrem Manne, theild um 
ihn Feine Unruhe zu mahen, wenn er erführe, daß fie 


- während feiner Abwefenheit etwas Unangenehmes gehabt 


habe, theils weil ihm die Begebenheit zu abgefchmadt 
erfchienen fein würde. Da das Gefchäft, welches ihn nad 
London gerufen hatte, ihn wahrfceinlih noch länger bort 
zurüdhalten werbe, fo begnügte Madame Beaumont fi da⸗ 
mit, das Mädchen in ihrem eignen Zimmer fchlafen zu laf- 
fen, in einem Heinen Bette, neben dem ihrigen. 

Es war gegen das Ende des Novembers, die Nacht 
war hell und Falt, die Luft war vollfommen ftill. Madam 
Beaumont und ihr Mädchen waren beide zu Bette gegan⸗ 
gen und fchliefen, als plößlich die erfte mit dem Gefühle 
aufwachte, daß der Lärm fi nahe. Sie richtete fih auf, 
horchte aufmerffam, vernahm jedoch während einiger Minus 
ten nichts, als das tiefe Athemholen der Dienerin, dann 
hörte fie in der Ferne das dumpfe Geräufch, jo deutlich, Daß 
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fein Irrthum dbwalten konnte. Der bolländifhe Hund 
fprang wieder, wie beim erftenmal, auf und bellte heftig, 
Madame Beaumont rief laut ihr Mädchen, welches mit 
großem Schred aufwadhte, Doch zeitig genug, um den heftis 
gen Stoß an der Thür, welcher alle Gegenftände im Zim- 
mer erzitteen machte, zu hören. Entſchloſſen, ſich nicht etwa 
hinter’ Licht führen zu laffen, ſchob Madame Beaumont 
den Riegel bei Seite, und eilte auf den Vorplag, welcher 
denfelben Anblid, wie früher, darbot, und auch der Wach⸗ 
telhund lag wieder in Krämpfen, bevedt mit Schaum, da. 

Roch einmal unterfuchte fie alle Schlöffer, aber ohne 
Refultat, und fehrte nun langfam in ihre Zimmer zurüd, 
nachdenklich und, um die Wahrheit zu fagen, nicht ohne ein 
ängftlihed Gefühl. Dieß Gefühl theilte vollfommen die 
Dienerin, deren moralifche Kraft, durch diefe nächtliche Stoͤ⸗ 
rung, welche fie unbevenflih übernatürlichen Gründen zu- 
fhrieb, ganz vernichtet war, und bie inftändig bat, nicht 
einem zweiten Befuch des Geiſtes ausgefebt zu werden. Sie 
war in der That fo ergriffen von der Sache, daß fie einige 
Tage darauf erklärte, den Dienft verlaffen zu wollen, felbft 
bei Berluft ihres Lohnes, um nur nicht in einem Haufe zu 
ſeyn, wo e8 fpufe. Ihre Angſt ſteckte die übrige Diener: 
fhaft an, und obgleich fie felbft nichts gehört hatten, da fie 
in einem andern Theil des Gebäudes fchliefen, fo hatte 
Madame Beaumont dennoch große Mühe, fie zufammenzuhalten. 

Kurz nad) diefer zweiten Störung fam Herr Beaumont 
von London zurüd, und brachte die Schwefter feiner Frau 
mit, welche in Afbfield fortan wohnen wollte. Sie war ein 
Mädchen von ruhigem Temperament, von äußeren Einflüf- 
fen wenig berührt, Furchtſamkeit nicht Fennend. Bald darauf 
vernahmen Herr Beaumont und Miß Alleyne die Geſchichte 
des nächtlichen Ereigniſſes, welche jedoch von beiden nicht 
geglaubt wurde. . Herr Beaumont machte diefelbe lächerlich, 
Miß Alleyne nahm fie mit Falter Verachtung auf; der Wind 
und die Saben wurden wechſelweiſe dafür verantivortlich 
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gemacht, und Madame Beaumont, in der Fleude ihres Her- 
zeng über die Rüdfehr des Gatten, ſprach nun aud nicht 
weiter darüber. 

Eine ziemlid) fange Zeit ftörte nichtö die Ruhe, dann 
wurde dieſe aber durch einen Vorfall beeinträchtigt, welcher 
unbedeutend an und für fih, bemerfenswerth wird durch 
das, was früher fih ereignete. Herr Beaumont und Miß 
Alleyne waren eined Abends auf einen Ball in der Nach⸗ 
barfchaft gegangen, Madame Beaumont hatte Feine Neigung 
gehabt, denfelben auch zu befuchen. Sie faß gegen zehn 
Uhr allein in ihrem Wohnzimmer und las, als ploͤtzlich die 
Thür aufflog und mit Heftigfeit gegen die Zimmermwand 
ſchlug. Sehr überrafht, war fie neugierig zu fehen, wer 
auf fo unfeine Weife hereinfomme, aber Niemand zeigte fid. 
Erfehredt fand fie fhnel auf, um zu Flingeln, aber der 


Glockenzug riß und fiel ihr in die Hand. Zufällig war der. 


andere Glodenzug.niht in Ordnung und konnte daher nicht 
gebraucht werden, fo ftand fie nun, indem die Erinnerung 
am dag früher Vorgefallene ihr vor die Seele trat, neben 
dem Ofen, unfähig fi zu rühren. Als fie fo daftand, ging 
. ein raſſelndes Geräufch, wie das einer. Berfon im feidenen 
Gewande, ſchnell an ihr vorüber, und fie hatte das Gefühl, 
‚wie wenn einer in's Zimmer fommt, den wir nicht anbliden, 
Dieſes Gefühl Fönnte die Wirkung der Furcht gewefen feyn, 
obgleih Madame Beaumont dazu nicht neigte,-aber was es 


auh feyn mochte, es erfchien ihr der MWirflichkeit gleich 


und brachte jene fefte Ueberzeugung hervor, welde wir oft 
in Bezug auf die Wahrheit von Dingen haben, die wir 
nicht als wahr befchwören Fönnen. 

Es vergingen einige Minuten, ehe Madame Beaumont 
ihres feltfamen Gefühled Herrin werden Eonnte, und als 
dieß der Fall war, ging fie fogleih aus dem Zimmer und 
tief einem Diener, mit welchem fie alle Gemaͤcher jenfeits 
des MWohnzimmers unterfuchte, natürlich ohne Erfolg. Man 
verfuchte auch, ob es möglich fey, daß die Thür des Wohns 
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Zimmers durch einen Windſtoß fich öffnen fönnte, aber die 
Schlöffer befanden fi in der beften Ordnung, in der That 
war dad Haus fo folide gebaut, daß die gewöhnliche Art 
und Weife, wie man einen folhen Vorfall erklärt, hier nicht 
in Anwendung gebracht werben fonnte. Um nicht bejchuls 
digt zu werben, wenn fie allein jey, fih unnüger Furchtſam⸗ 
feit zu überlaffen, bejchloß Madame Beaumont, nichtd von der 
ausgeftandenen Angft zu erzählen und fowohl Herr Beaument 
als Miß Alleyne erfuhren von dem Vorfall nichts. 

Der nächſte Beweis dafür, daß es in Aſhfield Houfe 
nicht richtig fey, Fam von einer andern Seite her. 

Miß Aleyne haben wir ald ein Frauenzimmer von unges 
wöhnlich ftarfen Nerven geſchildert, und dieſelben fullten bald 
geprüft werden. Das Schlafzimmer, weldjes fie innehatte, 
befand fih am Ende ded Hauptgebäudes, und war durd ein 
Anfleidezimnter von dem der Madame Beaumont getrennt. 
Eines Abends, nachdem fie mehr als gewöhnlich befchäftigt 
gewefen, war es ziemlich fpät, als fie Anftalten machte, zu - 
Bette zu gehen. Alles war ftil im Haufe und fie ſaß vor. 
ihrer Toilette und ordnete ihr Haar, als ein lautes krachen⸗ 
des Geräufh die Wand entlang ging und ehe fie noch ihre 
Haupt erheben Fonnte, die Tapete an der Seite des Zimmers, 
wo fie faß, abflel, als wäre fie mit einem Meffer abgefchnitten. 
und den Boden bedeckte, die Toilette und andere Möbeln. Es 
war ein feltfamer Vorfall, aber fich felbft gleichbleibend, fchrie 
Miß Alleyne weder auf, noch verrieth fie irgend eine befondere, 
innere Bewegung. Ihr erfter Gedanfe war, daß die Wand ein: 
ftürzte, und fie 309 fi daher fehnell zurüd, die Augen auf 
diefelbe heftend; da fie jedoch bemerkte, daß fih nur die Ta- 
pete gelöst hatte, fo näherte fie ſich wieder in der Abficht, 
zu entdeden, auf welche Weife man ihr diefen übelangebrachten 
Scherz gefpielt habe, aber felbft die genauefte Unterſuchung 
führte fie zu feinem Refultat in diefer Beziehung. Die innere 
Seite der Tapete war ganz glatt und nichts deutete eine Vor⸗ 
bereitung der Sade an. 
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Nachdem fie ſich überzeugt, daß feine Gefahr zu fuͤrch⸗ 
ten jey, begab fie fid ruhig in's Bett, und ſchob jegliche 
fernere Unterfuhung bis zum Morgen auf, wofern ſich nichts 
weiter ereignen follte. Alles blieb in Ruhe, fie fchlief unge- 
ftört, und erft als fie zum Fruͤhſtück Hinunterging, erwähnte 
fie, was vorgefallen fey. 

Herr Beaumont war jehr überrafcht, und alle drei gingen 
zufanımen nad) Miß Alleyne’s Schlafzinmer, wo die Tapete 
noch fo lag, wie fie heruntergefallen war. Als die Diener 
dad BVorgefallene hörten, blidten fie einander geheimnißvoll an 
und flüfterten unter fih, aber Herr Beaumont, welcher ein 
praftifcher, erfahrner Dann war, und nur natürliche Gründe 
dahinter vermuthete, ließ einen Baumeijter aud H. kommen, 
der die Wand genau unterfuchte und das Abfallen der Tapete 
den Einwirkungen der Feuchtigkeit zufchrieb,, welche die poröfen 
Steine, aus denen Aſhfield erbaut fey, durchdrungen habe. 
So ſchien alfo dies Ereigniß keineswegs außerhalb der Grenzen 
des Natürlihen zu liegen und fowohl Herr Beaumont als 
Miß Alleyne fpöttelten gegen Madame Beaumont über Diefe 
neue Demonftration ihres. Geifted. Sie, trug ihrerfeits Fein 
Bedenfen, die Erflärung des Baumeifterd für Die richtige zu 
halten, aber fie Fonnte auch feine Verbindung zwifchen Dies 
fem und dem früheren nädtlichen Geraͤuſch entdeden. Bald 
follten jedoch auch die Anderen Erfahrungen in Betreff deſ⸗ 
felben machen. 

Der Monat Oktober fam heran, und bradıite daſſelbe 
MWetter mit fid), welches im vorigen Jahre diefen Monat 
bezeichnet hatte. Die Nacht des 29. — wo es ein Jahr 
war, ſeit der erſten naͤchtlichen Heimſuchung — war ruhig 
und ohne Wind, nur regnete es etwas. Wie damals, war 
zu Aſhfield Alles zu Bette gegangen, und es mochte gegen 
ein Uhr Morgens ſeyn, als das Bellen des Hollaͤndiſchen 
Hundes Herrn und Madame Beaumont aufweckte. Die letztere 
druͤckte den Arm ihres Gatten und bat ihn, zu horchen, er 
that es und das rollende Geraͤuſch war ihnen beiden vernehmlich. 
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— Wieder fihien es ſich ſchnell zu nähern, immer lauter wers 
dend. Herr Beaumont war aus dem Bette gefprungen, und 
. ftand auf dem Punkte, zu der Thür zu eilen; er wartete 
nur auf die legte Erplofion, um die Richtigkeit der frühern 
Erzählungen feiner Gattin zu beweifen. Schnell trat der 
Stoß ein, und erfchütterte wie ein Körper von enormem Ges 
wicht das ganze Zimmer. Nun eilte Herr Beaumont augen 
blicklich zur Thuͤr und auf den Vorplatz, auf demfelben war 
nichts zu erbliden! Herr Beaumont fragte Miß Alleyne, welche 
ebenfalls ihr Zimmer verlaſſen hatte, ob fie auch das Geraͤuſch 
vernommen und fie befchrieb ed ganz in derfelben Weife. Jeder 
Winkel ded Vorplatzes und der leeren Zimmer ward nun unters 
fucht und ebenfo die Treppe, aber alles war wie gewöhnlich 
und feine Spur, die zu einer Aufklärung führte, zeigte fich, 
An ein Experiment vermittelft Eleftrieität war nicht zu denen, 
denn feiner im Haufe verftand fi darauf und Herr Beaumont 
fehrte in Gedanfen verfunfen nach feinem Schlafzimmer zurüd. 
Er konnte die Exiftenz defien, was er lächerlich gemacht," nicht 
länger läugnen, und er ſah, daß es der größten Wachſamkeit 
bebürfe, um dad Geheimniß zu lüften. Wenn von der Sadıe 
gefprochen ward, fo fehlen er fie leicht zu nehmen, aber Die 
Maßregeln, welde er ergriff, bewielen das Gegentheil. Auch 
Miß Alleyne war von ihrer IUngläubigfeit zuruͤckgekommen. 
Unter den Borfihtsmaßregeln, weldhe Herr Beaumont 
getroffen hatte, war die, geladene Schießgewehre ſtets bei der 
Hand zu haben, jeden Abend lud er feine Piftolen und legte fie 
beim Zubettegehen fo hin, daß er fie fogleich ergreifen fonnte. 
Er hatte auch einen Bindfaden an den Thürbrüder gebunden, 
ſo daß er diefelbe augenblicklich öffnen fonnte, wenn das Ge⸗ 
raͤuſch fich hören ließ, und befländig brannte eine Rampe. 
Einige Nächte verbrachte er ſchlaflos, aber ohne Erfolg. End⸗ 
lich trat dag Geräufch wiederum ein, mit dem Unterſchiede, Daß 
er vor ‚dem legten Stoß die Thür geöffnet, und ſchnell wie der 
Blig, zwei Biftolen abgefchoffen hatte. Der Knall verlor fic 
in dem tiefen Donner des geheimnißvolfen nn und bie 
Magikon. IV. 
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Kugeln prallten an der Wand gegenüber ab. Man hörte 
feine Fußtritte, und außer dem Bellen ded Hundes und den 
Ausrufen der Damen würde Alles ſtill gewefen jeyn. 

Obgleich Herr Beaumont einen ftarfen Geift befaß, war 
fein Körper doch nur ſchwach, er hatte früher an einer Laͤh⸗ 
mung gelitten, heftige Aufregungen waren ihm daher fchäd- 
lich. Er verfudhte nun fich zu beruhigen, doch hatte die Sache 
einen ftarfen Eindrud auf ihn gemacht, und er ward Daher 
von Neuem von der Krankheit befallen. Sein Zuftand wurde 
ſehr gefährlich, aber feine Konftitution und die ausgezeich⸗ 
nete Pflege führten nad einigen Wochen eine Befjerung 
herbei. u 

"Am Abend des 13. Dezembers begab fi Herr Beaumont 
zu Bett, augenfcheinlich fich beffer befindend; er hatte eine 
‚ gute Naht, war aber am folgenden Morgen ſchwach und 
mochte nicht aufftehen. Daher brachte man ihm Zeitungen 
und Bücher and Bett, er nahm an der Unterhaltung heil 
und diktirte einige Briefe. Er aß mit, gutem Appetit zu 
Mittag und fchlief gegen Abend einige Stunden. Ungefähr 
um halb 12 Uhr wachte er auf und Flagte über einen Schmerz 
in der linfen Seite. Miß Alleyne hatte ſich auf ihr Zimmer 
begeben und feine Frau war allein bei ihm. Sie rieb feine 
Seite eine Zeitlang und der Schmerz ſchien nachzulaſſen; 
doch war er offenbar fehr ſchwach, und feine Stimme wurde 
immer leifer, bis er nicht mehr ſchien fprechen zu fünnen. 
Madame Beaumont -erfaßte eine feiner Hände und blidte ihn 
an. Mittlerweile fhlug es zwölf, und nad 10 Minuten 
fam das wohlbefannte rollende Geräufch heran. Herr Beau⸗ 
mont richtete feine Augen auf feine Gattin und dann auf 
die Thür. Noch einmal Fam der fehredlihe Stoß und zu: 
gleich durchdrangen die Angftrufe Madame Beaumonts bie 
Luft. Es war nicht mehr Furt, fondern Gewißheit, und 
als Miß Alleyne aus ihrem Zimmer herbeiftürzte, fand fie 
ihren Schwager nicht mehr am Leben! 

*4 
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Wir haben zu diefer Erzählung nichts hinzuzufuͤgen, 
als dag alle mitgetheilten Unftände berfelben vollfommen 
wahr find. Die Löfung des Geheimnifles aber ıft und nicht 
gelungen. 


n. 
Eine Erſcheinung in dem Schlofie W. 
GBriefliche Mittheilung.) 

Mit Vergmügen, werther Freund! leſe ich ſtets ihr Ma⸗ 
gikon, das mich um ſo mehr anſpricht, da mich mehrere Er⸗ 
fahrungen aus meinem eigenen Leben von der Exiſtenz eines 
Geiſterreiches und deſſen häufigem Hereinragen in unſer 
irdiſches Daſeyn überzeugen. — Erlauben Sie mir, daß id 
Ihnen beifolgenden Kleinen Beitrag zu einem folgenden Hefte 
überfende. | 

Es war auf dem an den Ufern des Neckars herrlich 
gelegenen Stammſchloſſe meined Großvaterd, wu ich manchen 
frohen und fehönen Tag meiner Jugend verlebte. Das groß⸗ 
artige ritterlihe Gebäude war für gewöhnlich nur von einem 
alten Yörfter und defien Frau bewohnt; ed wurde nur 
im Laufe des Sommers auf Tage und zuweilen Wochen von 
meinem Großvater oder andern Gliedern feiner Familie be- 
fuht. Die vordere Fronte des Schloffed war neuer und 
die Gemächer darin ftattli eingerichtet, die Hintern Ge⸗ 
bäude aber, die alte Trüfſel⸗-Mauer, der hohe Thurm und 
bie vielen Ring- und Zwingmauern, fowie die alte Schloß- 
fapelle waren noch ganz im alten Style der ſchönen roman⸗ 
tiichen Ritterzei. Wie vielen Stoff gab es da für eine 
jugendlihe Phantafie zum Nachdenfen und fich zu verjenfen 
in dad Leben der Holden Burgfrauen und der edlen Ritter! 

as war auch ein Fefttag für mich, wenn den Großvater 
Geſchaͤfte nad) feinem Schloffe G. führten und ich ihn bes 
gleiten durfte. — Während nun der alte Herr mit dem Förfter 
und den mit uns gefommenen Bekannten verkehrte, durch⸗ 
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fireifte ich die alten Gänge, fah Stunden lang von dem 
mit prächtigem Epheu umrangten Söller ind grüne Redar: 
thal hinab, wo die Schnitter auf den Feldern wimmelten und 
Schiffe Iuftig vorüber fegelten. Hatte ich aber genug ger 
träumt, dann ſchlich ich nach der Küche, wo die alte För⸗ 
ſters-Frau für und das Mahl bereitete, fegte mich auf einen 
Schemel neben dem großen Peuer-Herde und beftürmte bie 
Alte mit Bitten, mir von den feltfamen Gefchichten zu erzaͤh⸗ 
len, deren fie gar viele mußte; denn ihre Vorfahren waren 
alle auf dem Schloffe erzogen worven, theils ald Kammer⸗ 
zofen .ehemaliger Edelfrauen oder wie fie ſelbſt ald Gattin 
vorgehender Förfter oder Beamten. — Da war e8 denn immer 
eine fehr fchöne Frau, die mich befonders intereffirte, von 
der fie jedoch nur Bruchftüde zu fagen wußte. Sie hatte in 
ungluͤcklicher Ehe gelebt, und es laftete, wie Die Sage ging, 
ein Mord, oder wenigitend das Mitwiffen eines foldhen, auf 
ihrer armen Seele; ed war dies aber ein Familiengeheim- 
niß, und die gute alte Förfterin hatte, was fie Davon wußte, 
eben auch nur erlaufcht. — In dem alterthümlichen Archive hing 
ein wunderfchöned Bild und fie entdeckte mir, daß Died dag 
Porträt der Lnglüdlihen und beshalb aus der Fa—⸗ 
miliengallerie meines Großvaters, die in einem Saale hing, 
verbannt fey. — Nun ging ich noch öfter als früher in jenes 
Gemach, das mich fchon feiner ganzen Einrichtung wegen an- 
ſprach, feßte mich in einen Stuhl mit hoher gefchnigter 
Lehne, gegenüber dem zauberhaften Frauenbilde, das mit 
ſeinen durchdringenden ſchwarzen Augen mich faft wie lebend 
anfchaute. Braune üppige Loden hingen um das Haupt, fie 
war nicht fteif gepubert ober gezöpft wie die übrigen Ahnen- 
bilder, überhaupt war ihre Kleidung ganz ideal. Wie fo gerne 
hätte ich fie ausgefragt über ihr dunkles unglüdliches Schidfal 
und öfters habe ich gebetet für die Ruhe ihrer Seele. 
Um in diefes Archiv zu fommen, mußte man eine Wendel» 
treppe herab, die in einen engen Thurm vom höchften Dache 
hinanführte und unten in einem Telerartigen Gewölbe endigte; 
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von diefer Treppe aus führten maffive alte Thüren in Die 
jeveömaligen Stodwerfe. — Gewöhnlih, wenn ich das Archiv 
betrat, ſchloß ic die Thüre von innen, weil ich gerne recht 
ungeftört meine Betrachtungen und Nachforfehungen hier an- 
ftellte, ich hoffte nämlich aus alten Samilienbriefen, die hier 
in Menge aufgehäuft lagen, nad und nad) näheres über 
meine Schöne herauszubringen. Ginftmals überrafchte mid 
bie Mittagsftunde in meinen Forſchungen, es ſchlug 12 Uhr 
auf der Thurmuhr, da hörte ich deutlich Tritte die Wendel⸗ 
treppe herabfommen, ich glaubte meine gute alte Förfterin 
werde mich zum Effen aus meinem Verſtecke rufen, denn nur 
fie mußte meinen Aufenthalt dafelbft, und fo lies ich ruhig 
die Tritte näher fommen, da hörte ich aber zu meinem 
Staunen auch das Geflirre eines Schlüffelbundes, die Doch 
von innen von mir verſchloſſene Thüre knarrt in ihren Rie- 
geln und herein vaufcht es wie ſchwere feivene Gewänder, 
ih fühle einen falten Zugwind an mir vorübergehen und 
vor Schreden hört mein Herz fat auf zu pochen: denn 
vergebens fpähe ich nach einem Anblid defien, was ich höre, 
ed geht bis vor zum Bilde, fo daß ich faft meine, die fei- 
denen Gewänder berühren mich, dann kehrt es wieder 
nah der Thüre, verfchließt diefe von außen und ich höre 
nach und nad die Tritte auf der Wendeltreppe verhallen, 
bis fie fi) im unterften Gewölbe verloren, worauf wieder 
Todtenſtille um mich herrſchte. Ich felbft war aber aud) 
halb todt vor Schreden und weiß heute noch nicht, wie ich 
den Muth hatte, das Archiv felbft zu verlaffen und die fa- 
tale enge Wenbeltreppe hinaufzufteigen.. Oben angelangt, 
eilte ich nad der Kuͤche hin, hier trat mir die alte Körfterin | 
mit der Suppenfchüflel, die fie eben auf die Tafel tragen 
wollte, entgegen — und warf diefe faft vor Schredfen zu 
Boden, indem fie ausrief — „Kind, wag ift Ihnen, wie 
fehen Sie aus!" Ich ftammelte unter Angft und Beben 
heraus, was ich erlebt hatte. Da lächelte Die gute Alte nur 

und fagte: „Ad Gott! mein Kind, ich hätte Sie warnen 
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ſollen, nie bis zwölf Uhr da unten zu bleiben, aber 
fo geht’8, wenn man gerade recht vorſichtig feyn will, ich 
wollte Ihnen nicht Furcht machen, nun mußten's Sie's doch 
erleben, was ich übrigend ſchon mehr ald zehnmal erlebte 
und noch mehr ald nur Died, denn alltäglih muß die arme 
Frau ihren Umgang um diefe Stunden maden, und zu 
mancher Zeit des Jahrs Hört man ſie nicht nur, fondern 
man fieht auch eine weiße Geftalt; ich felbft habe fie im 
vorigen Winter zweimal gefehen, jedesmal fror es mid 
falt durch die Glieder und ich fagte Die drei heiligen’ Namen. 
Eie thut gerade niemand etwas und wir find fie fhon ganz 
gewöhnt und achten oft faum mehr, ‘wenn Mittags durd) den 
obern Gang das Geräufch nach der Wendeltreppe hinab geht. _ 
— Einmal erzählte mir eine, alte Tante, die Erfcheinung der 
unglüdfihen Edelfrau habe fie oͤfters bei Nacht gefühlt und 
diefe haben ihr bedeutet, fie folle mit ihr beten, fie aber habe ge: 
fagt, hebe dich weg, Satan! und da fey fie wirklich nicht mehr 
gefommen. In dem fellerartigen Gewölbe aber unten an 
der Wendeltreppe treibt fie befonders ihr Wefen. In frübern 
Zeiten wurden da Wafchen gehalten, aber die Wafchweiber 
beflagten fi) über allerlei Schabernad, der - ihnen gefpielt 
wurde, und blieben am Ende durchaus nicht mehr in dem 
Gewölbe, fo daß man die Waſchkuͤche verlegen mußte. 
Mein Mann fagte auch einmal: er habe fagen gehört, 
fie ſey da unten begraben und fönne nicht ruhen, weil 
fie nicht in geweihter Erde liege. — So’ weit erzählte die 
Alte, da rief mein Großvater ungeduldig nad) der Suppe. 
Als er mich fah, fiel aud ihm das Zerftörte meiner Züge 
auf und mit feiner gewohnten Güte frug er mid, ob ich 
frank fey? Mein Herz war zu vol und ich geftand ihm 
die Begebenheit — und bat ihn zugleih, ob er denn nichts 
thun fönne, um der armen Seele Ruhe zu verfchaffen? Da 
wurde er zornig und fagte: Albernheiten! Unfinn! und brummte 
noch einiges vor ſich hin von gereizten Nerven, übertriebener 
Phantafie, und wie ih lieber unter Gottes freiem Himmel ſpazie⸗ 
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ren gehen foll, als in das alte Gemach fihen, wo die einge⸗ 
ſperrte Luft nothwendig beaͤngſtigend auf meine Nerven wir- 
ken müſſe. — Ich war ſtille — und auch er blieb ernſt trotz 
ſeines heftigen Widerſpruchs — und bevor wir wegfuhren, 
bemerfte ih noch, daß er lange mit dem alten Förfter ſprach 
und diefem einen geheimen Befehl ertheilte. 

Erft im Jahre darauf fah ich wieder das alte liche 
Schloß. Mein Großvater hatte nach oben erzählten Bor: 
gange ed vermieden, mich wieder dahin mitzunehmen — und 
ih hatte auch nit den Muth gehabt, ihn darum zu bitten. 
— Als ih nun meine alte Freundin, die Körfterin wieder 
fah, erzählte fie mir, wie der Großvater noch .an jenem 
Abend ihrem Manne Befehl gegeben habe, das alte Ges 
wölbe aufmauern und reinigen zu laffen, und nachzuſehen, 
ob man etwa aud ein Grab darin vorfinde. Diefer babe 
fhon den folgenden Tagen dem Befehle entfprochen und 
man habe bei genauer Nachforſchung in einer Ede des 
Gewölbes wirflih unter einem flachen Stein ein weiblidhes 
Berippe und daneben das Gerippe eines Heinen Kindes 
gefunden, und beides fofort in aller Stille auf dem Gottes» 
ader neben der Kapelle bei den übrigen Bamiliengräbern 
beerdigt. — Es fey dies bei finfender Nacht gefhehen, um 
fein Auffehen bei den Leuten zu erregen und fie felbft und 
ihr Mann hätten ein Bater unfer über dem Grabe gefpro- 
hen. Da fen ihnen beiden in der Nacht die Frau 
als ganz lichte ſchöne Geſtalt erfhienen, mit einem präcd- 
tigen Kinde auf dem Arme und ohne den Flirrenden Schlüf- 
felbund — und feither müffe fie Ruhe gefunden haben — 
denn man fehe und höre nicht das mindefte mehr von ihr. 
Ich war zu Thränen gerührt über dieſe Erzählung, denn 
ich fagte mir im Innern, daß ich es eigentlich war, die der 
armen Seele zu ihrer Ruhe verholfen. — Mein Großs 
vater hatte aber ſtrenges Schweigen über die Gefchichte ges 
boten, die er nicht leugnen Fonnte und fi Doch vielleicht 
nit als wahr eingeftehen mochte, und fo war in meiner 
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Familie nie mehr die Rede davon. — Erft bei Lefung Ihres 
Magikons, wo fi fo viel ähnliches vorfindet, nahte fie 
wieder in meiner Seele ald merfwirdige Jugenderinnerung. 


82.2. 


3. 


Eine Erfcheinung. 

Die Mutter des Profeffor A., Die zu H—ſt wohnte, 
hörte einft, wie ihre Mägde in der Küche nachtheilig von einer 
verftorbenen Frau redeten, fie werde nun in der Hölle büßen 
müffen ıc., Sie verwies ihnen ihr lieblofes Geſpraͤch, und 
in demfelben Augenblid fiel etwas vor der Küche zur Treppe 
herunter. Sie glaubt, ihr Kind habe einen Schemel herab» 
geworfen, und indem fie hinausteitt, um darnach zu fehen, 
ftebt vor ihr (ed war im Zwielicht Abends) eine Beftalt in 
ein weißed Tuch gehülltz fie meint, es fey ihr Mann, ver 
das Kind fchredfen wolle, und will ihn deswegen zur Rebe 
fegen. Allein die Geftalt fchlägt den Mantel auf, und fie 
erfennt jene Frau, die mit über die Bruft gefreuzten Armen 
fich gegen fie demuͤthig neigt, als. wolle fie ihr danken, und 
dann verfehwindet. -Sie ſprach mit Freuden von diefer Er» 
fheinung, weil fie dadurch einen fichern Beweis der Unfterb> 
lichfeit erhalten habe. — „Bon den Todten nur Gutes!“ 
Unfere Urtheile hallen in den Haded hinüber. Man bete 
vielmehr für fie. — y — 


6. 
Die weiße Fran zu Berlin. *) 


Nach der Erzählung einer vormaligen Kammerfrau der Kronprinzeffin, 
Gemahlin Friedrich Wilhelms H. 


Im Jahr 1781 oder 1782 (defien entfinne ich mich 
nicht mehr genau) Fam der damalige Kronprinz Friedrich 


) ©. über fie Blätter aus Prevorſt VL, 127. 
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Wilhelm zu feiner Gemahlin (der Mutler Fr. Wilh. IH.) 
und fagte, die weiße Frau habe ſich bei der Königin, Ge⸗ 
mahlin Friedrichs II., gezeigt, und zwar auf folgende Art. 
Die Königin faß in einem Kabinet, einige ihrer Damen 
waren bei ihr. Da das Kabinet ein Yenfter hatte, durch 
welches man in die naͤchſten Zimmer einer andern Seite jehen 
fonnte, fo entvedte die Königin dort die ganze Geftalt der 
weißen Frau, und gerieth darüber in einen erfchütternven 
Schreden, wobei dad unwillfommene Bild wieder ver- 
ſchwand. Man redete der Königin zu, ed nicht dafür zu 
nehmen, die Sonne habe den trüglichen Schein veranlaft; 
die Königin blieb indeflen die ganze Nacht in Unruhe Mors 
gend um 8 Uhr. fam, wie immer, die Oberhofmeifterin, 
Gräfin K., um der Königin etwas vorzulefen. Es ftand 
ein Lehnfeflel vor dem Bette. Die Königin bat Fr. v. K. 
nicht zu lefen, fie fey nicht aufmerffam genug dazu. Gie 
begann von der geftrigen Erfcheinung; Fr. v. K. ſuchte fie 
ihr durch Gründe auszureden. And che fie fih8 verfahen, 
faß die weiße verfchleierte Frau auf dem Seffel. Ein lauter 
Schrei verfheudhte Die Ungerufene. Bon dem YAugenblid 
an zeigte fie fih im Schloß Überall in ver mitternädhtlichen 
Stunde. Dem regierenden König wurde ed angezeigt; 
ob fie auch zu ihm kam, hat man nicht erfahren; allein er 
gab die Ordre, den Soldaten über der Parole ‚bei Ruthen⸗ 
ftrafe zu verbieten, e8 wieder zu fagen, wenn fie fie fehen follten. 
Wo die Kronprinzeffin wohnte, fo auch im höhern Stods 
werf, wo ihre Oberhofmeifterin und ihre Ehrendamen, war 
großes Gepolter ded Nachts, auch felbft in unfern Kammern. 
Ich fchlief neben der Kronprinzeffin, und war eine Nacht 
ſehr dadurch geftört; fie fchlief. Hat fih die Geftalt bier 
und da bei und gezeigt, jo wurde es verheimlicht. Aber auf 
dem großen Gang im Erdgeſchoß, an allen Thüren ver _ 
Schatzkammer, der Domaͤnenkaſſe, und wo die Zimmer .viels 
leicht wichtige Staatspapiere enthielten, da blieb fie mehrere 
Minuten, ſchwebte weg, fam wieder, Beſonders zog fie Die 
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Schatzkammer an. Ein junger Offizier vom Regiment Braun: 
fchweig erbat fi) die Gnade, eine Nacht bei dem Wacht⸗ 
meifter und den Grenadieren auf dem Gang verweilen zu 
dürfen, um fie zu fehen. Es wurde ihm geftattet. Wirklich 
fhwebte fie in ihrer Würde, mit einem Schleier, verfchlun- 
genen Armen und langem Schleppfleive daher, und büdte 
fih tief an allen Thüren, als wollte fie etwas erlaufchen. 
Diefer junge Mann mußte aber den Borwis faft mit feinem 
Leben bezahlen; eine ſchwere Krankheit ergriff ihn in Folge 
feiner Gemüthderfchütterung. Ich kannte ihn, feine Tante 
war meine Freundin. Wie lange die weiße Frau ſich noch 
zeigte, weiß ich nicht mehr; daß fie aber da war, ift reine 
und überzeugende Wahrheit. 

So weit bie fchrifiliche Erzählung der jetzt veritorbenen, 
5 Beaubione digen rau, von welder eier Bericht herrührt. 


u 


7. 

Ein Gelehrter ftirbt von der Erfhheinung eines Andern. 
Hauber’s Bibliotheca magica enthält im 29. Stüd, 

©. 304. f. aus der Geiftlihen Fama Nachſtehendes. 
Auszug aus einem Schreiben, Gotha den 28. Nov. 1735. 
„Es ift vor wenig Tagen der Herr Stiftöprediger Klopf⸗ 
fleifch geftorben, und zwar, wie er vor feinem Ende aus- 
gefagt, von einer Erfcheinung des verftorbenen Herrn Som: 
mers (ehemaligen PBringensInformatoris, nämlich des jüng- 
fien Bruders Des jeßt regierenden Herzogs Friedrich III. 
Namens Johann Adolph), deſſen Bibliothef et von feinen 
Erben an fih gehandelt. Er hat das.von Herrn Sommer 
elaborirte und noch nicht edirte Buch, den Sohar ge: 
nannt, fuchen wollen. Indem er nun fuchet, fo fommt Herr 
Sommer, und bringt es ihm entgegengetragen. Worüber 
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fih der felige Mann fo entfeget, daß er innerhalb wenig 
Tagen, da ein Fieber dazugefchlagen, verſchieden.“ 

Diefe Begebenheit wird mit einigen andern Umſtaͤnden 
erzählt in Ho rft’8 Deuteroffopie Th. 2. S. 94., aus Lo ehe, 
Ehre Gotted aus der Betrachtung des Himmeld und der 
Erde. Nürnberg 1767 ff. nämlid alfo: 

„Der Hofprediger Dr. Klopffleifh hatte Som- 
mer’s Bibliothek gefauft, und ald er ſich Nachmittags dahin 
begab, die Bücher genauer zu befehen, fagte er bei Durch⸗ 
blätterung eines orientalifhen Manuferipts: „Du guter 
Sommer, du hatteft ed im Drientatifchen weit gebracht, es 
ift ſchade, daß du ſchon fauleft!" Darauf fam es ihm fo 
vor, als ob Jemand leife über die Stube hinweggehe. Weil 
er aber nichts fah, dachte er audy nicht weiter nad. Als 
er jedoch obige Rede bei ähnlicher Beranlaffung wiederholte, 
däuchte ihm, als ob etwas auf feine Schultern drüde; er 
ſah fi deöwegen um, und erblidte den verflorbenen Pro⸗ 
fefjoe Sommer, welden er genau betrachtete. Hierauf gieng 
er fehr alterirt zu feiner Liebften, deren Fragen er mit Kla- 
gen über großes plößliche® Unmohlfeyn zuver fam. Man 
ließ nad) des Arzted Rath den"Beichtvater fommen, welchem 
der Patient den Vorgang in Aller Gegenwart erzählte, und 
betheuerte, daß es Feine Einbildung, fondern ihm Alles ges 
wiß und wahrhaftig fo begegnet fey, wie eben von ihm er- 
zählt worden. Am dritten Tage fchon beichloß er, jedoch 
unter heftigen Gonvulfionen, fein Leben.“ 

Das orientalifhe Manufeript, bei welchem die Erſchei⸗ 
nung vorfiel, Tann wohl eine Abfchrift oder Bearbeitung des 
berühmten Fabaliftifhen Buchs Sohar gewefen feyn. Die 
übrigen Abweichungen find gleichgültig. 

— y — 
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Erfcheinungen auf dem Landgut zu 2. 

Frl. v. 2, damals 15 Jahr alt, war mit ihren Eltern 
und einer Nichte (Gefchwifterfind) ungefähr gleihen Alters 
auf ihrem elterlichen Landgut zu L. Sie war etwas unwohl, 
und. lag Abends nad dem Nachteſſen zu Bette; die Nichte 
bereitete ihr am Tifch, der in der Mitte des Zimmers ftand, 
etwas Arznei zum Kinnehmen vor dem Einfchlafen, worauf 
au fie in vemfelben Zimmer fi fchlafen legen wollte. 
Sie hatten die Thür, die in ein anftoßendes Zimmer oder 
Saal führte, verfchloffen. Da erſchien, wie von dort herein- 
gefommen, ein großer, fchwarzer, zottiger Hund, und ging 
um den Tifh herum. Berl. v. 2. fagte zur Nichte, die ihn 
eben fo wohl wie jene fah: Sage doch den garfligen Hund 
binaus, und als diefe firh Dazu anfchidte, öffnete fich die Thür, 
der Hund ging hinaus, und bie Thür hinter ihm wieder zu. 
Berwundert fahen beide nad, und fanden die Thür vers 
ſchloſſen wie zuvor. 

Auf demfelden Gut war ein Ruffifcher Offizier waͤh⸗ 
rend des Feldzugs gegen Napoleon im Jahr 1813 einquars 
tirt. Er geht Abends ind Wirthshaus, um zu Nacht zu 
effen, und fein Bebienter bleibt in feinem Zimmer zurüd. 
Die Thür thut fi) anf, und ed treten zwei ſchwarzgekleidete 
Frauen in altmodifcher Tracht herein. Der Bediente vers 
beugt fi), während fie immer näher auf ihn zugehen; ihm 
graut und er will fie mit dem Säbel abwehren, durch⸗ 
fehneidet aber die Geftalten wie leere Luft. Ploͤtzlich hört 
der Pächter etwad aus dem Yenfter auf die darunter bes 
findlihe Mijtgrube fallen; es war der Bebiente, der Zeichen 
macht und klagend zu verfiehen gibt, Daß er ed oben nicht 
aushalten fünne. Sein Herr fommt nah Haus, der DVor- 
fall wird ihm angezeigt, er verlacht ihn und jchilt über 
Thorheit, legt fih dann zu Bette. Indeſſen am folgenden 
Morgen verläßt er das Quartier, und gibt dem Pächter ein 
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Bapier in ruſſiſcher Sprache von feiner Hand befchrieben, 
mit dem Auftrag, ed jedem Ruffen, der fih da einquartiren 
wolle, vorzugeigen. Der Pächter that ed, und nie hat wies 
der ein Ruffe das Duartier beziehen wollen. 

Daß dem Offizier über Nacht ein neuer Spuck begeg- 
net iſt, der feinen Ilnglauben ceurirt hat, fiheint glaublich; 
man weiß aber nicht zu fagen, was auf dem Papiere ftand. 
Eben fo bleibt ungewiß, in weldem Zufammenhang die 
zwei fchwarzen Damen mit obigem ſchwarzen Hunde ftehen. 
Rur das ift ausgemadt, daß das Landgut überhaupt bei 
der Familig im Geruch der Spuderei fteht, und fih noch 
mehr Richtgeheures daſelbſt begeben haben fol. | 

— 9 — 


9 
Der Todtenprediger. 

Gleichwie es unzweifelhaft iſt, daß lebende Menſchen 
ſich mit den ihnen erſcheinenden Geiſtern von Verſtorbenen 
unterreden, fie belehren, für fie und mit ihnen beten fönnen: 
fo findet fid) auch ein Beifpiel, wo ein frommer Geiftlicher 
in feiner Kirche unter ihrer 'verfammelten Schaar formlich 
als Prediger auftrat. Die Sache wird mehrern namehtlich 
zugeichrieben, und es iſt möglich, daß mehrere Männer die- 
fer Art gleihen Beruf und Gabe gehabt haben. Zwei mir 
befannt gewordene Stimmen aber eignen diefed Amt der 
Predigt an die Todten, befiimmt dem vormaligen alten Stifts⸗ 
prediger Bahnmaier in Oberftenfeld in Württemberg zu. 
Einer von den beiden Freunden, die Kunde davon hatten 
ein Württemberger , erzählte mir folgendes Nähere darüber: 

„Bahnmaiers Magd war eine erweckte Chriſtin, und 
kam in Dienſt zu meiner gleichfalls chriſtlichen Mutter; die⸗ 
fer theilte fie die Begebenheit folgendermaßen mit. Sie hatte 
mehrmals bemerkt, daß Bahnmaier zu gewiflen Zeiteh Nachts 
in die Stiftöfiche ging, und war begierig den Grund zu 
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erfahren. Der Kirchenfchlüffel Bing im Zimmer; fie nahm 
ihn eines Abends, wo fie erwartete, daß ed wieder gefchehen 
werde, ſchloß die Kirche auf und hängte den Schlüffel wie⸗ 
der an feinen Ort. Nach dem Nachteſſen wünfchte fie gute 
Nacht, als wenn fie fchlafen gehen wollte, ſchlich ſich durch 
die Hinterthür über den Hausgarten in die Kirche, Inappte 
inwendig das Schloß ab, und feßte fi in den vergitterten 
Stuhl der Frau Pfarrerin. Als es zwölf Uhr gefchlagen 
hatte, fo famen viele ihr befannte Perfonen, die aber ſaͤmmt⸗ 
li geftorben waren, Seelen von verfchiedener Färbung, und 
braten au Licht mit. Als Bahnmaier zu predigen ans 
fing, fo rief eine Stimme: Du wirft belaufht! Er gebot 
Stille und fuhr fort. Als die Predigt zu Ende war, trat 
die Magd aus dem Stuhl. Er befahl ihr auf das ernft- 
lichfte, fo lang er lebe, Niemanden etwas davon zu jagen; 
fie gelobte ed, und hielt Wort; denn erft nad feinem Tode 
trat fie in den Dienft meiner Mutter und erzählte ihr die 
Begebenheit.” — 9 — 


— a 


10. 
Das Gerippe. 

‚Frau v. ©. reifte mit ihrem gewöhnlichen Begleiter, Baron 
3., einem Offizier in öfterreichifchen Dienften, nah Wien, und 
miethete mit ihm eine Wohnung in einem PBrivathaufe, eine 
Reihe von Zimmern mit abgefchloffenem Vorplatz. Alg fie 
am erften Abend aus dem Theater famen und mit einigen 
Sreunden um den Tiſch herum faßen, ſchlug ed in ihrer Mitte 
auf oder über dem Tiſch 11 Uhr, mit einem gellenden, un- 
angenehmen Ton. Der hereingefummene Bediente fagte aus, 
daß es ſchon feit 9 Uhr in der ganzen Wohnung auf gleiche 
Weife fchlage, ohne daß eine Uhr zu fehen fey. Um 12 Uhr 
fhlug es wieder eben fo vor der Gefellfhaft, und hierauf 
erfolgte ein ftarfer Knall auf dem Boden des Zimmers. Am 
folgenden Abend zog fih Frau v. ©. vor einem Schirmſpiegel 
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an, um in das Theater zu fahren; ald fie ihren über dem 
Spiegel hängenden Shawl herabnehmen wollte und von der 
Seite hinter den Spiegel blidte, fo fand ein Gerippe mit 
Haut überzogen da, das die Arme nad) ihr ausbreitete, auf 
ihr Gefchrei aber verfhwand. Am naͤchſtfolgenden Abend, 
als fie ſich ebenfall8 vor dem Spiegel anzog, ftand es in 
gleiher Stellung hinter ihr. Sie ſah ed auch einmal durch 
den Spiegel am Clavier figen, mit einer weißen Rachtmüge, 
die von feinen emporgefträubten grauen Haaren getragen 
wurde, wobei es Grimaffen gegen fie machte. Baron 3. ver- 
abredete fi mit einigen andern Militärperfonen, dem Ge⸗ 
fpenft aufzupaffen. Als fie einft in der Nacht am Dfen ftan- 
den und gegenüber Frau v. S. auf dem Sopha ruhte, raufchte 
Etwas zwifchen ihnen durch, fo Daß Jeder glaubte, der Andere 
habe das Geräufh verurſacht. Endlih in einer folgenden 
Naht, wo die Gefellfchaft beifammen war, öffnete ſich die 
Thüre, das Gerippe trat herein und ging auf Frau v. ©. 
zu. Baron 3. zog den Degen und wollte auf daſſelbe 
hauen; in eben dem Augenblid (denn Alles begab fich äußerft 
fhnel) padt ihn das Gefpenft von vorn um beide Ober: 
arme, preßt ihn zufammen, daß er den Degen nicht empor- 
heben kann, wirft ihn nieder (wobei 3. noch die Kammer⸗ 
jungfer der Frau v. S., die ihn zurüdhalten will, mit fi 
zu Boden fchleudert) und verfchwindet. 3. zerbrach bei dies 
ſem Fall die Kniefheibe und befam ein hitziges Fieber. Die 
Miethwohnung wurde baldmöglichft aufgegeben, und 3. reiste 
mit rau v. ©. zu feiner Herftellung in die Bäder in der 
Gegend von F. An diefem Ort hielt fih Frau v. ©. eine 
Zeit lang auf, und erzählte, wiewohl ungern, mehrmalg 
die fchauerliche Begebenheit. 


Votausſchauen und zweites Geficht. 





Die Familie Lyfius. 

Reinhardt gibt in feinen Beiträgen 1. Th. Nachricht 
von einem fiebenzig Bogen ftarfen Manuferipte, das fich 
auf der Bibliothek in Königsberg befinden fol und eine 
Selbftbiographie Dr. Heinrih Lyfius’ enthält, der Profel- 
for der Theologie, Konfiftorialrath und Hofprediger zu Kö⸗ 
nigsberg war. 

Diefe Selbſtbiographie fchildert eine hoͤchſt originelle 
Verfönlichkeit in ihrem Verfaſſer, wie auch deflen ganze Fa— 
milie durch ein inneres Leben, durch vorausfagende Träume, 
dem zweiten Geſichte u. ſ. w., von der Natur begabt war. 

‚ €ö wäre gewiß der Mühe werth, dieſe Selbitbivgra- 
phie von Lyſius ganz dem Druck zu übergeben. 

Da diefer fromme Wunſch aber wohl noch lange un= 
erfüllt bleiben wird, und das Manufeript ‚zulegt wieder in 
der Bibliothek in Vergeſſenheit kommen fünnte, machen wir 
auf daffelbe hier wieder aufs Neue aufmerffam und theilen 
den Leſern unferer Blätter aus diefer Selbftbiographie das- 
jenige mit, was hauptſächlich in ihm in die Kreife des in- 
nern Lebens, des magnetiihen Schauens u. f. w. gehört. 

Bon feinen Familien und Privatverhältniffen, häus- 
lihen Vorfällen u. |. w., erzählt Lyſius unter anderem Fol⸗ 
gendes: *) daß fein Bater und fein Großvater das Stadtphnfifat 


*), S. Horft Deuterofcopie 1. Th. 
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zu Flensburg beffeivet und mit mere simplicitas curirt, 
daß fein Vater, mütterlicher Seits, von dem Furfächfifchen 
Kanzler Chr. Beyer feine Herkunft abgeleitet, welcher 
Kanzler die augsbargifche Confeffion Anno 1536: auf dem 
Reichstage zu Augsburg vor Kaifer Karl V. und den Reichs⸗ 
ftänden vorgelefen und das von jenen angenommene Sym⸗ 
bolum: Thue veht und ſcheue den Teufel nicht! oft im 
Munde geführt habe und dabei ſtets eines freudigen Ges 
müthes gewefen fey; daß er felbiten in feiner Eltern Haufe 
niemal® Fluchen oder Schwören gehört, und daher von die⸗ 
fer Sünde nicht einmal angefochten worden fey, fi auch 
nicht erinnere, fich derfelben jemals ſchuldig gemacht zu ba- 
ben; daß er in feinem Gandidaten-Stande, weil er durchaus 
feine andere, al8 eine offenbar göttliche Vocation in's Pre⸗ 
digtamt babe annehmen wollen, nad feines Vaters Tod 
einige Jahre in einem von feiner Mutter angefauften Haufe 
nebft feinen Gefchwiltern buͤrgerliche Nahrung getrieben, und 
daß dieß die angenehmften und flilfeften Jahre in feinem 
ganzen Leben geweſen wären; daß er, nachdem ihm unter 
jolden Umftänden von feinen Onfeln der Borfchlag, zu 
heirathen, gethan fey worden, drei Zettel eines Inhalts, 
jedoch ohne Namensunterfhrift an die drei Stadtpfarrer zu 
Flensburg geichrieben habe, worin ein Jeder befunders er⸗ 
ſucht worden, fowohl für fih, als auch öffentlich in der 
Kirche, Gott ein gewiſſes hriftlihes und hochwichtiges Vor: 
haben im Gebete angelegentlichft vorzutragen; Daß feine 

Anwerbung, Yreierei und Helrath, fowie fein ganzer Eher 
ftand mit vielen wunderähnlichen Führungen und Schidfalen 
fey verfnüpft gewefen; daß er bei feiner Doctorpromotion 
zu Halle 1702 den lieben Gott fehr ernftlich angerufen, ihn 
vor dem teufelifchen, aber den Theologis fehr 
gewöhnliden Laſter des Hochmuths gnädiglid 
zu bewahren; daß er Anfangs zu Koͤnigsberg, weil ihm 
ſeine Schwiegereltern aus gegruͤndeter Bedenklichkeit wegen 


feiner prekaͤren Lage daſelbſt nur die ———— Meubles 
Magikon IV. 
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uͤberſchickt hätten, in einem alten verfallenen Wohnhaufe ſich 

fümmerlich mit: hölzernen Schemeln u. dgl. habe behelfen 
_ müffen; daß er bei dem elenden Zuftande des Collegii Fri- 
dericiani, zu deſſen Aufhelfung er Alles verwandt habe, 
was ihm mitleidige Herzen zu feiner eigenen Nothdurft ge⸗ 
ſchenkt hätten, auch noch mehrere Jahre nachher von ber 
bitterftien Armuth fey gedrüdt worden; daß er Gott aber 
auch für Mangel und Armuth fehr dankbar geweſen ſey, 
weil er bei einem fo betrübten Zuſtande vielfältige Gelegen- 
heit gehabt habe, fi und feine liebe Frau im Glauben und 
der Geduld zu üben; daß ihn Gott jedoch nie ganz verlaf- 
fen, fondern der Noth, wenn fie aufs hoͤchſte gefommen, 
immer auf eine faft wunderähnlihe Weife abgeholfen. 
babe ⁊c. ⁊c. 

Hiervon folgen nun mehrere Beiſpiele. inftmalen, 
jehreibt er, waren meine Schuhe fo abgetragen, daß ih wes 
gen der Löcher in den Sohlen auf den bloßen Strümpfe 
nah dem Kneiphof ind Collegium gehen mußte, und das 
noch dazu eine weite Strede Weges, und durd den Koth 
bei ſchlinmmem Wetter. Dabei mußte ich aber doch alle 
Sorge tragen, daß, weil ich mir aus gänzlidem Mangel des 
Geldes feine neue Schuhe machen, ja die alten nicht einmal 
fliden laffen Eonnte, meine Stau ſolche ungemeine Dürftigfeit 
nicht wahrnehmen möchte. Ich machte mir alfo die Schuhe 
immer felbften rein, und behielt fie in. meinem Kabinette. 
Als die Noth aufs Höchfte geftiegen war, ſo ſchickte mir — 
fein Scufter, fondern ein Bäder ein paar neue Schuh in’g 
Haus. Meine Frau brachte mir folhe mit hödhiter 
Berwunderung, daß uns eben ein Bäder Schuhe ſchenken 
- wmüffe, der Doch eher einen Kuchen, oder Strigel (länglichtes 
Brod) hätte fchiden können. Ich fagte ihr aber, unfer himm⸗ 
liicher Vater hätte gewußt, dag wir noch Brod im Schaff 
(Schrank) und Mehl im Kaften gehabt hätten, daß ich das 
gegen auf den Strümpfen hätte gehen müflen. Und wie 
erftaunte fie, als ich ihr die alten Schuhe vorzeigte ! 
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Richt lange. nachher meldete fie mir, dad Mehl im Schaff 
wäre aufgebaden, und fie müffe das lebte Brod aus der 
Speifefammer holen. Ich tröftete fie, fo gut ich Fonnte, 
und hub meine Augen auf zum Himmel. Sie geht hinun⸗ 
ter in die Speifefammer, kommt aber gleich wieder mit 
Thränen in den Augen die Treppe herauf gefprungen und 
beridtet: Es ftände ein großer Sad Mehl unten 
im Haufe 
 . Ein anderes Mal war ich nad der dreifachen Sonn, 
tagdarbeit, führt er fort, fo abgemattet, daß ich mich faum 
rühren und bewegen konnte. Meine Frau klagte und bes 
dauerte, daß fie fo gar nichts hätte, mich zu erquiden, und 
mir zum. Abendefien nichts weiter bringen Eönne, ale Bud)» 
waigengrüge (von ihren Eltern aus Flensburg ung zugefchidt) 
und einen Trunk Waſſers. Betrübt geht fie in die Küche, 
erblidt dafelbft eine neue Kaſchul oder Kiepe, frägt bie 
Köchin, was das ſey? und erhält zur Antwort: unter der 
Predigt fey eine ihr unbefannte, hübfch gekleivete Magd ges 
fommen und babe gebeten, ihr zu erlauben, daß fie ihre 
Kaſchul fo lange in der Küche möchte nieder ſetzen dürfen, bis fie 
‚ einige Beftellungen in der Nähe ausgerichtet haben würde. 
Wie die Köchin ſolches nicht annehmen wollen, babe jene 
die Kaſchul in den Winkel geſetzt und fey eiligft davon ge- 
laufen. Man Eonnte gleih Anfangs an den Seiten jehen, 
daß Weinflafehen darin wären, und wir fanden bei deren 
Eröffnung wirklich vier Bouteillen guten Weind, zwei Hüte 
feinen Zuders, und ganz unten einen Zettel mit vier 
Spec.⸗Thlrn., unter der Auffhrift: Herrn D. Lyfio. 
Gott hatte alfo, ehe ich müde geworben, ſchon für meine 
Erquidung geforgt. „Dergleichen Exempel,“ fegt er hinzu, 
„könnte ich fehr viele erzählen.“ 

Ferner enthält das Manufeript mehrere Beifpiele von 
individuellen Gebetserhörungen, nämlich die es wenigſtens 
nad Lyſius' Meberzeugungen und Anfichten waren. Auch 
bievon ein Beifpiell Als er wegen der graufamen Läfterun, 
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gen und Verfolgungen feiner Feinde ſich genöthigt gefehen, 
nach Berlin zu reifen, um fi eine Commiſſion auszubitten, 
“auf der Rüdreife aber, um feine Schwiegereltern zu fehen, 
über Flensburg gegangeh fey, habe fih ungefähr zehn Mei- 
len’ von Pillau unvermuthet ein entjeglicher Sturm erhoben, 
dag alle Schtffölente und der Schiffscapitain felbft gezittert 
und gebeht hätten. Da nun habe er in der Kajüte, in Er⸗ 
wartung eines unvermeidlihen Unterganges, indgeheim aljo 
zu: Bott gebetet: „Er fey überzeugt, Gott felbft habe ihn 
nach. Preußen gerufen; Gott wife, daß er die Reife nad 
Berlin nicht aus Vorwitz und eiteler Luft, fondern aus Noth 
gethan; fo glaube er auch nicht, daß es Gott Fönne zuwider 
gewefen feyn, daß er feinen Schwiegereltern zu Liebe den 
Rückweg über Flensburg genommen; Gott fähe ja die Angfl 
feiner Frau und Kinder; er für feine Perfon habe nit 
das Recht, wie Jeſus, Wind und Meer zu bedräuen und 
zu befänftigen; Gott aber möchte es aus Gnaden thun, und 
ihn doch dießmal wieder nach Preußen bringen u. 1. w.“ 

Und was gefhieht? Den Augenblid verfchwanden, 
fagt er, die Schwarzen Wolfen, die Wellen legten fi, es 
erhob fich ein bequemer Wind, es erfolgte ſegelbar Wetter, . 
und bei aufgeflärtem Himmel, noch bei hellem Tage, läuft 
das Schiff zum höchſten Erfiaunen aller Schiffsleute und 
des 7Ojährigen Steuermannes, der fein Lebenlang fo etwas 
nicht erfahren zu haben betheuert, glüdlih in den Hafen von 
Pilau ein, und D. Lyfius erfennt, daß der alte Gott noch 
lebe, und das demüthige und vertrauensvolle Gebet feiner 
Kinder erhöre. - | 

Das erfte Beifpiel von Deuteroffopie in dieſem merk⸗ 
würdigen Bamilienfreife gibt Lyſii Weltermutter, Anna 
Langin, eine fehr gottfelige Frau, welche ein Alter von 
mehr ald neunzig Jahren erreichte, fo daß Lyſius ſelbſt, 
neben mehreren ihrer Urenkel ihr noch zu Grabe folgen 
konnten. „Dieſe Matrone,” ſagt Lyſius, „wußte alle 
Lehr⸗, Troſt- und Sittenbücher der h. Schrift auswendig, 
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infonderheit den ganzen Pſalter David's, und wedte ihre 
Tochter, (unferes Lyſii Mutter) als viefelbe noch ledigen 
Standes war, und mit ihr in einem Bette fchlief, alle Mit: 
ternacht regelmäßig einmal auf, um.mit ihr etliche Pfalmen, 
oder andere geiftliche Lieder zu beten, oder zu fingen. Bei 
folcher ungemeinen Gottfeligfeit," heißt e8 im Manuferipte 
weiter, „hat fie viele vorher bedeutende Geſichte ge- 
habt, da fie wachend das fomwohl bei Tage, als 


im Sinfteren gefehen, was einige Tage, oder. 
auch längere Zeit hernach wirklich erfüllet wor: 


den. Dergleihen Gefichte waren bei ihr ſo gewöhnlid, 
daß fie fehr oft sicht recht Hat unterfcheiden können, ob es 
wahrhafte Geſchichte, oder nur bloße Gefidte 
geweſen. Davon haben meine Mutter, Großmutter, und 
deren Schwefter mir fehr viele Exempel erzählt, von wels 
hen Allen ih nur ein einziges, auch von meinem Bater 
befräftigtes, dahier anführen will. 

„Einft fteht fie gegen Abend vor der Thüre ihres Haus 
ſes, und fchaut die lange Gaſſe hinauf. Da fieht fie aus 
dem Poſthauſe eine Leichen⸗Proceſſion herausfommen, welde 
vor ihrem Haufe nach der, nicht fehr weit davon gelegenen 
Kirche, nahe vorbei geht. Sie Fannte zum Theil die voran 
gehenden Schulfnaben, inſonderheit die Schüfer der erſten 
Elafie, welde brennende Wachskerzen, mit fhwarzen Flören, 
und auf Blech gemalte Wappen trugen... Sie Fannte ihren 
eigenen Sohn, der als Paftor, und ihren Großfchwiegerfohn, 
meinen Bater, der ald damaliger Diafonus, nad) der ges 
wöhnlihen Ordnung unmittelbar hinter der Schule hergins 
gen, auf welche, wie fie fid) ausprüdte, ein fchön gepußter 
‚Engel, auf einem weißen Pferde, und ein gräßlicher Teufel 
auf einem ſchwarzen Pferde, folgte, weldhe alle beide vor 
der Leiche her in die Kirche, wie fie aus ihrer Hausthüre 
füglich fehen Fonnte, hinein vitten; Hinter der Leiche Fam ein 
ftarfe8 Gefolge von Trauerleuten. Weil nun in demfelben 
Poſthauſe Niemand wohnte, der nach den dafigen Rechten 
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mit Flören, Wachslichtern und Wappenbildern Fonnte begraben 
werden: fo war nicht abzufehen, wie dieſes Gefiht in Er⸗ 
füllung gehen könnte. Inſonderheit konnte nicht errathen 
werben, was der angegebene fehöne Engel, und der häß- 
liche Teufel wohl bedeuten follten. Indeſſen erzählte fie dies 
wunderbare Geficht alfobald ihrem Sohn und Großfchwieger- 
fohn ganz zuverfichtlich und ausführlich, welche aber fo wenig 
als fie felbft eine mögliche Deutung heraus zu bringen im 
Stande waren. | | 

„Allein wenige Tage hernach duellirten ſich nahe vor 
der Stadt Flensburg zween vornehme Holfteinifhe von Adel 
auf Piſtolen. Der Eine derfelben wurde tödtli verwundet 
in dad Poſthaus getragen, wofelbft. er kurz nachher an der 
empfangenen Wunde ftarb, und ganz auf Die nämlide 
Art, wie meine fel. Aeltermutter es im Gefidt 
gefehen hatte, mit Flören, Wachslichtern und 
Wappen zur Erde beftattet wurde. Die beiden 
Engel aber waren zwei Kavaliere, von denen der eine in 
einem fhönen bunten Harnifde das fogenannte 
FreudensPferd von weißer Farbe, ber andere hin- 
gegen in einem ſchwarzen Harnifche das Trauer- 
Pferd von [hwarzer Farbe ritt.“ 

Nachdem Lyfius hierauf die Meinung geäußert hat, 
daß fi das Vermögen, doppelt zu fehen, wie es fcheine 
von den Eltern auf die Kinder und Nachkommen fort erben 
laffe, führt er fort einige Geſichte, welche er felbft gehabt 
hatte, zu erzählen. | 

„Nach meines Vaters Tode,“ fagt er, „refolvirte man, 
defien Bibliothek, worin unfer befted Kapital ftedte, zu Kopen- 
hagen zu verauctioniren. Beim Einpaden der Bücher fand: 
- meine ältefte Schwefter ein Bapier, das war ein Fönigliches 
Brivilegium, Kraft deffen den Predigerwittwen erlaubt ward, _ 
bürgerlihe Nahrung zu treiben, und doc Feine bürgerliche 
Laften zu tragen. Weil nun meine Mutter eine Kaufmanns- 
Tochter war, und in ihrer Jugend gute Kenntniffe vom 
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Handel ıc. erlangt hatte, auch drei meiner Schweſtern er- 
wachfen, und dabei munter, arbeitfam und von guter Refo- 
Iution *) waren: fo entfchloß fih die Mutter, ein Haus zu 
miethen, und ſich ſolches Privilegiumd zu bedienen. In 
diefem Vornehmen verließ ich meine Mutter, als ih 1695 
nad Kopenhagen ging, um die Bücher» Auction zu verans 
ftalten, auch zugleich meine Sache mit dem Generalfuper- 
intendenten Schwarz, der einen harte Bericht gegen mid 
eingegeben hatte, abzumachen. Da fi aber Beides ziem- 
lich verzögerte, fo trat ich indeffen auf fed Dr. Mafius 
Borfchlag bei dem Generalstieutenant von Pleß in Condi⸗ 
tion, wo fonft fein Hofmeifter gern hin wollte Ich fam 
noch fo ziemlih mit diefem wunderlichen Herrn zu rechte, 
30g aber doch im Herbfte wieder von ihm weg auf eine bes 
fondere Stube.“ 

„Als ich da einftmals des Nachts unter einem Pavillon 
in meinem Bette lag**), mit dem Geſicht gegen die Wand 
zugefehrt, ward es plößlih und unvermuthet ganz 
helle indem Zimmer, und an der dichten Seite des 
Pavillons ging ed, wie eined Menfhen Schatten, 
vom Haupte des Betted bis zu den Füßen; wobei mir auf 
das nachdrücklichſte, gleichſam als ob ed laut und 
vernehmlich geredet worden, innerlid imprimirt 
wurde: Umbra matris tuae!***, Mit ven lebten 


*) Man fieht, die ganze Familie befland aus munteren, unternehs 
menden und Traftvollen Menfchen. Ich mache dieſe Bemerfung 
nicht ohne Urfache. Sie if, wie dem Pfychologen und Menfchens 
beobachter nicht entgehn wird, zur richtigen Würdigung ihrer 
Gefichtfeherei äußerft intereffant und wichtig. 

) Wachend, oder ſchlafend? — Man fickt Hinlänglich aus der 
ganzen Erzählung, daß von feinem Traum die Rede ift, fondern 
dag er die Srfcheinung bei wachendem Zuſtande fah. 

***s) Wobei mir, gleihfam als ob — innerlich imprimiret 
wurde. — Hier fieht man den wahrheitliebenden und denfenden 
Mann; ein anderer, minder vorfichtiger und zuverläßiger Beob⸗ 
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Briefen aber Hatte ich Dod vernommen, daß Mutter und 
Geſchwiſter anno gefund und vergnügt lebten. Ich fand 
alfo fogleih vom Bette auf und unterfuchte, woher doch 
foldes Licht und ein folder Schatten gefommen feyn möchte, 
da denn die Stube ganz finfter war, und ich fo wenig def- 
felbigen Abends, als des nächtfolgenden Morgens Gelegen- 
beit dazu finden, ober es fonft errathen Fonnte Als ich 
aber fufort den Vormittag darauf meinen Onfel befuchte, 
fam er mir mit einer traurigen Miene entgegen und fagte, 
er habe eben Briefe erhalten, daß meine Mutter gefährlich 
frank darnieder läge. Worauf ich alfo bald antwortete: 
MWäre ſie krank, fo wäre fie nun auch unfehlbar tobt, wobei 
ih erzählte, wa® mir den vorhergehenden Abend begegnet 
war. Er verwunderte ſich darüber, verficherte aber doch, 
daß er nur fo viel wüßte, daß fie frank wäre, und daß 
man mid) nad) Haufe verlangte.“ 

„Aber fhon mit der nächſten Poſt fehrieb mir meine 
Schweſter, daß die Mutter verftorben, und ich erfah aus 
deren Schreiben, daß diefelbe eben deffelben Abends, woran 
ih das Gefiht, oder die Erfheinung gehabt hatte, in die 
Ewigkeit hinüber gegangen war *).“ 


achter würde fih in einem ſolchen alle vielleicht nicht fo aus: 
gebrücdt haben. j 
” Eine ähnliche Erfahrung von Lyfii Fran! „Wir waren,“ fagt 
Lyſius, „ſchon eine geraume Zeit in Königsberg gewefen, als 
folche einft des Nachts mit großem Schreden aus dem Schlafe 
auffuhr und fragte: Wer ihr gerufen hätte? — Ich erwachte 
darüber, und erfundigte mich nach der Urſache ihrer Beflürzung. 
Sie antwortete: Es hätte Semand mit flarfer Stimme zweimal 
Gertrude! Gertrude! gerufen, worüber fie als etwas Unge: 
wöhnliches allerdings ſehr beſtürzt wäre, weil Niemand in Königs: 
berg fie alfo zu nennen, ober anzureden pflegte. Sie kam baher 
auf die Gedanken, ihre Mutter müffe etwa fehr frank, ober gar 
geftorben feyn. Der Ausgang aber zeigte, daß ihre Schweiter, 
mit der fie jederzeit am vertraulichften gelebt hatte, um eben 
biefelbe Zeit des Todes verblicden war.“ 
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„Man weiß alfo,” fügte er mit gleicher Raivetät, wie 
bei der vorigen Erzählung, in feinem Manufeript als Schlußs 
wort hinzu, „noch nicht deutlich genug, was in der Welt 
auch in Anfehung der eben abfheidenden, oder 
abgefhiedenen Seelen paffiren fann.” 

„Zu der Zeit wie ich als Studirender mich bier in 
Königsberg aufhielt, war es überall eine befannte und 
ruhbare Sache, daß der jüngere Dr. Dreyer, nad feinen 
und ſeines Vaters befannten philofophifchen Grundſaͤtzen, 
diefen feinen Vater auf deſſen Todbette ausdrücklich erfucht 
habe, daß er ihm vrei Tage vor feinem Tode erfcheinen 
möchte, welches ihm denn der DBater auch heilig verſprochen 
habe. Als zwei Jahre hernach mein jüngerer Bruder bier 
ftudirte, und mit dem jungen Dr. Dreyer in einem 
Haufe wohnte und an einem Tiſche fpeifete, ward gedach⸗ 
ter Dr. Dreyer krank, doch fo, daß Niemand feine Krank⸗ 
heit für gefährlich hielt, indem er noch ein junger ftarfer 
Mann und erft etlih und dreißig Jahre alt war. ‚Während 
diefes feines Krankenlagers nun befuchten ihn eines Tages 
verfdiedene feiner guten Freunde. Beim Abſchiede werden 
jolde von feinen Hausgenoffen und Bebienten bis zur Haug» 
thüre begleitet, fo daß-fi der Patient ganz allein im Zims 
mer befindet. Wie aber die Domeftifen wieder zurüd kom⸗ 
men, treffen fie ihn fehr alterirt, ganz blaß, entitellt und 
in einem merklich ‚veränderten Zuftande an, von demjenigen, 
worin fie ihn. einen Augenblid vorher verlafien hatten. Auf 
Befragen erzählte er mit zitternder Stimme: Sein feliger 
Dater. fey ihm während der Zeit erfchienen, und nun werde 
er der getroffenen Verabredung gemäß unfehlbar über Drei 
Tage fterben müffen, wobei er (ver Kranke) zugleich feinen 
vormaligen Pritzipien zuwider Die Warnung binzugefüget, 
daß doch ja Niemanden dergleihen von Sterbenden verlan- 
gen möchte, weil er bei der Erfcheinung feines Vaters felbft 
in Schreden und Entfegen gerathen, und auch der Geift, 
oder die Geftalt feines Vaters ihm fehr erfehroden (7) und 
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wehmüthig vorgefommen feye, daher er glaube, daß auch 
der Geift feines Vaters empfindlich darüber betrübt gewefen 
feyn möge, daß er noch einmal auf diefer Welt erfcheinen 
müſſen.“ | i 

Aber wie dem fey, „fo viel,“ fest Lyfiug hinzu, „iſt 
gewiß, daß der junge. Dr. Dreyer wirflih den 
dritten Tag hernach verſchieden.“ 

„Um diefe Zeit hatte ich unter anderen zwei befonders 
merkwürdige Träume. In dem erflen wurde mir dad ganze, 
lange nachher erft aufgeführte Gebäude des Collegii Fri- 
derieiani zu Königsberg, fammt Schule und Kirche, ja fo- 
gar das Thürchen nach der engen Gaſſe, deutlich vorgeſtellt, 
mit dem Anhange: „daß die Kirche fo außfehen 
würde, in welde ich einftens als Prediger fom- 
men ſollte.“ Hernach aber wurde mir eben fo deutlich 
auch die Schloßfirhe, und dann die Löbenicht’fche Kirche 
mit eben derfelben vernehmlichen Andeutung im Geſicht ge- 
zeiget, daß ich nämlich dereinft da Prediger werden follte; 
wie denn dies viele gute Freunde noch wiflen, welchen ich 
diefe Träume lange vor der Weftzeit erzählt habe. Auch 
meine Frau kann bezeugen, daß ich fehr oft, wenn wir auf 
dem Plage des Colegii Fridericiani fpazieren gingen, und 
den Thurm jener Kirche erblidten, zu ihr gefagt habe, daß 
ih mit der Zeit noh an diefe Kirche fommen 
müßte, obwohl ich nicht begreifen Eonnte, wie ſolches zu: 
gehn, oder möglich werden möchte. Nach Vorftellung der 
Löbenicht'ſchen Kirhe fah ich aud in eben dem Traumge⸗ 
fiht, wie aus gedaditer Kirche ein Fleiner Mann an 
eine Kirche gefandt wurde, die hinter der andern, mir im 
Geſicht gezeigten Kirche lag, welches ich nachmals ebenfalls 
genau erfüllt erfannte u. ſ. w.“ 

„Um viefelbe Zeit hatte ich auch folgenden Traum. 
Mich däuchte, ich ginge auf einer angenehmen Wiefe. Da 
fam ich denn an einen mäßigen Bad, an deſſen gegenfeiti- 
gem Ufer ein Mann ftand, der mir die Hand zum Ueber⸗ 
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Springen reichte. Wie ſolches gefchehen war, fand ih auf 
der andern Seite des Bachs eine folche Menge von Schlangen, 
Eideren, Scorpionen ıc., daß ih auch nicht einen Fuß fort: 
zufegen vermögend war, ohne auf dergleihen Gewürm zu 
treten. Und da mir vorfam, gleich beim erften Sprung auf 
eined getreten zu haben, und alfo weiter fpringen wollte, 
wo ich allemal meinte ficher hintreten zu fünnen, fand ich, 
daß immer bei Niederfegung des Fußes ein dergleichen Un— 
geziefer den Kopf zur Nahe in die Höhe hub. Daher ich 
dann mit größter Angft von einer Stelle auf die andere 
fprang, bis mir Taut zugerufen wurde: Super aspidem etc. 
Auf Schlangen und Ottern wirft du gehen. Pfalm 91. 
Morauf ih erwachte und innerlid überzeugt wurde, daß 
dies ein — göttliher Traum gewefen, mir zum Troſte 
in meinem fünftigen geiftlihen Berufe, worin ih hernach 
auch durch die pünftlichfte Erfüllung dieſes Traumes (bei 
vielfachen theologifhen Streitigkeiten, die Einem der Kaͤm⸗ 
pfenden aus Aerger und Verdruß dad Leben Foftete, bei 
Berleumdungen, BVerfeerungen und VBerfolgungen u. f. iv.) 
auf das fräftigfte bin geftärft worden.“ - 

Eine feltfame Inaugurationd-Feierlidhfeit zum 
geiftlihen Stande, die aber durch die eben fo einfeitigen, 
als giftigen Logomachieen, Confequenzmadjereien und Vers 
feßerungsfünfte der Theologen aller Zeiten und vorzugsweiſe 
jener Zeit, da die erbärmlichften Streitigkeiten ſo viele Fe⸗ 
dern in Bewegung festen, eine prägnante und nur allzu 
treffende Bedeutung erhält, fo abfchredend und fheußlich die 
peinlihen Symbole derfelben auch hier erfcheinen mögen. 

„Da nun,” fährt Lyſius fort, Fein anderer Rath für 
mich war, fo mußte ich mich endlich entfchließen, einem kuͤnf⸗ 
tigen göttlichen Beruf zum Predigtamt zu folgen ꝛc.“ Er 
macht feine Frau und feine Schwiegereltern zu Flensburg, 
(wo er fi bis jetzt der Handelfchaft befleißigt, und Frau 
und Schweitern damit ernährt hatte) mit feiner Entſchließung 
bekannt. Sie ergeben fi darein. Er wird nun ſchnell hinter⸗ 
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einander an verfchiedene Orte berufen. . Wenn alles fertig 
zu feyn fcheint, fo fommt irgend ein unerwarteter Umſtand 
dazwifhen, und — es wird nichts daraus. Er ift ruhig 
dabei, und erfennt eine höhere Kührung darin ıc. ıc. 

„Hatte ih ein Recht unzufrieden zu ſeyn,“ 
fagt er in feinem Manufeript, „da keine Kirde von 
Allen dem Bild der mir im Geſichte vorgeftell- 
ten Kirche aHnlich war." — — — 

Er muß zu Berlin für Spener’n predigen, der mit 
feiner. Predigt fehr zufrieden ift ꝛac. Er kommt endlich ohne 
„Sein Denken und Zuthun« an die Kirche, die er im 
Gefihte gefehen hat, und fo nah und nad an 
die andern Kirden, Die ihm im Gefiht waren 
vorgeftellt worden; er wird zu gleicher Zeit Profeſſor 
der Theologie; erhält den Doctor-Hut; wird zu Koͤnigsberg 
in unzählige Streitigfeiten: verwidelt, verläftert, verfolgt, 
gepriefen, vertheidigt, unterftüßt ıc. 1. — Wie er Ans 
fange in dem bitterfien Mangel Hat leben müflen, fo 
befißt er jet Alles im größten Ueberfluß; befonders zur 
Peſtzeit war dad Colleg. Frider. mit allen erfinnlihen Eß⸗ 
waaren, wie er ſich ausprüdt, mit franzöfifehen, fpanifchen 
‚ und anderen Weinen ıc. gleihfam wie angefüllt, ja es wur⸗ 
den bei ſtets verwahrten Thoren über die Mauern des Ge- 
baͤudes Haafen und anderes Wildpret in den Hofraum 
hinein geworfen. Inzwiſchen war audy diefe Zeit für Lyſius 
nicht ohne Kämpfe. Er äußerte feine Alnzufriedenheit mit 
den von der Staatsregierung gegen die Peſt getroffenen 
ftrengen Maßregeln; er hielt eine öffentliche Predigt gegen 
die Errichtung von Galgen an den Straßen, ald von Miß⸗ 
trauen auf die Vorfehung zeugend, und zog fih dadurch 
vielen Verdruß zu ꝛc. ꝛc. Doch died Alles nur im Vorüber⸗ 
flug, da und der originelle Mann nun einmal Intereffe ab- 
gewonnen hat! — 

Aber wir zeichnen nur aus, was ug: in den 
Kreis unferer Blätter gehört. 
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„Meiner Frau,” erzählt Lyſius beim Jahre 1705, 
„räumte, wie fle mir den Morgen darauf mit großer Freude 
und fehr forgfältig erzählte, fie fey mit mir nebft den Uebri⸗ 
gen aus dem Collegium Frideric. auf dem Waſſer in einem 
Boote des Nachts gewefen, und babe über fih am Himmel 
Nichts, als helles Feuer gefehen, fo daß fie auch nicht einen 
einzigen blauen Fleck am Himmel babe wahrnehmen fünnen. 
Das habe ziemlich lange gewährt, und fie fey darüber fehr 
beängftigt gewefen. Mit Anbruch ded Tages aber fey das 
Feuer verfhwunden, und fie ohne Schaden zu’ nehmen mit 
ihrer Geſellſchaft an's Land getreten. Zwei Tage hernach, 
nod vor Mitternacht, hörten wir ein entfeßliches Gefchrei: 
Feuer! Feuer! wovon wir Beide plöglic erwachten. Ich 
lag vorn im Bette, richtete alfo meine Augen fogleih auf 
die Fenfter der Kammern. Und was fah ih da? Ich er- 
innere mid) nicht, jemald etwas Erfchredlicheres gefehen zu 
haben. Richt nur eine dide Flamme, fonvern auch unzähs 
lige Funken und große Stüde Feuer bededten den Himmel 
ganz über und über. Ich erfchrad: heftig, faßte aber doch 
die Refolution, aus dem Bette heraus zu fpringen, und 
fagte: Der jüygfte Tag könne ed nicht feyn; denn 
wenn ed der.wäre, fo müßten vorher alle Glaubigen, und 
folglid auch Ich, dem Herrn entgegen gerüdt feyn in 
den Wolfen. Ald nun meine Frau fo weit hervor fam, daß 
fie das erfchredliche Feuer auch fehen konnte, rief fie laut: 
Dasift das Feuer, welhesih im raum geſehen 
habe! Ich antwortete: Und fo follte fie gutes Muths 
feyn, wir wären unter Gottes Schub als auf dem Waſſer, 
‚wo fein Feuer und ſchaden Fönnte, und noch vor Tage 
würden wir außer aller Gefahr feyn ıc. ꝛc. Gott bewahrte 
übrigend das Collegium Friderie. bei diefer Feuersnoth 
dergeftalt, daß gewifle uns gehäffige Leute ſich recht dars 
über ärgerten, und fogar ein vornehmer Dann, welcher 
von Obrigfeitö wegen beim Feuer commandirte, darüber fas 
eramentirte und gräulich fluchte, daß Fein Funken auf das 
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Teuf elöneft fallen und ſolches anzünden wolle. Gr ſetzte 
binzu: In diefem Falle follte lang genug auf die Feuer- 
fprigen gewarten werben! 2c. ıc. 


—g 





„Nach geendigter Vergantung der Bibliothek meines fel. 
Baterd und nad) Entfcheidung meiner Händel mit dem Gene: 
ralfuperintenden Dr. Schwarz durch die theologifhe Fa⸗ 
fultät zu Kopenhagen, ſchickte ih mich zu meiner Rüdreife 
nah Holftein zu den Meinigen an. Als id) nun bei dem 
Dr. Maftus mid beurlaubte, und das mir verfprocdene 
Testimonium abholte, las er mir dasjenige vor,- was in 


dem Volumine Actorum, meine Sade und mein Gefud) - 


betreffend, befindlich ift, mit dem Beifügen: Man hätte Etwas 
hineinfegen und fid) fo ausdruͤcken müffen, damit dem Gene- 
ralfuperintendenten Dr. Schwarz, al8 einem alten Theo- 
logo, nicht gar zu großer Tort widerführe; der Bericht an 
Se. Königlihe Majeftät aber follte dergeftalt abgefaßt und 


eingerichtet werden, daß ich damit aufs Höchfte wohl zufries 


den ſeyn Eönnte, wie denn auch mein Attestat ganz rühm- 
lich für mich lautete. Ich fah, daß hier Feine Krähe der 
anderen die Augen aushadte, verlor aber um fo viel mehr 
die Luft, in's Predigtamt und in Gemeinfhaft mit foldyen 
Zeuten zu treten. Noch venfelben Abend fuhr ih nad) 
Slensburg ab, wo ich meine fel. Mutter todt und begraben, 
meine Schweiter aber betrübt und niebergefchlagen, und 
jammt meines Vaters Schwefter und meiner Großmutter in 
Einem Haufe fand. Bon meiner Mutter wurde mir fogleich 
die befondere Nachricht mitgetheilt, daß, wie biefelbe nebft 
ihren Angehörigen aus der Pfarrwohnung in dieß mittler- 


weile neu erfaufte Haus herein gezogen fen, fie fih rund. 


umgefehen und gefproden habe: Hier laffet uns Alle 
und niederlegen und fterben weldes nachmals aud) 
pünftlich erfüllet worden, an Allen denen nämlich, welche 
damals mit der Mutter im Haufe gegenwärtig maren; denn 
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mein jüngfter Bruder und meine Jüngfte Schwefler befanden 
fih in dem Augenbfid in der Schule, und diefe blieben, 
nebft mir, allein am Leben.“ 

„Meine drei erwachſenen Schweftern ftellten mir vor, 
wie es zum Untergang unferer Familie gereichen: würde, wenn 
‚wir und trennen wollten. Denn ivenn dad Kapital in 
neun Theile (fo viel Gefchwilter waren unfer) getheilt wer- 
den follte; fo würden wir von den Sntereffen nicht leben, 
und die beiden abwefenden Brüder auf Schulen und Aka⸗ 
demien nicht unterhalten werden fönnen. Sie baten mid 
alfo, bei ihnen zu bleiben; fie wären entfchloffen und Wils 
len&, Nahrung und Gewerbe wie bisher fortzufegen, und 
ich Eönnte mittlerweile ungehindert in meinem Stubiren forts 
fahren. Das ging auch den ganzen Winter bindurd unter 
großem göttlichen Segen fo fort, und ich weiß mich nicht zu 
‚ erinnern, in meinem ganzen Leben eine vergnügtere Zeit er 
lebt zu Haben. Meine Neigung zum Predigtamt ward in⸗ 
zwifhen immer ſchwächer und geringer. Dr Schwarz 
ließ mir duch meiner Mutter Bruder, ‚der zu Flensburg 
wohnte, fagen: Er wunderte fih, daß ich mich nicht bei 
ihm melde, da er doch aus Kopenhagen habe, daß dafelbft 
meine Sache gut für mich ausgefallen ſey; nebft Berfiherung, 
daß er meiner Beförderung in Feinem Stüde zuwider feyn 
würde. #) Sch wollte aber in der Stille abwarten, ob Gott 
mic aus meiner Eremitage herausziehen, oder welches ich 
damals am meiften wünfdte, im VBerborgenen leben und 
fterben lafien wollte. — 

„Als ich einft im Jahr 1696 gegen Ende des Winters 
zu Tiſche fam, fagte meine dritte Schwefter: 


* Und doch Hatte ihm dieſer geiftlihe Herr, wie er im Vorherge⸗ 
henden erzählt, noch ganz kurz zuvor vecht leidenschaftlich entgegen - 
gearbeitet! „Er fuhr mich,“ fagt Lyfius, „mit ſolchen Geberden 
an, daß ich mein Lebenlang feinen Theologen ın 
einer folgen wüthenden Pofitur gefehen habe, wo: , 

‚ burhabermeinHerzrehtleiht und fröhlih wurde,” 
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„Eine gewiffe, uns Allen wohl befannte 
ehrbare rau, welde in unferem Haufe oft aus— 
und einging, babe ihr mit großer Theilnahme fo 
eben mündlich eröffnet: „fie wäre gewohnt und 
hätte die Babe, Tünftige Dinge deutlih in Ge— 

fihten zum Voraus zu fehen, und hätte alfo, 
fraft dieſes ihr beiwohnenden Vermögens, im 
Geiſt gefeden, daß in Furzer Zeit — fieben kei: 
hen aus unferem Haufe würden herausgetra- 
gen werden. Und wenn diefelben würden her: 
ausgetragen feyn, fo würde einige Zeit darauf 
eine — Braut ins Haus hinein fommen.. —?® 

„Ob id nun glei, wie oben erwähnt, auch von mei- 
ner Eitermutter dergleichen oftmald gehört hatte; fo inclinirte 
ich doch im Geringften nicht dazu, demfelben Glauben bei- 
zumeffen, fondern ich verwies es vielmehr meiner Schweiter 
auf das Nahprüdlichfte, daß fie ſolch unchriſtliches Gefhwäs 
angehört hätte: nahm aud) der Zeit wahr, der erwähnten 
Frauenperfon und neuen PBrophetin, wie fie wieder in unfer 
Haus fam, felbft anzudeuten, daß fie entweder fich folcher 
Plauderei gänzlih enthalten, oder ohne weitere Umſtände 
unfer Haus meiden müßte „Gut, mein Herr,“ ant- 
wortete fie beftimmt, aber ganz gelaffen, „ich werde von 
dergleihen Dingen nichts weiter reden. Sie 
aber werden erfahren, daß Alles, was Ihnen 
Shre Sungfer Schwefter auf meinen Beridt von 
meinen Geſichten entdedt hat, pünktlich in Er— 
füllung ..gehen wird.” Meine von Natur freimüthige 
Schweſter führte mir obige Worte unferer Mutter: Hier 
laffet Alle ung niederlegen und fterben! (als die 
wahrfcheinlihe Wirkung einer ähnlichen Gabe, Gefichte zu 
ſehen) zu Gemüthe. Ich aber verfegte: Das fey Fein 
Drafelfprud; wir wären, der größten Anzahl 
nad, noch junge, gefunde, muntere und ftarfe 
Leute, und wenn alfo gleich unfere Großmutter und Tante 
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etwa fterben follten, fo würden alsdann Doc immer noch 
fünf Leichen fehlen; am wenigſten fey zu vermuthen, daß 
eine Braut in’d Haus fommen follte, vielmehr, febte ich 
fiherzend hinzu, koͤnne man behaupten, daß eher eine Braut 
aus demfelben heraus geholt werden möchte, indem 
meine ältefte Schweiter in der That bereits mit einem bes 
mittelten Kaufmann in der Stadt zur Che verfprocdhen war. 
Ich unterfagte demnah ein Mal für alle Mal 
folde Reden; meine Schweſter aber blieb dabei, und 
freute fich allezeit recht herzlich, daß fie bald von 
den Banden der Eitelfeit aufgeldfet und eine 
Mitbürgerin des Himmels werden würde, uns 
geachtet fie vor allen Andern eine frifhe, ge 
funde und ftarfe PBerfon war." 

‚Auf mein nachdrüdliches Zureden erwähnte man ins 
zwifchen nichts weiter von obiger Mrophezeiung ded Weibes 
in unferm Haufe.’ 

„Rah etlihen Wochen aber legte ſich die Großmutter, 
und wurde um beflerer Pflege willen in die Wohnftube 
gebettet. „ i 
„Einft will id,” heißt's nun im: Manuferipte wört- 
lich weiter, „während ihrer Kranfheit des Abends 
nah der Mahlzeit aus der Wohnftube heraus 
und auf mein Studirgimmer gehen, da fehe ich 
eine in Barade ftehende Leiche, auf eben die 
Art, wie dort zu Lande die Leihen mit weißen 
und ſchwarzen Tüchern befleidet zu werden pfle- 
gen, ganz Dichte vorder Stubenthüre ftehen, fo 
daß die Leichlacken (Grabtücher) von dem Juße des 
Sarges fo weit bis vor die Stubenthür Hin 
veihten, daß die Thür mit genauer Noth geöff- 
net, und ih kaum hinaus treten fonnte Dad 
Hauptvom Sargeerftredte fih bis andie Treppe, 
die ich hinauf zu fteigen hatte, und die Leichlacken 
noch weiter.“ 

Magikon. IV. | 8 


x 
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„Ich alterirte mich inzwiſchen garnidt, fon- 
dern rief nur meiner älteften Schwefter, und fah 
unterdeffen das Anfheinen des Sarges mit far» 
ven und unverwandten Augen an.“ 

„Als die Schweſter herbeikam, fragte ich die- 
felbe: Ob aud fie dic Leiche da fähet — Sie er- 
fhrad, ging eiligft zurüd, mit veränderter Ges 
fihtsfarbe, antwortete mir auch nicht, ob fie et- 
was gefehen hätte, oder nicht.“ 

„Sch aber blieb in der halb offenen Stuben- 
thüre fo lange ſtehen, bis das Geſicht allmälig 
verfhwand, und immer dunkler und dunfler 
wurde.’ 

„Meiner Großmutter Krankheit ſchien beinahe gar nichts 
zu bedeuten zu haben; *) und doch ftarb fie wenige Tage 
hernach ganz unvermuthet. Am Tage ihrer Beerdigung wurde 
NB. in meiner Abwefenheit aus dem Haufe und 
ohne mein Borwiffen ihre Leihe auf eben der - 
Stelle im Haufe niedergefest, und genau auf 
eben folde Art befleidet, wie mir einige Tage 
vorher im Gefiht gezeiget worden, fo daß im 
ganzen Borhaufe Fein unbequemerer Plag hätte 
fönnen gefunden werden, indem biefelbe den 
Gingang zu zwei unentbehrlihen Zimmern be 
ſchwerlich machte.“ | 

„Die ältefte Schwefter konnte wegen einer ihr inzwijchen 
zugeſtoßenen Schwachheit nit mit zu Grabe folgen, und 
als wir Uebrigen nad der Einfenfung der Leiche und nad) 
angehörter Leichenpredigt aus der Kirche zurüdfamen: klag⸗ 
ten fih aud fchon die zwei anderen Schweftern, und den 


*) Diefer Umftand ift in Beziehung auf das in dem zunächft vorher: 
gehenden Gefagten beachtenswerth, wie bort bereits ift angedeu⸗ 
tet worden, 
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Tag darauf auch der Bruder. Aller vieren ihre Krankheit, 
ein ledfieber, nahm mit jedem: Tage zu. Die jüngfle 
Schwefter, eben diejenige, welder das vorerwähnte Weib 
das Gefiht von fieben Leihen verfündigt hatte, war nad 
der. Mutter die erfte, welche Todes verblih. Der Bruder, 
ein junger waderer Menſch von fiebenzehn Jahren, vers 
fchied ald der zweite, den die Reihe traf. Die dritte 
Leiche gab die naͤchſte Schwefter nach der älteften ab, nadı- 
dem diefelbe gleihfam in einer feligen Raferei dahin gelegen 
hatte, indem fie beitändig als eine Verftorbene und bereits 
im Sarg liegende Perſon die Hände faltete, und, wenn ihr 
Speife, Tranf und Arznei angeboten wurde, mit Kopfidhüt- 
ten zu verftehen gab, daß fie durchaus nichts annehmen 
wolle, ohne ihre Gründe dieſes Widerſtandes zu eröffnen. 
Als aber der Körper des verftorbenen Bruderd aus der 
Kranfenftube herausgetragen wurde, fragte fie: „Warum 
man denn nit auch Sie hinaus trüge? Denn ihre Seele 
wäre ja fchon im Himmel, und ihr Leib würde bald anfan- 
gen zu ftinfen.” (So fteht ed da.) Hiegegen galt feine 
vernünftige Borftelung, und wir befamen von ihr aud) feine 
andere Antwort, ald diefe: Wenn wir es nicht glauben 
wollten, fo würden wir es in Kurzem erfahren. Worauf 
fie fein Wort weiter redete, fondern in der Geftalt einer 
bereit8 eingefleideten Leiche bis an den folgenden Tag fo 
hin (ag, da fie dann fanft und felig ihren Geift aufgab. — 
Nun: war von diefen vieren noch meine Altefte Schwefter 
übrig. Diefe lag immer ruhig und freudig auf ihrem Siech— 
bette. Am lebten Tag ihres Lebens ließ fie mid, eilends zu 
fi) rufen, reichte mir die Hand, und danfte mir in ihrem und 
ihrer Gefchwifter Namen für alle Liebe und für alles genoffene 
Gute, ftimmte darauf mit ziemlich heller Stimme das Lied 
an: Triumph! Triumph! er fommt mit Pradt, 
mein-Heiland und Erlöfer ıc., und fang fo lange, 
bis man. nichts deutlich mehr vernehmen konnte, als die 
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legten Sylben der Worte: Triumph! Bictorial und 
Halleluja! womit fie felig verſchied.“ 

„Da hatte ih denn nun auf einmal vier Leichen im 
Haufe, welhe aus Mangel anftändiger Träger in zwei Tas 
gen nach einander, jeden Tag zwei, zur (Erde beftatiet wur⸗ 
den, mit großer Beftürzung aller Einwohner der ganzen 
Stadt, indem viele vernünftige Leute ſolches ald ein Erem- 
pel ohne Erempel anfahen, und ald einen göttlichen Verweis 
betrachteten, daß die Gemeine (zu Flensburg), worin mein 
Bater dreißig Jahre im Predigtamt gearbeitet, nicht mehrere 
Dankbarkeit gegen deſſen Kinder bewiefen, (daher fie Gott 
fonder Zweifel aus der undankbaren argen Welt lieber zu 
fi in fein bimmlifcyed Freudenreih aufgenommen). Weil 
nun offenbar war, daß in unferem Haufe eine anſteckende 
Krankheit herrfchte; fo machte ich ein Inventarium des vor⸗ 
bandenen Hausgeraͤths und Vermögend, ließ Alles, einige 
Kleidungsftüde und etwas Linnen ausgenommen, verfiegeln 
und erwartete fo mit Gelaffenheit Gottes unerforfchliche 
fernere Verhängniſſe.“ 

„Snzwifchen ftarb auch unfere bisherige getreue Dienft- 
magd. Und faum war dad Inventarium fertig; fo Flagte 
und legte fih aud, meines Vaters Schwefter, und in drei 
Tagen war audy fie entfeelt, und gab alfo die — fiebente 
Leihe ab. Bald darauf ward meine Kleinfte Schwefter, und 
hernach auch der jüngfte Bruder Frank. Folglich war id, 
nebft der noch lebenden Magd meiner feligen Tante, allein 
gefund im Haufe, und wir Beide hatten zwei Patienten zu 
warten und zu pflegen, wobei wir und denn freilich nichts 
anderes vorftellten, ald daß wir den Abgeſchiedenen und 
Begrabenen nädftens felbft auch nacfolgen würden. Ja, 
zulegt legte ſich auch wirklich dieſes Dienftmäpchen. Alſo 
hatte ich feinen einzigen gefunden Menſchen mehr um mid 
im Haufe, konnte auch durch Anbieten vielen Geldes und 
ftarker Belohnung Niemanden bereden, der Krankenpflege 
fich zu unterziehen. Ueberdieß brachte es Die Gelegenheit des 
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Haufes fo mit fi, daß ich allemal durch die Kammern, 
worin die Kranken lagen, auf meine Studirftube gehen 
mußte. AS ich ſolches den lebten Abend that, redete ich 
allen drei Patienten tröftlih zu, fiel hernach auf meinem 
Zimmer vor Gott auf die Kniee und betete: Er möchte über 
und Alle in Gnaden verhängen, was fein weifer und heis 
liger Rath beſchloſſen, aber doch mein Gebet hierin gnädig- 
lich erhören, daß, weil meine Pflicht erforderte, meiner 
Kranken, fo lange ich felbft noch gefund wäre, mid, anzus 
nehmen, der Wohlſtand aber mir verböte, Die Dienſtmagd 
zu heben und zu betten: fo möchte er entiweder jemanden 
erweden und zu mir weifen, der ſolchen Liebesdienſt für 
Bezahlung auf fih nahme, oder mich durch Zufchidung einer 
gleihen Krankheit von meiner Pfliht und von aller Ber: 
antwortung frei machen, und uns bald indgefammt ein felis 
ges Ende bejcheeren. Worauf ich, nad verfchloffener Haus— 
thüre, mich in’8 Bette zur Ruhe niederlegte und erwartete, 
vb einer von und Vieren des Morgend noch aufitehen würde. 

„Dieß traurige Verhängniß,“ fegt Lyfius nun hinzu, 
„nahm aber doch zulegt ein foldhes Ende, daß Gottes Güte 
und Erbarmung auch hierin nicht genug gepriefen werben 
kann.“. ⁊c. ꝛc. 

Aber dieß iſt für unſeren naͤchſten Zweck dahier genug. 
Alſo kurz — die drei zuletzt erwähnten Patienten erholten 
ſich wieder und uͤberſtanden die gefährliche Krankheit. Es 
blieb ſonach buchſtaählich bei den fieben im Ge— 
ſicht geſehenen Leichen. Lyſius ſelbſt, nun ohne 
häusliche Unterſtuͤtzung, ſuchte ſich eine brave Jungfrau zur 
Braut aus, that bei deren Eltern, doch, wie er ſich im 
Manuſcript ausdrückt, mehr in Todes- als in Freiers— 
gedanken, die Anwerbung um ſolche, hielt unter ſeltſamen 
Anſtalten und Umftänden Verloͤbniß mit ihr, überſtand gleich 
nach demſelben ſelbſt eine gefaͤhrliche Krankheit, und feierte 
noch in dem nämlihen für ihn fo verhaͤngnißvollen 
1696ſten Jahre den 22. Oftober fein Hochzeitsfeſt. 
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Und fo war denn dad wundersfeltfame Ge— 
fiht nah feinem ganzen Inhalt, bi auf Die 
Braut, die in’d Haus fommen würde, wann die 
fieben Leihen herausgetragen wären, budftäb 
li genau erfüllii — — — 


2. 

Voranzeigen des Todes. 

1) Der menſchenfreundliche Arzt Dr. Johann Shri- 
fian Sendenberg, weiland zu Franffurt a M. Grün- 
der ded dortigen berühmten Sendenbergifchen Stifts, be- 
ftehend aus Kranfenhofpital und medicinifhem Inftitut, wozu 
ein anatomifches Theater, ein botanifcher Garten, Bibliothek, 
hemifches Laboratorium und die fpäter fehr vermehrte Na- 
turalienfammlung gehört, fing feine wohlthätige Anftalt mit 
dem Bau des Krankenhaufes an; aber noch nicht weit war 
diefer vorgerüdt, als der 6öjaͤhrige, aber noch lebenskraͤftige 
Greis, die Arbeit betrachtend, über das Gebälfe hinfchritt, 
und am Abend ded 17. Novemb. 1772 von der Höhe ber: 
abftürzte und den Tod fand. Es wird für gewiß verfichert, 
daß fein Demant, welchen er ftatt des Knöpfchens im Kra- 
gen ded Hemdes trug, am Morgen feines Todestags aus 
ver Faffung ihm an die Füße gefallen fey, und fein gewöhn- 
liched großes Trinfglad habe man am Abend auf dem Tifch 
in zwei Theile zerfprungen gefunden. 


%“ 


3. 
Ein merkwürdiges Vorausſchauen. 

Eine Prophezeiung, die in dem zu Recklingshauſen er- 
fheinenden Wochenblatte mitgetheilt wird, macht jegt bie 
Runde dur die rheinifhen Blätter: „In den Jahren 
1823— 1832, erzählt der Einfender jened Artikels, ftand 
ih in Dienflen des Kammerherrn Freiherrn v. Bodel- 
(Hivingh-Plettenberg als Verwalter der Defonomie zu Bo- 
delſchwingh. In dem nahe dabei gelegenen Dorfe Deinig- 
haufen wohnte ein gewiffer Eolon Jasper, der von prophe⸗ 
tiſchem Geifte begabt feyn wollte. Mit diefem alten ehrwärdigen 





119 


Manne traf ih eines Morgens im Wirthshauſe zu Bodel⸗ 
ſchwingh zufammen, wo die Rede auf Vorausfagungen Fam. 
Ich werde es nicht erleben, fagte Jasper im Laufe des Ge⸗ 
ſpraͤches — allein Sie werden ed noch erfahren. Bon 
Weiten nad; Often wird in unferm Staate eine große Heet- 
firaße gebaut, die ihre Richtung durd die zum Gute Bodels 
fhwingh gehörige Waldungen nehmen wird. Auf dieſer 
Straße werden nur Wagen laufen, ohne mit Pferden be- 
fpannt zu ſeyn, welche ein fürchterliches Geraſſel verurfachen. 
Mit dem Beginn der Arbeit an diefer Straße wird eine 
Theuerung entftehen, fo daß die Arbeiter von ihren Arbeiten 
verfchwinden müffen. Nach Vollendung der Arbeit und fo- 
bald die Straße fertig, wird ein blutiger Krieg entitehen, 
wobei er auf die Worte des Propheten Ezechiel 28. Kapitel, 
. 23. Vers, hindeutete. Noch lebende Zeugen fünnen dar- 
thun, daß der Prophet Jasper ihnen in loco die Richtung 
ſchon gezeigt hat, welche jest die Eifenbahn wirklich durch 
die Holzungen des Freiheren v. Bodelfhwingh nimmt.“ 


4 
Seliger Vorbote. 
Aus dem fchriftlichen Nachlaß eines ehrwürdigen Greiſes. 

Ein junger Mann, Namend Gebhardi, wurde vom 
Kaifer Peter III., welcher deſſen Vater Fannte und ihm 
wohl wollte, nad Petersburg berufen, um als Offizier bei 
der Holfteinifchen Garde angeftellt zu werden. Er langte 
daſelbſt in dem Zeitpunft an, wo Peter III. entthront 
wurde, und da er in Holfteinifcher Uniform erfchien,; wurde 
er von dem Poͤbel fehr mißhandelt. Der Geograph Büs 
ding, der deſſen Vater gleichfalls Tannte, nahm ſich des 
jungen Mannes an, ließ ihn in das Schulgebäude bringen, 
das er ald Direktor der Schule mit andern Lehrern bes 
wohnte, und vermochte einen berfelben, der verheirathet war, 
ihn bei fi aufzunehmen. Diefer Lehrer bewohnte mehrere 
aneinanderftoßende Zimmer zu ebener Erde, deren Fenfter 
alle gegen Norden gingen, und wovon die Ausficht durch 
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die nah gegenüberftehenpe Petekslirche Außerft befchräntt 
war, Der Franfe junge Mann wurde in einem derfelben, 
und zwar in dem Kdzimmer, dad nur ‘mit einem Fenfter 
verfehen und noch dunfler ald die andern war, unterge⸗ 
bracht, und von einem angejehenen Arzt und einem wohl⸗ 
befannten Chirurgen behandelt. Letzterer fam eines Tags 
nah Tiſch, um den Kranken zu beſuchen. Bei feinem Ein» 
tritt in das Zimmer deö Lehrers fagte ihm deflen rau, 
daß der junge Mann fchlafe, nnd daß fie den Vorhang des 
Fenſters herabgelafien habe, damit er um fo weniger in 
feiner Ruhe geftört werde. Wecken fol man ihn nicht, 
fagte der Chirurg; indeffen ift mir daran gelegen, fein 
Befinden zu 'unterfuchen, ich will daher warten, bis er 
aufwacht. Man kam überein, um fich die Zeit zu verfür- 
zen, L'hombre zu fpielen; der Lehrer, deſſen rau und der 
Chirurg festen fih zum Spiel dergeftalt, daß alle Drei in 
das Zimmer des Kranfen fehen Fonnten, in ver Abficht, 
bei der geringften Bewegung, die fie da wahrnähmen, fich 
dem Kranken zu nähern. Nachdem fie einige Zeit gefpielt, 
und dabei ihre Augen und ihre Aufmerfjamfeit auf des 
Kranken Zimmer gerichtet hatten, fahen fie felbiges plöglich 
von blendenden Strahlen erleuchtet; alle Drei fprangen 
von ihren Sigen, traten in jenes Zimmer, während die 
Helle in felbigem Zimmer noch State hatte, die ſich aber 
allmählig verlor, und fahen den Kranken im Bette aufs 
recht fißen, der mit heiterer Miene zu ihnen fagte: „So . 
eben war mein Erlöfer bei mir und forderte mich ab; ich 
fterbe diefen Abend um ſechs Uhr." Und um jehs Uhr 
verfhied er. — Büſching pflegte zu fügen: Erklären Tann 
ich e8 mir nicht, aber’ die Sache iſt gewiß; denn auf Die 
Rechtſchaffenheit und roueele der drei Zeugen fann ic 
zählen. — —— 





5. 
Der engliſche Beiſtand. 
Aus einem wichtigen biographiſchen Aufſatz über Dr. 
Joh. Reinhard Hedinger, herzogl. würtemb. Hofpres 
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diger und Gonfiftorialrath, im Jahr 1698 von Herzog 
Eberhard Ludwig zu diefem Amte nah Stuttgart berufen, 
(ſ. Knapp's Chriftoterpe 1836) entlehnen wir folgende, 


für Diefe Blätter geeignete Begebenheit. — „Einftmald fol - 


Hedinger feinen Herzog felbit über gewiffe Sünden, die er 
trog aller Privatermahnungen nicht laffen wollte, öffentlich 
auf der Kanzel beftraft und zur Buße aufgerufen haben, 
was fo ungnädig vermerft ward, daß der Fürft den 
Entſchluß faßte, fi in feinem Schloffe perfönlih an ihm zu 
vergreifen. Hedinger warb mit kurzen Ausdrüden vorge: 
fordert, und erfchien alsbald mit freier Stirne, durch ernft- 
liches Gebet in feinem Gott geftärkt. Der Herzog, der ihm 
allein, ohne Begleitung, zu erfcheinen befohlen, und fich zu 
einer thätlichen Mißhandlung feines Beichtigers gerichtet hatte, 
ſah ihn gleich beim Eintritt mit Betroffenheit an, und rief: 
„Hedinger! warum fommt Er nicht allein?" — „Ich bin 
allein, Ew. Durchlaucht,“ erwiederte der Hofprediger. „Nein, 
Er ift nicht allein!” entgegnete -ver Herzog. „Und vennoch 
bin ich allein, Ew. Durchlaucht,“ antworte Hedinger. Als aber 
der Fürft, immer auf die rechte Seite Hedingers hinblickend, 
darauf beharrte: „Er ift nicht allein!” entgegnete ber 
Fromme, ahnend, daß bier eine höhere Hand im Spiele 
fey: „Ja, ich bin wahrhaftig allein gefommen, Ew. Durch⸗ 
lauht! Sollte es aber dem großen Gott gefallen haben, 
einen Engel neben mich in diefer Stunde zu ftellen, fo weiß 
ich es nicht." — Der Herzog winfte ihm mit der Hand, und 
entließ ihn mit Zeichen der Erſchütterung.“ 

Hiebei wird ed nöthig feyn, zu bemerken, daß Hedinger 


in feiner Antrittöpredigt feine tiefe Verehrung vor feiner 


Obrigfeit' laut ausgefprochen und ſich nur die befondre Gnade 
von feinem Fürften ausgebeten hatte, ihm, wie der Mönd 
Nilus dem Kaifer Otto III. demüthig zurufen zu Dürfen: 
„Bewahre Deine Seele !" Ferner machen bei öffentlicher Er: 
mahnung regierender Perſonen Zeit und Umſtaͤnde einen 
großen Unterfchied, und am unftatihafteften m Strafreden 
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gegen diefelben in ihrer Abwefenheit: Das find alddann nicht 
Prophetenworte im Namen Gottes, fondern feige Auffor- 
derungen zur Empörung, Die befonderd in unfern aufrühres 
riſchen Zeiten höchſt verwerflih find. inem Hebinger fam 
es darauf an, die Seele feines Herzogs, die Seele feines 
Hofd und feiner Unterthanen zu retten; daraus entftand 
ſchwerlich eine pelitifhe Unruhe, er begegnete dieſer viels 
mehr. In unfern Tagen will ein gewiffed Publiftum fehr 
gern auf Regenten geſchimpft haben, an denen ein Tadel, 
oder auch feiner iſt, in Hoffnung einer gewaltfamen Aende- 
rung der äußern Dinge, wovon bier nichts weiter zu fagen ift. 
Unter folden Verhältniffen hätte der erleuchtete Hedinger feinen 
Fürſten nicht leicht öffentlich zur Buße, wohl aber die Gemeinde 
zur Stille, zur Fürbitte und zue Hoffnung auf Gott ermahnt. 

Ein gewiffer vormaliger harter Regent faß neben feiner 
Gemahlin in der Kiche und fihlummerte unter der Predigt 
ein Plötzlich fchredte er auf, und fragte die Königin mit 


Heftigkeit: „Was hat er gefagt?" Sie wiederholte ihm 


ungefähr die legte Stelle des Bortragde. „Nein!“ antıwer- 
tete der König: „das hat er nicht gefagt — — er hat ge: 
fagt: Wenn der König fich nicht befehrt, fo iſt er verdammt!“ 
Die Königin leugnete mit Recht, diefe Worte gehört zu 
haben; nad der Kirche aber ließ fie den Hofprediger zu fich 
fommen, und erzählte ihm den Vorfall. Diefer, hoch ver- 
wundert, gab ihe zur Antwort: „Ev läßt alfo Gott den 
Königen heimlich ind Ohr fügen, was wir ihnen öffentlich 
zu fagen nicht wagen dürfen!‘ 

Unftreitig hatte fowohl diefer ae: Hofprediger bei 
“ feiner gleichfalls freimüthigen Aeußerung, als Hedinger Recht. 
Lebterem war, wie es fcheint, fein Benehmen vergeben, erjterm 
dag feinige auch. Immer blieb dabei die Lehre ftehen: Fürchte 
Gott, ehre den König — und: Suche, du Seelforger, nicht 
minder deinen Fürften alg den Geringften deiner Heerde ſelig 
- zu machen! | — y — 


Bum Traumieben gehören). 





1. 
Warnender Traum. 


Solgender Vorfall wurde mir im vorigen Jahr, bald 
nachdem er fich zugetragen hatte, von der Mülferin von 
Heimfuden, einem Filial von hier, erzählt. 

Diefe Müllerin wurde in einer Nacht dadurch aufge: 
wedt, daß eine Stimme ihr die Worte zuflüfterte: „Dein 
Backofen brennt.” Da fie aber im tiefiten Scylafe lag, ſo 
fam fie nicht zur vollen Befinnung, fondern fehlief wieder 
ein. Bald darauf wurde fie auf gleiche Weife aufgewect, 
indem fie abermals die leifen Worte hörte: ‚Dein Bad 
ofen brennt!“ Es war aber niemand bei ihr ald ihr Mann, 
welcher feft fchlief, und ihr Säugling, welcher neben ihr 
lag. Immer noch aber fonnte fie fih die Möglichkeit nicht 
denken, daß ihre Badofen brennen follte, und fonnte fich 
abermals nicht Hinlänglicy ermuntern, um die Sache zu bes 
achten, fondern glaubte fich getäufcht zu haben, und fchlief 
wieder ein. Gleich darauf aber ward fie durch diefe Worte 
zum dritten Mal gewedt, und nun ergriff fie. ein heftiger 
Schrecken; fie legt das Kind bei Seite, fpringt aus dem. 
Bette, wirft ein Kleid über fih, und eilt zum Haus bine 
aus, über den Hof in dad Hebengebäude, in welchem fich 
der Barfofen befand. Kaum öffnet fie die Thüre, fo fieht 
fie mit &ntfeßen, -daß die Balfen, auf welchem der Bad 
fen ftund, in Flammen waren. Sie eilt in das Haus 
zurück, wedt ihren Mann und Dienftboten, und ihren Ber 
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mühungen gelingt ed, das euer zu löfchen, ohne daß fie 
im Dorf Lärm machen mußten. In furzer Zeit würden bie 
Stallungen und Scheunen, welde mit diefem Gelaß, in 
weichem der Badofen fund, in Verbindung ftunden, ein 
Raub der Flammen geworden feyn, wenn die Müllerin 
nicht auf eine fo unbegreifliche Weife geweckt worden wäre. 
Die Entitehung des Feuers kann fie fih heute noch nicht 
erklären. | 
Buchenbach im Mai 1846. 
Gerber, Pfarrer. 
2. 
Vorausſagender Traum. 

Der Staatsrath S. zu F. bekam im November oder 
Anfangs Dezember 1813 gegen Abend einen Anfall von 
Kolik, ging auf den Abtritt, und wurde erſt Nachts um 
11 Uhr, indem man die Thuͤr ſprengte, todt auf ſelbigem 
gefunden. Der Vorfall wurde aus gewiſſen Urſachen im 
Hauſe ſehr geheim behandelt. Es befand ſich ein ruſſiſcher 
Offizier daſelbſt einquartiert, welcher nichts davon erfuhr. 
Zu gleicher Zeit lag die Haushälterin, Jungfer N., am 
Nervenfieber Erant, was, wie man behauptet, ebenfalls 
dem Ruffen verfchwiegen worden war. Diefem träumt Nachts 
Außerft lebhaft, der Staatsrath ©. ftehe in feinem Zimmer, 
nicht weit vom Bette, angefleivet mit dem Licht. Er fragt 
ihn: „Ei! Herr Etaatsrath, find Sie nod auf? was 
maden Sie noch fo ſpaͤt?“ Er gab. zur Antwort: „Ich 
muß durch Ihr Zimmer und die Jungfer N. abholen.“ 
Der Offizier erwacht und fieht den Lichtfchein noch fo deut⸗ 
lich, daß er fih Faum überzeugen kann, geträumt zu haben. 
Er erzählt Deorgens feinen Traum, und erfährt den Tod 
des Staatsraths, und am fulgenden Tage, wo biefer bes 
graben wird, flirbt die N. — y — 


era 





Bar Gerichte der Phänomene im Oberamtsgerichts- 
gefängnife zn Weinsberg im Jahre 1886. 





Den Leſern unferer Blätter werden wohl noch die im 
Sabre 1836 öfters befprochene Phänomene im Oberamts- 
gerichtögefängniffe zu Weinsberg im Gedächtniffe ftehen, Ihre 
vollftändige Angabe mit einer Reihe von Zeugniffen belegt, 
fanden fie in der Schrift: „Eine Erfeheinung aus dem Nacht: 
gebiete der Natur durch eine Reihe von Zeugen beftätigt 
und den Naturforfihern zum Bedenken mitgetheilt ꝛc.“ — 
Es ift befannt und auch in jener Schrift bemerkt, daß die 
Perfon, von der dieſes Phänomen auszugehen fihien, fi 
in betrügerifche Händel durch Schabgräbereien eingelaffen, 
ein Vergehen, das fie erft vor Kurzem wiederholte und 
fih deßwegen abermals in Gefängniß und Unterfuchung 
brachte. Da der Charakter diefer Perfon ſchon Ddazumal 
feinen großen Glauben verdiente, fo legte ich auch in jener 
Schrift auf ihre eigenen Ausfagen und Beſchreibungen 


"ihrer gefpenftigen Berfolgungen und Erfcheinungen fein Ge- 


wicht, fondern berief mich und berufe mich auch jebt noch einzig 
auf die vielen Wahrnehmungen und Zeugniffe anderer be- 
währter ‘Berfonen, die dieſes Phänomen nüchtern und ruhig 
beobachteten, wie 3. B. auf die Zeugniffe des Herrn Pro- 
feffors Kapf, Herrn Stadtichultheißen Fraas, Herrn Dr. 
Siherer, Herrn Profeffors Duttenhofer, Herrn Malers 
Dörr u. ſ. w. und befonders auf die eigenen Wahrnehmungen 


und unge des fo befonnenen er ae 
N 


- 
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des damaligen Oberamtsrichters in Weinsberg , Herrn Heyd, 
jebt Oberjuftizrath und Oberamtsrichter in Ludwigsburg. | 

Wäre e8 auch möglich gewefen, Daß jenes Weib (was aber 
‚übrigens auch der verfchlagendften Perfon unmöglich gewejen 
wäre) durch fih oder Andere jene Töne, Lichterfcheinungen 
u. ſ. w. im Gefängniffe hervorgebracht hätte, fo konnte doch 
da, wo fihb fo wahr und offenbar jenes Phänomen in 
Diftanz (in fremden Häufern, felbft In andern Wohnorten) 
zeigte, wie die bewährteften Zeugniſſe beftätigten (namentlich 
in andern Drten, die Zeugniffe von Kapf, Duttenhofer, 
Dörr), dieſes Weib ein ſolches nicht betrügerifcher Weiſe 
von ihrem Gefängniffe aus hervorgebracht haben, ausge— 
nommen, fle wäre mit einem elektro -magnetifchen Apparate 
verfehben gewejen, und zwar von einer Art, wie bis jept 
noch feiner erfunden if. Ob aber nicht ein jolcher Apparat 
in dem Nervenzuftand (beſonders dem damaligen) Diejes 
Meibes gegründet war, wäre allerdings eine andere Frage 
Die Trage: ob diefes Weib nicht, fich felbit bewußt oder 
unbewußt, vermittelft entbundenen Nervengeiftes (wie bei 
Idioſomnambulen ſchon ftatt fand und wie in den fogenannten 
Hexengeſchichten wohl auch vorzulommen fcheint) in Diftanz 
wirken fonnte und diefe Phänomene hervorbrachte? — Daß 
dieß in Damonifch- magnetifhem Zuftande mehr als in ge- 
wöhnlichen (gutmagnetifchen) Zufländen ftattfinden fönnte, iſt 
eine allerdings noch immer zu bedenkende Frage. — Aber 
auch hier gibt es Einwürfe, die ich felbft fehon in jener 
Schrift aufftellte.e Auf die Ausfagen jenes Weibes felbft 
darf man bei ihrem Dämonifchen Hange zum Betruge durchaus 
nie gehen und ich bin auch auf ſolche, wie ſchon gejagt, nie 
gegangen und habe auch nie, wie Andere im Glauben oder 
im Spotte thaten, von einem gefpenftigen „Pater Anton”, 
der all’ diefes follte hervorgebracht haben, diefem Weibe nad)- 
gefprochen. Ich habe in jenem Buche nur die Beobachtungen 
und -Zeugniffe Anderer neben der Nacherzählung der Aus— 
fügen jenes Weibes (was ich thun mußte), ohne auf fie 





— — — — — 
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ein Gewicht zu Tegen, gegeben und fo diefes Phänomen ber 
Beachtung und Prüfung der Naturforfhung anheimgeftellt. 
Sch befchließe diefe Worte mit den we der Borrede jener 
Schrift: 

„Die Wahrheit diefes Phänomens, ſo wie es im bie- 
figen Oberamtsgerichtsgefängniffe und ohne jenes Weib in 
den Häufern beobachtet wurde, ſteht feit, möge jenes Weib 
vor feiner Inhaftirung und nach feiner Loslaſſung (amd jekt, 
feße ich noch zu, nah 12 Jahren in neuer Inhaftirung) 
ſich auch geberdet — und ſich geberden, wie es wolle.” ®) 


ge 


Der träumende Meltaphyſiker. 





Der als Denker und Menſch gleich ehrwürdige Königs⸗ 
berger Philoſoph Kant hat vorlängſt eine Abhandlung 
geſchrieben, betitelt: „Träume eines Geiſterſehers, erläutert 
durch Träume der Metaphyſik,“ welche zuerſt anonym in 
Riga und Mitau bei Hartknoch 1766 erſchien. Dieſer Titel 
des Buchs und nicht Geringſchätzung ſeines Verfaſſers hat 
obige Ueberſchrift an die Hand gegeben. In der Vorrede 
gibt er die Veranlaſſung zu ſeiner Schrift an, wobei er ſich 
als unparteiiſcher Zweifler und Prüfer (nämlich ſofern ein 
abgeichloffener Metaphyſiker es feyn kann) Ddarftellt, zugleich 
aber bemerkt, daß befonders das ungeftüme Anhalten befannter 
und- unbefannter Freunde und der Ankauf und die Lefung 
eined großen Werks (der Schriften Swedenborgs) ihn zu 
diefer Abhandlung beftimmt habe, won der er weiter hinzufeßt: 


⸗ 
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*) S, noch den feßten Artikel diefes Heftes. 
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„weiche, wie man fich fehmeichelt, die Lefer nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache völlig befriedigen foll, indem er das 
Bornehmfte nicht verftehen, das Andere nicht glauben, das 
Uebrige aber belachen wird." Zuvor hatte er den Glaubenden 
zu Gunften gefagt: „Welcher Philofoph hat nicht einmal, 
zwifchen den Betheurungen eines vernünftigen und beftübet- 
redeten Angenzeugen und der inner Gegenwehr eines un— 
überwindlichen Zweifels, die einfältigfte Figur gemacht, Die 
man fi vorftellen kann?“ aber hernach befennt er, „daß er. 
jo treuherzig gewefen, der Wahrheit einiger Erzählungen 
von der erwähnten Art nachzuſpüren.“ Dagegen ſetzt er 
hinzu: „Er fand — wie gemeiniglih, wo man nichts zu 
fuhen bat — er fand nichts.” Wohlan, was er Diefleits . 
wohl ohne große Anftrengung gefucht hat, das wird er jen- 
feits ohne Zweifel gefunden haben. 

Das erfte Hauptftüd des erften, dogmatiſchen Theils ift 
überfehrieben: „Ein verwidelter metaphnfifcher Knoten, den 
man nad) Belieben auflöfen oder abbauen kann.“ Hier quält 
fih die Abhandlung mit der Definition eines Geiftes, die 
doch fo leicht zu befeitigen ift, wenn man nicht Logifch definiren, 
fondern die Metaphyſik mit dem illuftrirenden Bilderbuche der. 
Natur zufammenhalten will. Da gibt es geiftige Dinge genug, 
Kräfte, deren inneres Wefen nicht in die Augen fällt, und 
die dennoch eine große Macht ausüben. Die Luft und ihre 
Arten nebft dem Winde, die magnetifche und elektrifche 
Anziehung und Abftogung, alle verborgenen Kräfte der 
Materie, find es nicht lauter bewußtlofe Geifter, die man 
mit den Geiftern, welche Bewußtfeyn haben, vergleichen 
fonn? Die gemeine Sprache ift hier die befte Auslegerin. 
Seift jchreibt man den Weinen und allen fpirituofen Flüffig- 
feiten zu; er ift fo viel wie Gifcht oder Gas, der unfidhtbare 
Einwohner feines Gehäufes, welcher durch Gährung ober 
Anzündung fich entwidelt und entbunden wird. 

In anthropologifcher Beziehugg verwechfelt und vermifcht 
Kant Geift und Seele Das ift zweierlei, Der Geift ift 
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zwar an die Seele gebunden, fo lange der Menſch hier Lebt, 
hat aber feine Form noch Raum, weldhe die menfchliche 
Seele allerdings hat und folche mittelit des ſ. g. Nervengeifts 
oder Nervenäthers, ihres befchließenden Gewandes, kann ficht- 
bar machen. Das Thier hat Seele, aber den menſchlichen 
Geiſt hat es nicht. Wollten die Philofophen nicht durchaus 
auf ihren eigenen Füßen ftehen, fondern die Bafis aller 
Weisheit, nämlich die Offenbarung der heiligen Schrift, fich 
zur Grundlage nehmen, jo würden fie auch hierin ohne großes 
Kopfbrechen Ear fehen. In dem göttlichen Wort findet fich 
die einzige wahre, Die einzige mögliche, nicht träumende 
Metaphyſik; alle davon abweichende, felbftgemachte, ift wirklich 
ein Traum. Es darf uns auch der gemeine Sprachgebrauch 
nicht irren, wonach man alle unkoͤrperliche Erfcheinungen 
Geifter nennt, wie fie denn, einfchließlich der Menjchenfeele, 
allerdings im Berhältniß zu den Törperlichen Dingen geiftiger 
Art find; wogegen man ehedem im Teutfchen ganz unrichtig Die 
Wörter Seele (anima, Puyn) und Geift (spiritus, rvevue) 
fogar vertaufchte. Denn der von Gott eingehauchte Geift 
macht die Seele lebendig, die im Blut wohnende Seele 
belebt mittelft des Nervengeiftes den Leib. Beim Sterben 
weicht der Geift zuerft hinaus, dann reißt ſich die Seele mit 
ihrer atomiftifhen Hülle los, umd der Körper zerfällt, indem 
er das noch in ihm haftende Naturleben freigibt. 

Inzwiſchen legt Kant am Ende (S. 25) doch das Bes 
fenntniß ab: „Ich geftehe, daß ich fehr geneigt bin, das 
Dafein immaterieller Naturen in der Welt zu behaupten, 
und meine Seele felbft in die Claffe diefer Wefen zu ſetzen.“ 
— Mer weldhes wunderliche Belenntniß für einen Meta- 
phyſiker, der es vorzugsweiſe mit immateriellen Naturen follte 
zu thun haben! | 

Das zweite Hauptſtück dieſes erſten Theils ift über- 
jhrieben: „Ein Fragment der geheimen Philofophie, die 
Gemeinſchaft mit der Geifterwelt zu eröffnen.” Hier wird 
denn eine immaterielle Welt als felbftftändiges und in ſich 
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verbundenes Ganze angenommen. Aber eine bewußte Ge— 
meinſchaft mit ihr zu eröffnen, wird man daſelbſt vergeblich 
eine Anleitung ſuchen. Nur wird (S. 38) gefagt, ımd Das 
meint wohl eigentlich die Ueberſchrift: „Es iſt demnach fo 
gut als demonſtrirt, oder es könnte leichtlich bewiefen werden, 
wenn man weitläufig ſeyn wollte, oder noch befier, es wird 
fünftig, ich weiß nicht wo oder wann, noch bewiefen werden: 
daß die menfchlihe Seele auch in Diefem Leben in einer 
unauflöslich verknüpften Gemeinfchaft mit allen immateriellen 
Naturen der Geifterwelt ftehe, daß fie wechlelsweile in dieſe 
wirfe und von ihnen Eindrüde empfange, deren fie fich aber 
als Menſch nicht bewußt iſt, fo lange Alles wohl fteht.“ 
Und fo folgen weitere Betrachtungen, welche darthun, daß 
der Metaphyſiker ſich der Geifterlehre durchaus nicht ent⸗ 
ſchlagen Tann, jedoch nur Alles prioriftifch conftruiren wid, 
was allein der geprüften Erfahrung angehört. Mit Recht 
fieht Kant die Seele des Menfchen als unter dem beitändigen 
Einfluß der Geifterwelt ftehend an, und fagt weiter (S. 45): 
„Dadurd) würde es nun gefhehen, daß die Seele des 
Menſchen fchon in diefem Leben, dem fittlihen YZuflande 
zufolge, ihre Stelle unter den geiftigen Subſtanzen des 
Univerfums einnehmen müßte 2." — „Wenn denn endlid) 
durh den Zod die Gemeinfchaft der Seele mit der Körper- 
welt aufgehoben worden, jo würde Das Leben in der andern. 
Welt nur eine natürliche Fortfeßung derjenigen Berfnüpfung 
ſeyn, darin fie mit ihr ſchon in diefem Leben geflanden war, 
und die gefammten Folgen der hier ausgeübten Sittlichleit 
würden fich Dort in denen Wirkungen wiederfinden, Die ein 
mit der ganzen Geifterwelt. in nnauflöslicher Gemeinfchaft 
ftebendes Weſen ſchon vorher dafelbft nach pneumatiſchen 
Geſetzen ausgeübt hat. Die Gegenwart und die Zukunft 
würden alfo gleichfam aus Einem Stüde feyn und ein fletiges 
Ganze ausmachen, ſelbſt nach der Drdnung der Natur.” 
Er fpricht aber bloß von der (eigenen) Moralität, und nicht 
von dem Glauben, Durch den die Seele in die Gemeinfchaft 
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des höchften und reinften der Geifter und dadurch am ſicherſten 
auch der übrigen reinen Geifter gelangt, Er nimmt alddann 
(S. 52 f.) die Möglichkeit fubjectiv » objectiver Erſcheinungen 
an, nämlich daß bei Berfonen von ungewöhnlich großer 
Neizbarkeit: die Phantafte durch geiftige Einflüffe fo verftärkt 
werde, Daß fie „in gewiſſen Augenblicken mit der Apparenz 
mancher Gegenftände als außer ihnen vorhanden angefochten 
würden, welche fie für eine Gegenwart von geiftigen Naturen 
hielten, die auf ibre körperlichen Sinne fielen, obgleich hiebei 
nur ein Blendwerk der Einbildung vorgeht, Doch fo, daß die 
Urſache davon ein wahrhafter geiftiger Einfluß ift, der nicht 
unmittelbar empfunden werden kann, fondern ſich nur durch) 
verwandte Bilder der Phantafie, melde. den Schein von 
Empfindungen annehmen, zum Bewußtlein offenbart." — 
Mit diefer Hypotheſe möchte er denn nicht ganz Unrecht 
haben, da die Phantafie wirklich ein plaftifches Dermögen 
befitzt, innere Eindrüde und Empfindungen in Formen zu 
projiciren (zu verbildern), und auf diefe Art fi) am .leichteften 
erflärt, wie fromme PBerfonen von gehabten Erfcheinmgen 
Chrifti, feiner Apoftel und anderer Heiligen reden konnten; 
nur daB Diefe Theorie nicht verallgemeinert und fo Das 
Objective aller geiftigen Erſcheinungen geläugnet werde, wie 
Kant geneigt ift zu thun. Denn er fagt (S. 59): „Nun- 
mehr kann man nicht verlegen feyn, von denen Gefpenfter- 
biftorien, die den Philofophen fo oft in den Weg Tommen, 
insgleichen allerlei Geiftereinflüffen, von denen hier oder 
da die Rede geht, fcheinbare Vernunftgründe anzugeben. 
Abgeichiedene Seelen und reine Geifter können zwar niemals 
unfern äußern Sinnen gegenwärtig feyn, noch fonft mit der 
Materie in Gemeinfchaft ftehen, aber wohl auf den Geift 
des Menſchen, der mit ihnen zu Einer großen Republik 
gehört, wirken, fo daß die BVorftellungen, welche fie in ihm 
erwecken, fih nach dem Gefebe feiner Bhantafie in verwandte 
Bilder einkleiden, und die Apparenz der ihnen gemäßen 
Gegenftände als außer ihm erregem Diefe Tänfchung kann 
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einen jeden Sinn betreffen, und fo fehr diefelbe auch mit 
ungereimten Hirngefpinnften untermengt wäre, jo dürfte man - 
fih dieſes nicht abhalten laſſen, hierunter geiftige Einflüſſe 
zu vermuthen.” — Hiemit ift nun die „Eröffnung der Ge- 
meinfchaft mit der Geifterwelt” abgethan, worunter folglich 
der Derfaffer nur die einjeitige Erklärung und Anleitung 
verfteht, fi die fchwer Täugbaren Erſcheinungen zurecht zu 
legen. Man möchte aber auch beforgen, daß ihm „ein Mann 
von gutem Verſtand und wenig Feinheit eben daffelbe dürfte 
zu verftehen geben, was dem Tycho de Brahe fein Kuticher 
geantwortet hat,” nämlich nach dem Schluß diefes Capitels 
(S. 5ND: „Guter Herr, auf den Himmel mögt ihr euch 
wohl verftehen, bier aber auf der Erde feyd ihr ein Narr;“ 
alfo in der Anwendung: — auf die reine Vernunft mögt 
ihr euch wohl verftehen, aber im Gebiete der geheimen 
Philofophie x. 

Am folgenden dritten Hauptſtück wird vollends wieder 
in den rationalen Weg eingelenft. Es ift überfchrieben : 
„Antikabala. Ein Fragment der gemeinen Philofophie, Die 
Gemeinfhaft mit der Geifterwelt aufzuheben." Da werden 
optifhe Experimente geträumt, aud auf die „Erziehungs- 
begriffe von Geiftergeftalten” hingewieſen, und gegen Die 
tiefen „VBermuthungen des vorigen Gapiteld der Begriff 
vorgezogen, welcher mehr Gemächlichleit und Kürze im 
Enticheiden bei fih führt 2." (S. 70, 71) | 

Endlich febt das vierte Hauptflüd dem Ganzen die 
firoherne Krone auf. Es heißt: „Zheoretiiher Schluß aus 
den gefammten Betrachtungen des erften Theils.“ Es ift 
auch hier nichts zu lernen, bloß die Befcheidenheit des Ver⸗ 
faffers Iöblich, da er (S. 78) feine Unwiffenheit im Geiftigen, 
oder „daß er hievon insgefammt nichts verſtehe,“ unver- 
“holen befennt. Am Ende fagt er: „Nunmehr lege ich die 
ganze Materie von Geiftern, ein weitläufig Stüd der Meta- 
phyfik, als abgemaht und vollendet bei Seite. Gie geht 
mich künftig nichts mehr an.“ 
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Der zweite Theil der Abhandlung kündigt ſich als 
„hiſtoriſch“ an, und befpricht im erften Gapitel „Eine Er- 
zählung,, deren Wahrheit der beliebigen Erkundigung des 
Leſers empfohlen wird." Der hier angeführten Erzählungen 
von Swedenborgs Umgang mit der Geifterwelt find eigentlich 
drei: erftlich eine nur angedeutete von dem Auftrag, den 
ihm eine Fürſtin gegeben, ihr eine geheime Nachricht aus 
der Geifterwelt zu bringen, den er zu ihrem großen Erftaunen 
vollzogen babe; die zweite ift Die befanntere von der Witwe 
Marteville, eine verftedte Quittung über eine Silberfervice 
betreffend; die dritte ift die eben fo befannte über den Brand 
in Stockholm. 

Das zweite Hauptſtück hat deu Titel: „Efftatifhe Neife 
eines Schwärmerd durch die Geifterwelt.” Diefes bedeutet 
fo viel, daß der Verfaſſer aus den weitläufigen Werfen 
Swedenborgs einen Heinen Auszug liefert, oder wie er es 
nennt, „die Quinteffenz des Buchs (der acht Quartbände 
der Arcana coelestia), auf wenige Tropfen bringt;“ wofür er 
allerdings Dank verdient. 

Endlich das dritte Hauptſtück: „Praktiiher Schluß aus 
der ganzen Abhandlung ,* gebt dahin, daß die Gewißheit 
in diefen Dingen eben fo unnöthig als zu erftreben der 
Vernunft unmöglih und vorzuziehen fey, ſich zu gedulden 
und dem Nüglichen zu widmen. Hiemit fann man allerdings 
einverfianden feyn für folche, Die feinen Beruf noch) Anlage 
haben, der Pneumatologie und andern geheimen Wiffen- 
(haften auf den Grund der Erfahrung nachzuſpüren, wie 
es denn einem guten Kant wenigftens an der Neigung dazu 
fehlte, und er Lieber in den Wolfen der eigenen prioriftifhen 
Metaphyſik ſich bewegte, ohne jedoch von. der Wichtigkeit 
jener verborgenen Dinge ganz unangefochten zu bleiben, 
au nachdem er in feinen Schriften den fruchtbaren Beweis 
geführt hatte, daß die menfchliche Vernunft an ſich von dem 
Ueberſinnlichen durchaus nichts wiffen könne. 

- Da er in diefen Büchlein oft Yaunig und feherzhaft 
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auftritt, fo wird auch die gegenwärtige Kritik deſſelben nicht 
zu verübeln oder des Mangel an Achtung vor einem fo 
edeln Geift anzullagen jeyn. Und fo möge noch zum Schluß 
eine Heine Berwunderung erlaubt feyn über einige Incorrect⸗ 
beiten feiner Sprechweife, da man in dieſem GSchriftchen 
durchgängig vor anftatt für gefchrieben findet, was freilich 
urfprünglich einerlei Wort war, und feyn anftatt find. 
Lebterer grammatifcher Zehler fcheint, nachdem unfere Vor⸗ 
fahren fie ſeynd anftatt fte find gefchrieben und gefprochen, 
auch die beabfichtigte Vermeidung eines Provinzialismus 
zum Grund zu haben, da die Preußen im gemeinen Leben 
umgefehrt find anftatt ſeyn zu fangen pflegen („es wird 
. gut fiud 2c.”), wobei man aber unwillkürlich an die Anekdote 
von Kaſimir ımd Kafimich erinnert wird. 


—— 


Der unglänbige Geifterfeher. 





Indem ich in Folgendem eines von den räthfelhaften 
Begebniffen meines Lebens zur Sprache bringe, achte ich 
für nöthig, über meine Sndividualität Einiges vorauszufchiden, 
um dem Verdacht zu begegnen, als fey ich von Haus aus 
furchtfam und zum Aberglauben geneigt. Nein, ein blinder 
Glaube war nie meine Sache, fo wenig als der Aberglaube, 
Was Furcht ſey, habe ich erſt in der letzten Zeit meines 
Lebens erfahren: dem Tod habe ich ſchon in den mannig- 
faltigften Geftalten in’8 Auge geiehen, und ich bin mir 
bewußt, immer ohne Zittern. An den Anblid von Leichen 
habe ich mich frühzeitig — auf der Anatomie und anderwärts 
— gewöhnt, und mit Selbftmördern bin ich ſchon amtlich 
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und anßeramtlich im vielfache Berührung gefommen. ben 
darum ift mir aud das, was ich zu erzählen habe, fo 
räthjelhaft, als mein Bericht die buchftäblihe Wahrheit und 
nichts Anderes enthält. Auf die Spuk- und Geiftergefchichten 
babe ich nie mehr gehalten, als auf die Weibertreue, wo 
befanntlih alle dämoniſche Unholde heute noch ihr Wefen 
treiben, wie in jenen Tagen, wo, man Hexen verbrannte, 
wo der Zeufel umhberging, wie ein brüllender Löwe. Und 
doch follte mir etwas begeguen, was mich faft beftimmt 
hätte, einem alten AZjährigen Skepticismus zu entfagen und 
mich glänbig unter die Fahne des Juſtinus Kerner zu ftellen 
Die Sache ift folgende Am Mittag des 16. Juli 1843, 
als ich mic) eben mit meiner Familie zum Eſſen niederfeßen 
wollte, fprang eine Bauernfrau vor mein Fenfter und rief 
mir mit meinem Titel. Schreden und Entſetzen fprachen 
fih in Geficht und Geberden aus, und kaum fonnte fie die 
Bitte ausfprechen, ich möchte mit ihr. gehen, eilig, ploͤtzlich, 
indem ihr Mann fih neben der Bettftätte er 
hängt habe, Ich that, was die Menfchenpflicht mir gebot 
und eilte fo fihnell ich konnte mit der Derzweifelten in ihr 
nachbarlihes Haus, Mit dem Schwager des Unglücklichen, 
der eben im Haufe ankam, und der ſich weinend die Haare 
ausraufte, — weil jeßt fein Haus verunehrt fey, 
föste ich den unbeilvollen Strick und fchob ihn in der Eile 
in meinen Schlafrod. Der Affelt des Schwagers hatte fich 
zur Wuth gefteigert, umd ich "mußte mein ganzes Anfehen 
geltend machen, um den Leichnam vor Den roheſten Miß- 
handlungen zu fügen Mit Hülfe einiger SHerbeigeeilten 
gelang es mir, die Leiche auf ein Lager zu bringen und bie 
gewöhnlichen Wiederbelebungsverfuche, die jedoch vergeblich 
blieben, anzuftellen. — Mittlerweile fuchte ich die Ange— 
hörigen zu tröſten und die Tieblofen Verdammungsurtheile 
niederzuhalten, die jeden Augenblid von den jetzt zahlveich 
Ankommenden ausbrechen wollten, indem ich darauf auf- 
merkfam machte, DaB der Verewigte bisher ein ganz untabel- 


— 
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haftes Leben geführt umd dieſen entjeßlichen Schritt ohne 
Zweifel in einem Zuftand geifliger Verwirrung gethan habe. 
— Als einige Ruhe eingetreten war, traten mehrere Leute 
auf, die fehon vor längſt und auch noch am Tage vor dem 
fchredlichen Ereigniß aus dem Munde des Entjeelten gehört 
zu haben verficherten, Daß er mehrere Mal geäußert hätte, 
- er möchte nur mit mir allein etwas reden, er habe etwas, 
das ihn drüde, und das er allein mir fagen könne. Dieß 
ging mir tief zu Herzen, bejonders da mir jetzt einftel, daß - 
er am vorigen Tag, als ich meinen Arbeitern einen Trunf 
bringen. wollte,. fehüchtern, wie er immer war, zu mir herging, 
aber fich wieder entfernte, nachdem ich ihm ein Glas Getränf 
. aufgenöthigt hatte. Die Sache befchäftigte mich fehr, doch 
war ich fo entfernt von Zucht und Entſetzen, daß ich noch 
am Abend des nämlichen Tages meine Kinder in das nun 
allgemein gefürdhtete Haus und zu der entftellten Leiche führte, 
wo ich laut mein Bedauren ausfpradh, Daß der arme Mann 
nicht zu mir gefommen und fein Herz mir nicht aufgeſchloſſen 
babe. Daß ich den Unglüdlichen mit lauten Worten der 
Erbarmung des Höchſten befahl, geſchah theild aus eigener 
innerer Bewegung, theild um des Verſtorbenen, endlich auch 
um meiner Kinder willen. Doch ſolches gehört nicht hierher. 
Nachdem ich mich Nachts mit den Meinigen zur Ruhe begeben 
hatte, wurde ich mit dem Schlag 12 Uhr durch das Taute 
Gebell meines Hundes, der fein Lager vor der Thüre meines 
Schlafgemaches hatte, aufgeweckt. Wer längere Zeit Hunde 
gehalten hat, wird wiffen, daß man aus der Art des Bellens 
mit aller Gewißheit fchließen kann, ob der Hund zu feinem 
Privatvergnügen, oder ob er einem andern Hund der Spur 
nach bellt, oder ob es einem Menſchen gilt, dem der treue 
Pächter den Eingang verwehren will. Das Gebell meines 
Aſſor war von der Art, daß ich, wie mein gleichfalls erwachtes 
Weib, die fefte Ueberzeugung ausfprach, ed befinde ſich eim 
fremder Menfh in der Hausflur, Ich wollte mich erheben, 
aber ich fühlte mich Trank und zum erſten Mal hörte meine 
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Frau aus meinem eigenen Munde, daß ich mich fürchte und 
voll Angft fey. Sie lachte ob diefer ungewohnten Rede. Als 
aber-das Gebell immer heftiger und unfere Ueberzengung, 
daß ein fremder Menſch im Haufe ſey, immer flärker wurde, 
gebot mir die Pfliht ald Hausvater, der Sache nachzuſehen 
und ich öffnete — ehrlich geftanden — mit firäubenden Haaren, 
aber auch mit gefpannten Biftolen, die Thüre. Die Wuth 
meines Hundes Tannte feine Grenzen, ex bellte an den Wänden 
binauf, kehrte fich bald dahin, bald dorthin, immer gerade fo, 
wie wenn er einem zudringlihen Menjchen den Weg und 
Zutritt flreitig machen wollte. Mein erfter Gedanke war, das 
Thier fen. wüthend geworden, umd hätte ich das Spektakel in 
der Nachbarſchaft nicht gefürchtet, jo würde ich auf der Stelle 
den fonft fo treuen Hund getödtet haben. Umſonſt durchſuchte 
ich jeden Winkel meines Haufes, Affor flog mit immer erneuter 
Wuth die Treppen hinauf oder hinab, um in der Hausflur, 
befonders vor meinem Schlafzimmer, fih wie rafend zu ge= 
berden. Ich mußte mich num wieder zu Bett begeben, ohne 
irgend einen Grund dieſer Erfcheinung erforfcht zu haben, 
An das Schlafen war nicht mehr zu denken, das Gebell 
dauerte fort und es blieb mir nichts übrig, als den Hund 
in’8 Zimmer zu rufen, wo der fonft jo Muthige zitternd unter 
das Bett meiner Frau flüchtete und in der hinterſten Ede ſich 
verkroch und um feinen Preis zu bewegen war, zu mic hervor 
zu kommen. Nun wurde mir fo angft und bange, daB ich 
nicht anders glaubte, als der Erhängte fiehe an meiner Seite, 
ich zweifelte nicht, daß dieſes Gefühl die Folge einer anrücken⸗ 
den Krankheit ſey, ih wuſch Kopf und Bruft mit Falten 
Waſſer, ich las, um mich zu zerfireuen, aber immer war mir 
zu Muth, als fehe mir Jemand und zwar mein verftot- 
bener Nachbar über die Achfel in das Buch, knrz, id war 
frank, und die zwei mir befreundeten Nerzte, die ich am andern 
Morgen rufen ließ und denen ich offen fagte, daß eine mir 
ganz ungewohnte Furcht vor dem Selbfimörder mich quäle, 
daß ich ohne Entſetzen Fein anderes Zimmer betreten: könne 
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feinem Glauben ganz im Heinen zu fein wähnt, in Ver⸗ 
legenheit und Zweifel zu bringen vermögen. 

Schließlich will ich noch bemerken, daß feit jenen „Zagen 
und Nächten mein Hund duch nichts mehr zu bewegen ift, 
feine alte LZagerflätte vor meinem Schlafzimmer einzunehmen, 
obgleich ich ihm Teppiche und jelbft fchon meinen Schlafrod 
unterbreitet. Er bat fich eigenmächtig feine Nuheftätte im 
Holzftall auf hartem Reiſſach ausgefuht. Was endlich das 
geheime Anliegen des Unglüdlichen betrifft, fo ſpricht das 
öffentliche Urtheil ihn völlig frei von großer Verſchuldung; 
dagegen foll eine ihm fehr nahe fiehende Perſon bei ihm in 
Verdacht geftanden haben, als lebe fie im vwerbrecherifcher 
Verbindung mit ihrem nächſten Blutöverwandten. Ob er 
Grund zu diefem ſchweren Verdacht gehabt habe, wird einft 
der an's Licht bringen, bor welchem Mitternacht ift, wie 
der helle Mittag. | 


— BB. — 


Spahgefchichte im Pfarrhaus Baifersweiher, Oberamts 
Maulbronn (Württemberg). 





Im Jahre 1716 hatte der damalige Pfarrer in Zaifers- i 
weiher, M. Schmid, ſich an das Conſiſtorium mit der Bitte 
um Berfeßung gewendet, weil er in feinem Haufe Durch 
Gefpenfter beunruhigt und befchädigt werde; das Conſiſtorium 
ging darauf ein und fihlug in dem anliegenden Erlafle 
(Nr. 1, a u. b) vor, daß Pfarrer Fiſcher in Simmozheim 
mit Pfarrer Schmid taufchen folle, Fiſcher aber feheint nicht 
Darauf eingegangen zu feyn, denn wir finden, daß im gleichen 
Sabre Diaconus Kipling mit Schmid getaufcht habe, Kißling 
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fam fpäter nach Wimsheim, und auf Kipling, der bis 1734 
blieb, von den Geiftern alſo ziemlih Ruhe haben mußte, 
folgte 1735 M. Sohling. Diefer erfuhr die Geifterplage 
bald, wandte ſich Daher um Verfegung an das Confiftorium 
‚und zur Beftätigung feiner Klage an feinen Vorgänger. 

Bon ihm rühren nım nachfolgende Aktenftüde (8. 2—5) 
ber, die wir als Curioſa mittheilen. Die Gefpenfter fcheinen 
aber damals bei der SKirchenbehörde fehon feine officielle 
Geltung mehr gehabt zu haben, denn Sobling blieb bis zu 
feinem Tod 1776 zu Zaifersweiher. Auch noch. fpäter fol 
dem Bernehmen nach allerhand Verdächtiges in dieſem Pfarr- 
haufe fich haben wahrnehmen laffen, und mir eine Träftige 
Reformation deffelben an Haupt und Gliedern fcheint nun 
endlich) den Feind gebannt zu haben. Was würde aber num 
jebt von unferer Kirchenbehörde befchieden werden, wenn ein 
Pfarrer allen Ernſtes mit ſolchen Gefpenfter- Klagen käme, - 
und ein Decan trog Thomaflus und Philofophie ihnen das 
Wort redete? 


1) Erlaß Herzogl. Confift, dd: 21. San. 117. 


a) An Special zu SKnittlingen Eberhard 
Ludwig ꝛc. V. ©. 3. (unfern Gruß zuvor). Ehrſamer, 
l, ©. (Lieber Getreuer) wir haben Unß auß Ewrem und des 
Ober-Ampt-Manns zu Maulbronn erftatteten Untaft. Bericht, ° 
welcher maßen die die Ohnruh in dem Pfarrhauß zu Zayfers- 
weyhr wegen eines Gefpenfts annoch continire und dahero 
der pfarrer umb andermwärtige Bedienftung unthaft. bitte, in 
mehrerem. untgft. referiven laſſen. Iſt hierauf unfer Befelch, 
Ihr wollet von dem Pfarrer zu gedachtem Zayſersweyhr 
Euch erkundigen, ob Er mit dem pfarrer zu. Simmetzheimb, 
Calwer Superintendenz, M. Fiſchern (weßwegen auch an den 
Special zu Calw wirdt referibirt werden) der pfarr halber 
zu mutiren gewillt und deſſen erklärung zum Fürftl, Eonft- 
ftorio wiederumb untgſt. berichten, hieran ꝛe. 

Magikon. IV. 10 
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b) An Special zu Calw. V. G. z. Ehrſ. l. ©. 
Demnach wir Unß gdogſt. erinnern, daB der pfarrer zu 
Simmepheimb, M. Joh. Fifher, umb anderwärtige Be- 
dienftung untgſt. angefucht und nun die pfarr Zayſersweyhr 
Knittlinger Superintendenz hienächſt dörffte vacant werden, 
Alß iſt unfer Befelch hiemit, Ihr wollet von ermeldtem 
M. Fiſchern vernemmen, ob Er die pfarr Zayſersweihr (allwo 
zwar in dem pfarrhauß einige Zeit hero und fonften nicht 
einig gepölder von einem gefpänjcht verfpührt worden, weldhes 
fich aber durch Verenderung der Perfonen vielleiht wiederumb 
verlieren dörffte) anzunenmen gedenfe? und defien erklaͤrung 
zu unferm Fürſtl. Conſiſtorio förderſamſt untgſt. berichten. 
Hieran x. 

2) Eingabe des Pfarrers Sohlinger: 

Zeyſerweyher den 5. May 1738. Pfarrer allda M. 
Chriſtian Gerhard Sohling bittet unterthänigſt um Mu— 
tation ſeines Dienſtes, weil in dem Pfarrhauß Menſchen 
und Vieh nicht nur allein, ſo lange er dawohnet wie 
Beylage Lit. A. bezeuget, ſondern auch ſchon vor feinen 
Beitten wie aus Beylag Lit. B. zu fehen, durch Zauberei 
erfchrölich geplagt wird, und fehon bei 100 fl. Schaden 
erlitten. 


Mit decanatamtl. untertb. Beybericht. 
Durchleuchtigfter Hertzog, Gnädigfter Fürft und Herr. 
Zeittdem ich unterthänigfter Supplicant auf hiefige Pfarr 
gnädigft bin confiemirt worden, und an hiefiger Kirchen diene, 
werde nicht, nur allein mit meiner Frau, fondern auch mit 
meinem armen Vieh durch Zauberey erfchrödlich geplaget und 
bin bereit in großen Schaden gefeßet worden, wie Daun 
kein Mittel mehr übrig, als dag ich, wie mein Anteceffor 
M. Schmid jehmaliger Pfarrer zu Wimpheim (der gleiche 
Plage hier auch erfahren, wie folches alles aus beyfommenden 
Beylagen ſattſamm erhellet) auf eine Mutation zu gedenden 
genöthigt werde; weilen nım, Gnädigfter Fürſt und Herr, wo 
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anders Keine Hülffe zu hoffen, nicht nur allein mein völliger 


Ruin, da ohne dem mein Vermögen gering, und hiefftge Be- 
joldung ſchwach, fondern fogar auch unfer Leben felbften in 
Gefahr ftehet, und wir unter diefen ängften und Jammer ung 
jelbft verzehren müflen, fo gehet mein unterthänigften Bitten 
und wehnrrhigftes Flehen an Euer Hochfürftl. Durchl. durch. 
eine Mirtation aus diefem Elend uns gnädigft zu heiffen, und 
ein befferes und ruhigeres Bfarrhauß bei einer andern Gemeinde 
im unterland, befonders da bieffigen Orts Seine für uns 
Taugliche Wohnung fich befindet, maffen in biefigem Steinen 
Rathhaug der Schulmeifter mit feiner Schule ſich behelfen 
muß, die übrigen Wohnungen in dem Flecken meiftens lei— 


merne niedere Hüttlen find. Wollten Euer Hochfürſtl. Durchl. 


in anfehung meines erlittenen groffen Schadens, mich beffer 
zu bedenken, gnädigft geruhen, fo werde es taglebens mit 
unterthinigftem Dank erkennen, follte e8 aber nicht feyn können, 
jo bitte unterthänigft auch nur nicht zu deterioriren. ch ver- 
harre in unterthänigfter Submifflon 
Euer Hochfürſtl. Durchleucht 

unterthaͤnigſt gehorſamſter 

M. Chriſtian Gerhard Sohling 
Pfarrer zu Zayßersweyher 
Maulbronner Amts. 


3) (Beylage). 

Kurtzgefaßte hiſtoriſche Nachricht von dem ſchmertzlichen 

leiden und groſſen Schaden, welchen M. Chriſtian 
Gerhard Sohling Pfarrer zu Zayſersweyher durch 
Zauberey in dem Pfarrhauß leiden und außſtehen muß. 

Es iſt nun 3 Jahr, daß ich unterthaͤnigſter Supplicant 

als gnaͤdigſt confirmirter Pfarrer bey hießiger Kirchen diene, 
und mich ‚in einem der elendeſten Pfarrhäufer behelffe, wie 
der von dem Baumeifter Weybing, fo felbften auf gnädigften 
Befehl die infpection genohmen, vor einem Jahr unterthänigft 
eingefandte Beibericht mit mehrerem bezeuget, über alle dieſe 


144 


groſſe Beichwehrlichkeit aber ift diffes das allerefendefte, daß 
weder Menfchen noch Vieh in diffem Hauß die geringite Ruhe 
nicht haben, fondern erbärmlich gequälet, und in den äufferften 
Schaden gejeget werden, wie folgende umftände mit mehrerem 
bezeugen: wir waren kaum ein Viertel Jahr in diefem Hauß fo 
überfiele meine Frau eine folche entfegliche Angft und Bangig- 
feit, daß fie faft nirgends zu bleiben wußte, auch öffters um 
Mitternacht aufzuftehen und ein Licht zu fchlagen genöthigt 
wurde, morgends darauf hatte fie an ihrem Leib unterfchied- 
liche dundelblaue Mähler eines Thalers groß, in deren mitten 
fid) deutlihe Menſchenbiß, da man die Zahn unterfcheiden 
funte, zeigten, welche ihr die empfindlichften Schmertzen ver- 


urſachten, fo lange Zeit continuirte, worauf fie in felbigen 


Jahr noch tödtlich erfrankte, daß man alle Stund auf ihr End 
wartete. As mit ihr es fich wiederum befferte, wurde das 
geflügel, fo wir theils erfaufften, theils aber erzogen, aljo 
angegriffen, daß wir in einer Naht 18 Stud aus dem be- 
fchloffenen Hauß und Stall ein paar Stund nad) dem Futtern 
. da alles noch auf ware verlohren, ohne ein Geſchrey zu hören, 
oder auch nur eine Zeder zu fehen, die Tauben fielen vor 
unfern Augen nachdem fie zuvor in dem Hoff munter gefreflen, 
‚ und in den Schlag fliegen wollten, todt herunter, mehreren 
Schadens vom Geflügel nicht.zu gedenken; Acht Stud Schaaf 
jo wir theils mit hieher gebracht, theild nah und nad) er— 
zogen giengen ung durch dieſes übel zu fchanden, und welches 
gar bedendlih 3 big A große Kapen ließen fich nicht von 
ihnen abtreiben, jo lang noch ein Iebendiger Odem in dem 
Vieh war, der Kaben förchtiges Gefchrei, fo die ganze Nacht 


hindurch währte nicht zu gedenden, wir verloren 3 fchöne 


men, fo den Nachmittag munter flogen des morgends aber 
gantz todt waren in furzer Zeitt nach einander. Bey diefem 
allem hielten wir unfer leiden lang verborgen, weil wir undeffen 
nicht gejehen und gehöret hatten, biß unverhofft in der Nacht 
zwifchen 11 und 12 Uhr ein erfchröclicher Fall aus dem Kamin 
und der Küchen auf den Herd uns von dem Schlaaff erweckte, 
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welcher das ganze Hauß erfchütterte als wir nachfahen, Tag 
der gantze Herd voll Ruß und wir fahen und höreten weiter 
nichts, und difer Zall nöthigte uns fodann Hülffe zu fuchen. 
maffen gleichbalden darauf unfer Rindvieh fo wir haben. 
fchröcklich geplaget wurde, daß man demfelben daß waßer 
und Schaum abftreiffen Tunte, worauf ſich gleichbalden der 
Nub von demfelben anfangs zum halben Theil, -Furk darauf 
aber völlig verlohren, wann folches zur Trände geführt ‚oder 
von der Weid heimkam, wollte es nimmer in den Stall, 
war im übrigen munter, wann es aber follte gemolfen werden, 
wollte es umfallen, wir wurden genöthigt, weil wir gar 
feinen Nugen hatten, und die Haußhaltung doch unterfchied- 
liches erfordert, noch ein anderes Stücklen zu Tauffen, als 
wir daſſelbe in den Stall brachten, verlohr e8 auch in den 
erſten Tagen den Nuben, und ftehet jeko bereits in Die 
6 Monath ohne Nuten, wir veränderten zum drittenmahl 
den Ort, und wähleten den aus Noth zu einer Speißfammer 
gewiebmeten Stall dann wir fonft im Haus feine andere 
Gelegenheit darzu hatten, wiederum dem Vieh zu einem 
Stall, aber vergebens; Als wir das Haug und Stall mit 
denen Arbeneyen fo uns die von gnädigfter Herrſchaft privi- 
legirte Vieh Aerbte gaben, ausraucherten, tumultuirte es die 
gantze Nacht hindurch, Lieff Stieg auf und ab, unſerer 
meynung nach), dann wir fahen nichts, daß wir vor Schreden 
nicht wußten zu bleiben, Den 20. Nov. verwichenen Jahre 
wurde auch ich der Pfarrer felbften erbärmlich faft gegen 
einem Bierteljahbr von allerhand s. v. Ungezieffer gequälet, 
welche mir aus der Haut mit vielen Schmertzen gegraben 
wurden vor welchem Tag umd Nacht feine Ruhe hatte, 

Den 24. Marti dieſes Jahrs als wir zu Nacht effen 
wollten zwifchen 7 und 8 Uhr erfchrödte uns ein ſolcher Fall 
außerhalb hart an dem Stubenfenfter, da wir faßen, daß 
für Schreden Kleines mit dem andern fein Wort reden fonnte, 
als wir uns ein wenig recolligiret, fuchten wir überall, . 
hörten aber und fahen nichts, das Haus erzitterte, als ob 
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es über unferm Haupt zufammen fallen wollte, und biß dato 
haben wir feine Ruhe, wann wir morgends aufftehen, fo ift 
es, als wann wir auf den Tod geichlagen worden wären, 
"und Tonnen uns ziemliche Zeit faft nicht regen und bewegen. 

Der Schäden und Umföften, - fo wir unter deffen er- 
litten, ift foviel wir angemerdet, folgender: 8 Stud Schaaf 
17 fl. 30 kr., 3 Imen 9 fl., an Geflügel fo theils erfaufft, 
theils erzogen 5 fl. 30 fr., den Viehärkten für Müh und 
Artzeney 28 fl., den Schaden, fo wir unterdeffen an 3 Stud 
Vieh leiden aestimire auf das alleywenigfte auf 40 fl. 

Daß dieß alles die gründliche Wahrheit bezeuge ich 
endsunterfchriebener nach meinen Pflichten vor Gott, bin 
auch bereit auf jeden PBuncten mundliche Rechenſchaft zu 
geben, wo und wann es verlanget wird. Der Herr erbarme 
fih unferer, und weil die - bisher gebraushte erlaubte und 
ordentliche Mittel nicht helffen wollen, fo zeige er fih an 
uns al8 einen groffen Gott und trette den Teufel mit jeinem 
Anhang unter unfere Züffe, zeige uns anbey gefegnete Werf- 
zeuge, fo ſich unferer in dieſer großen Trübſahl annehmen, 
und uns mit Rath und That beuftehen. 

| Pfarrer zn Zayſersweyher 
M. Chriſtian Gerhard Sphling, 


4) (Rit. B.) Brief des früheren Pfarrers dafelbft M. Schmid 
in Betreff der von ihm erlebten Unfechtungen. 


WohlEhrwürdig, Wohlgelehrt 
Hochgeehrtefter Herr Collega! 

Das von Euer WohlEhrwürden an mich abgelaffene 
werthe Schreiben ift mir verwichenen Samftag Abends über 
Defchelbronn eingeliefert worden, daraus ich mit Verwun— 
derung dero Noth und Unglüdfichen Zuftand erfehen. Wie 
ih nun über folchen mit denenjelben um fo mehr Compaſſion 
habe, als ich zur Zeit meines Daſeyns eben dergleichen 
erfahren: So wollte nicht ermangeln, auf Dero Begehren 
von meinem damaligen Zuftand einige Umftände zu berichten. 
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Es hat nemlich die damalige Unruh in dem Pfarrhaus ihren 
Anfang genommen den 1. Novbr. 1715 an einem monats 
lichen Buß- und Bettag Nachts um B Uhr, da ich eben an 
dem DBormittag nad) meiner damaligen vorgehabten Materie 
de Poenitentia an den Bußtagen von der ſpathen Buß ge- 
handelt. Dann, als wir nachdem Nachtefien noch an dem 
Tiſch ſaſſen, geſchahe ohngefähr ein Stoß, gleich als mit 
einem Fuß an die Kuchenthür, alfo, daß wir vermeinten, 
es möchte fih-darin etwas unrechts verborgen halten, darauß 
wir dann -alfobald mit einem Liecht, nicht nur in der Kuchen, 
fondern auch Studierftuben und Oehrnkammer nachfaben. 
Indem aber die Magd auf der Bühne gleichfalls allent- 
halben außer denen Kammern, welche alle befchloffen waren, 
nachgeſucht, ob nichts Dafelbft zugegen, und wir indefien bei 
der Bühnenfteegen harreten, geſchah an der Kuchen nod 
einmal ein Stoß ärger, denn zuvor. Darauf weil wir nichts 
im geringften wahrnehmen kunten, wie uns wieder in die 
Stuben begaben. Bald darauff hörte man ein Geträpp auf 
der Bühne, darauff wir wieder nachſahen, inmittelft aber 
den Nachbarn rufften, und fobald wir mit -Diefen auf Die 
Bühne in die eine Kammer kamen, funden wir den Gitter 
Laden eröffnet, und die Nachbarin rief: der Dieb fen eben 
über den Zaun hinauß, in welcher Meinung auch alfobald 
zween ledige Knechte in gedachtem Haus nachgeeilet, aber 
nichts, auffer einem Geräufch erfehn Tönnen. 

Samftag Nachts hatten wir einen benachbarten Knecht 
zu wachen gebetten, der auch um 2 Uhr gegen Tag hörte 
die Schnalle an der Haußthür auffahren, da man mit 
2 Nachbarn nachfahe, war nichts zu finden. 

Sonntags darauff unter der Kinderlehr, giengen meine 
3 größte Kinder, deren das ältere bei 10 Jahren fammt noch 
3 benachbarten Kindern c. v. in das Secret, da dann Das 
größte hinter fich zugefchloffen. Alſobald hörten fie etwas, 
bald an der Falle reißen, bald mit gewalt an die Thüre 
flogen. Und als des Nachbars Yähriges Mägdlein rief, wer 
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drauſſen jey, jahe eine Mannsgeftallt durch das Halbfenfterlein 


gegen dem Kind und winkte demfelben mit den Händen. 
Dardurch dann das Kind ſammt den übrigen in folhe Forcht 
gerathen, daß es fammt meinen Kindern anfteng zu fhreyen, 
und meine Kinder, als ihrer Mutter nach der Urfach folches 
geichrens fragte, vor Angft und Schrecken nicht mehr erkannten. 
Des Abends nad) der Abendgloden floßte es wiederum 2mal 
an die Kuchen, und da A Mannsperfonen, in dem Pfarrhaus 
wachten, fpürte man Weiter nichts. Montag Nachts gefchahen 
1. 2, Straich in dem Hoff, nicht anderft, als wann einer wollte 
Holg fpalten. Weber: das fuhr die Kuchenthür, ob fie wohl 
allemahl von den Waͤchtern befchloffen , 3mal nach einander 
auf. Zu gefchweigen des polterns Hin und wieder in dem 
Hauß. Zu andern mahlen hörte man in dem untern Hauß in 
dem Speißfämmerlein, als warn einer Fleiſch hackte, über der 
Stuben ein Geträpp, Davon die Stuben zittert. Ju anderer 
Beit, als Herr Pfarrer von Schüßingen uns befuchte, gejchahe 
2mal ein Fall, als wann man einen Arm voll Hol an den 
Studierfiubenofen geworffen. Da man nachgefehen, war Die 
Kuchen verfchloffen, das Holß in feiner Ordnung. 

An einem Samftag Nachts, als ich in der Studierftuben 
an meiner Predigt, auf Dom. Invoc. und zwar eben an diefen 
Worten fchriebe: darzu ift erfchienen der Sohn Gottes — zer= 
ftöre (1. Joh. 3, 8) fieng ed an, gleich als einer Katz an der 
Kammerthür und abzufragen und endlich an dem Pult 
einen Knall zu thun, als wann das Pult mitten von einander 
wäre; da ich nachſahe an dem Pult, Käftlein und Band, kunte 
ich nichts fehen. Ich febte mich wieder, arbeitete an der Pre— 
digt, Darüber entflund ein Geräuſch bey dem Bücherſtand, wie 
ein Flug Vögel, und ein Knallen, als wäre der ganze Bücher- 


ſtand zufammen gefallen, und war doc) alles unverrudkt. 


In einer andern Nacht drung es gar in die Stuben hinein, 
band die Wiegenbändel auff, und meine Gefchweyh wurde 
folches, indem Wir ein an den Gichtern liegendes Kind in der 
Kammer hatten, gewahr, Langte nach dem Kind, fehrye um 
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Hülfe, wie man fam, war das Kind aufgedeckt, aber nichts 
zugegen. J 

Meine Mutter, welche über 73 Jahr und gantz elend 
war, warff es in dem Bett hin und her, daß ſie nur nicht 
gar herausgeworffen worden, welche ſich dann kümmerlich aus 
dem Bett herauß gewogen. Die Magd druckte es, daß ſie 
bei 8 oder 10 Tagen bettliegerig gantz Maaßweiß c. v. Blut 
ausgeworffen. gg 

Uns felbften jebte es zu, mit einem Drucden bald auff 
der Bruft, bald auf der Geiten, bald mit einer Hi, bald 
mit einer Angſt und Bangigfeit gegen Mittag, daB wir 
nirgend wußten zu glauben. Und dieſes Wehrte bis auff 
unſre Abkunfft mit vielen andern Umftänden, Unruh auch im 
Sta, da das Vieh geſchwitzt, als wann es mit Waſſer 
begofjen wäre, und alle Morgen von den Ketten abgelaffen 
in dem Stall herumlieff, Welches auch. an Vieh- und anderm 
Berluft und Unkoſten über 150 fl. gefoftet. Der Herr ſehe 
auch Shre Noth an, und wende ſolches Uebel von Ihnen in 
Gnaden ab, -deme ich Ste unter hertzl. Gruß empfehlend 
beharre, Wimßh. den 22. April 1733. 

Euer WohlEhrwürden 
dienftergebenfter Pfarrer allda 
M. Schmidt, 
5) Beiberiht des Decans zu Knittlingen. 
Auch gnädigfter Fürft und Herr. 

_ Untterthänigfter Supplicant M. Sohling, Pfarre zu 
Zayſersweyher hat mir den bedauerlihen Nothſtand deß da— 
felbftigen Unfichern Pfarrhaußes ſchon mehrmahlen fchriftlich 
und mundlich mit wunderbahren Umftänden bezeuget und 
beftättigen auch folches die Altte Pastores vicini, daß man - 
folhe wohnung immer zuvor Unrein und Unficher gehaltten 
habe, wiewohlen unter den Incolis einer mehr, als der andere 
davon haben Ieyden und erfahren. müflen. Was die Urſach 
jolchen Uebels feye, oder woher e8 rühre in diefem Hauß, 
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ift unbefannt, doch bezeuget die Erfahrung, jemehr Fleiß, 
Treu und. Eiffer einer vor Andern in feinem Pfarr» Amt 
bezeuget, und das Reich der Finfterniß augreiffet, jemehr 
wird er auch Darinnen von Ddiefen angefochten, wie dann 
Diefer jebtmahlige Pfarrer in feinem Officio nichts erwinden 
laßet. Es ift diefer Mann zu bedauern, daß er um feines 
Fleiſſes und Eiffers willen ſchon fo viele Angft und Schaden 
erleyden müfjen, und zwar um defto mehrggda er von ge 
ringen mitteln ift und nicht vil zuzufegen bat, auch fonften 
feine Bebaufung in loco ift, die etwa zu einer Pfarrwohnung 
Eönnte gemiethet oder aptirt werden: wäre deßwegen nad 
meinem unvorgreifflichen Untth. erachten Ihme zu gönnen, 
wenn er durch eine gnädigite Promotion dißfalls soulagirt 
würde, das Pfarrhaus ift alt und baufällig, und möchte 
‚ etwa burch einen Umbau dieſes Uebel können gehoben werden, 
wie man dergleichen Exempel bie und da haben will, 

Sch weyß zwar wohl, was Chriſtian Thomafius und 
Jacob Brunnemann von dergl. Dingen gilosophiren wollen, 
allein babe ſchon fo viele Menfchen, ob fie es gleich a priori 
nicht begreifen oder beweifen fünnen, a posteriori in effectibus 
jo vil davon erfahren mufften, und dergleichen Ungeheuer 
bezeuget, und wird Doch nicht alle fides humana können in 
Zweiffel gezogen werden. Womit in submissestem Respect 
verharre. 

Knittlingen den 6. May 1738. , 

Ewr. Hochfürſtl. Durchlaucht 
untterthänigft verpflicht. gehorſamſter Specialis 
M. Joh. David Speidel. 

Dieſe Spukgeſchichte im Pfarrhauſe zu Zaiſersweiher 
theilt das württembergiſche evangeliſche Kirchenblatt Nro. 37. 
7. Jahrgang am 19. September d. J. mit. Im Jahre 1609, 
alſo 107 Jahre früher, hatte ſich in der Prälatur zu Maul- 
bronn ſelbſt eine ähnliche Geſchichte ereignet, die die Ein- 
fhreitung der Regierung zur Folge hatte und Die wir aus den 
Driginalaften in den Blättern aus Prevorſt mittheilten. 
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Die Gejchichte im Pfarrhauſe zu Zaifersweiher betreffend, 
ift merkwürdig, daß diefer Spuk noch fpäter und wie mir 
befannt ift, noch im Jahr 1795 in diefem Haufe bemerkt 
wurde: Denn der Vater des jegigen Gern Brälaten Faber, 
der im Jahre 1795 und noch fpäter Pfarrer zu Zaifers- 
weiher war, Elagte, wie feinen noch Iebenden Kindern wohl 
befannt ift, noch damals darüber, wenn er auch ‚da nicht in 
der früheren Ausdehnung noch fortdauerte, 

Der Beibericht des Dekans zu Snittlingen beſchämt 
meiner Meinung nach die Anficht manches Dekans der Neu⸗ 
zeit in diefer Sache. Er fagt ganz wahr und vernünftig; 

„Sch weiß zwar wohl, was Chriftian Thomafins und 
Jakob Brunnemann von dergleihen Dingen philofophiren 
wollen, allein e8 haben fchon fo viele Menfchen, ob fie es 
gleich nicht a priori begreifen oder beweifen konnten, fo viel 
davon erfahren müffen, und dergleichen bezeuget, und es wird 
Doch nicht alle fides humana in Zweifel gezogen werden können.” 


— K. — 


Befondere Vorfälle in einem Hauſe zu Cch. 





Aus TH in Württemberg machte ein bewährter Mann 
„den Blättern folgende Mittheilung ı 

„Es Tebte bier in T— cd) lange Zeit eine etwas per⸗ 
moögliche Wittwe, Die dieſes Spätjahr ſtarb. Das Haus 
wurde von den Erhen an den Meiſtbietenden verkauft, und 
es erhielt ſolches ein hieſiger Bürger. Die Wittwe trieb 
einen Salzhandel, verkaufte viele Milch u.f.w. Ahr Mann 
war vor 20 Jahren Stabsrichter hier und wohnte im diefem 
Haufe Die Leute, Die nun dieß Haus bewohnen, haben. 
feine Ruhe; zu Zeiten fommt etwas an den Salzlaften und 
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klopft dreimal an ihn. Man hört es Teife laufen wie in 
Socken. Zuweilen kommt e8 auch an die Miffphäfen, macht 
dann die Küchenthüre und auch andere Thüren auf und zu, 
fchlägt an die Thüren und gibt einen Hall wie das Ende 
eines dumpfen Glodenfchlags. 

Einem 70 Jahr alten Manne, der oben im Haufe 
wohnt und jehr übel hört, wurde Fürzlich die Thüre dreimal 
eröffnet und wieder zugefchlagen, dann trat es, ohne daß _ 
etwas gefehen wurde, auch dem Tauben hörbar, in das Zim- 
mer umd that einen Schlag auf den Ofenftein, Daß dieſer 
Mann, troß feines üblen Gehöres, durch diefen Ton fehr 
erſchrak. 

Zu ſehen bekommt man nichts, und wenn man auch im 
Augenblick, wo man den Ton hoͤrt, darauf zugeht. Oft 
klatſcht es auch wie mit Händen. Es Täßt ſich aber nicht 
alle Tage hören, oft fteht es 3, A bi8 5 Tage an, bis man 
es wieder hört. Gemeiniglich kommt es Abends 7 bis 11 Uhr 
und Morgens 1 oder 3 Uhr, 


Spuk in einem Gefängnifthurme. | 





Nach dem Berichte eines Augenzeugen famen in einem 
Oberamtsgefängniffe Württemberg in einem Thurme zu M,> 
vom 24. Dezember 1845 bis zum 6. Sanuar 1846 folgende 
unerflärliche Erſcheinungen vor; 

Obgleich im Thurme Niemand als der bejahrte Gefan- 
genwärter wohnte, vernahmen doch die Drei Dafelbft einge- 
fperrten Perfonen deutlih und zu wiederhoftenmalen mitten 
im Arreftlofal das Wimmern und Heulen eines, aus Ton 
und Stärke zu fehließen, A—5 Jahre ulten Kindes; ferner 
geſchahen im Innern des Arreftofens, auch wenn Yängft fein 
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Holz mehr in demfelben brannte, ftarke, fortgeſetzte Schläge, 
und ein Klingen und Klopfen an die Seitenwände des Ofens; 
helle, lange: Seufzer, bei Tag und Nacht, im Innern des 
Arreftgelaffes, ertönten wie von einem anweſenden Menſchen. 
Die Eingeperrten vernahmen öfters die neben ihnen gefpro- 
chenen Worte: „Ad, ach wie bin ich doch fo unglücklich!“ 
Auch wollen fie gefehen haben, wie die Geftalt eines Mannes 
eintrat und verfchwand u. |. w. Zwei achtbare, vorurtheils- 
freie Männer ließen fich eine Nacht zu den Gefangenen ein= 
ſperren und, obgleich fie beftändig ein Licht brannten, ver- 
nahmen fie Doch dieſelben Erfcheinungen, wie Klopfen, Scharren, 
Rauſchen mit Papier 2c., ohne ſich die Sache irgend natürlich 
erflären zu können. Die Gefangenen wurden abgefondert 
und in andere Lokale defielben Gefängniffes gebracht, hatten 
‘aber daſelbſt noch mehr Anfechtungen zu erleiden, fo daß fie 
auf ihr Flehen in das alte Lokal zurüdgebracht wurden. Als 
fie endlich nach erftandener Strafzeit in ihre Heimath entlaffen 
wurden, beharıten fie doch in allen Einzelheiten auf der 
Wahrheit ihrer Ausfagen. 

In der den Gefangenen erfchienenen Mannsperfon wollten _ 
Einige einen wegen Beförderung von Abortus und Verbrennung 
der Leibeöfrucht im Dfen abgefegten, nun verfiorhenen Gefängniß- 
wärter, Andere nad Geftalt nnd Ausfehen einen Mann er- 
fennen, der ſich früher in dieſem Sen mit Gift ums 
Leben gebracht hatte. | 


% 


Erſcheinung einer Matter. 





— 


Doktor Fuchsberger, der vor zehen Jahren zu Ellwan⸗ 
gen lebte, erzählte oft Folgendes: Ich nahm nach dem Tode einer 
armen Mutter deren Kind zu mir. Sn einer Nacht fagte dies 


— —— — — —— ——— — — — 
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Kind: „meine Mama iſt da! meine Mama iſt dal" und regte 
die Hände nach einem lichten Strahle aus, den ich und meine 
Frau nahe an feinem Bettchen ſahen und der nicht von außen, 
da das Zimmer mit Läden verfchloflen war, kommen fonnte. 
In mehreren Nächten erſchien Ddiefer Strahl wieder und da 
e8 meiner Frau bange machte, fagte ich einmal zu ihm bin: 
„Ih bitte dich, komme nicht mehr zn uns!" Bon da an 
erfchten dieſer Strahl nie wieder, wir aber adoptirten dann 


“ Diefes Kind ganz als das unfrige. 


Ein muthmafliches Sichkundgeben nach dem Code. 





Bon glaubwürdiger Hand wurde uns folgendes mit- 
getheilt: 

Merkwürdige Vorfallenheiten nach dem Tode 
der Emma Helena von W., welche den 13. Auguſt 1840 
Mittags 15, Uhr an den Folgen eines unausſprechlichen 
innern Grames getäufchter Liebe an der Schwindfucht ftarb, 
und vor ihrem Ende verfprach, nad dem Tode bei ihrer 
Schwefter auf der Hochzeit zu ericheinen, und die Eltern und 
Gefchwifter zu befuchen. — Sie hielt Wort. % 

In ihrer Todesnacht, wo Niemand fchlief, und Die 
Berblichene auf dem Katafall von Lichtern und zwei Wäch— 
terinnen (Catharina und Soska, Zeugen) umgeben lag, fehüt- 
telte fich die Leiche, (jo, wie wenn ein Gejunder von einem 
übergehenden Froſt fich abbeutelt) und ihre. Schweſter A. 
dazumal im Brautitande, die fi) eben im anderen Zimmer 
niederlegte, fühlte deutlich, Daß man ihr zwei Hände unter 
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das Kopfpolfter fledte, und mit felben den darauf ruhenden 
Kopf ſanft ſchaukelte, welches eine Gewohnheit der Berftor- 
benen bei ihren Lebenszeiten war, die früh, wenn fie zeit- 
licher aufftand als ihre Geſchwiſter, von Bett zu Bett ging, 
und mit unter das Kopfpolfter geſteckten Händen die Schla- 
fenden auf diefe Art fohaufelte, um fie zu weden, und dabei 
fang: btiogostawee Doga (Lobet Gott). 

Ihre Schweter A., welche nicht fchlief, da Niemand im 
Haufe zum Schlafen geneigt war, feßte ſich auf, um nachzu- 
“fehen, ob nicht etwa durch einen elaftifchen Gegendrud diefes 
Hutfchen hervorgebracht wurde. — Da aber die Polfter auf 
dem flachen Erdboden lagen, fo legte fle fich wieder zurück, 
und das Hutichen begann zum zweitenmale. — A. aufgeklärt 
und furchtlos, erinnerte fi) an die Gewohnheit ihrer Scywe- 
fter und Drüdte, um fich beffer von dem gegebenen Wort 
der Berflorbenen zu überzengen, mit aller Kraft den 
Kopf auf das Polfter, der nun zum. drittenmale und zwar 
ftärker wie früher gefchaufelt wurde, wohei ihr eine kalte Luft 
übers Gefiht wie ein Talter Athem zog. — A. fland nun 
auf, ging zum Katafalk, nmarmte und küßte die Leiche ihrer 


Schweſter, legte fih daun zur Ruhe und entfchlief. 


Während Diefes im Zimmer vor ſich ging, begab ſich 
ein nicht minder fonderbares Ereigniß auf dem Borhausgung 
zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts, welches uns erft am andern 
Tage früh von der uns im Hofe gegenüber wohnenden Be— 
amtenfrau K. umd dem bei ihre im Quartier ftehenden Studen- 
ten erzählt wurde, wovon jedod) wir im Zimmer nichts hörten. 
— — Es war nämlih auf unfren Gang em fo flarfes 
Tönen, als wenn ein ſtark befchlagenes Pferd herumginge, 
fo daß Frau 8. und der Student mit dem Lichte in der 
Hand in Hof liefen, um zu fehben, wer Nachts: ein folches 
Gepolter machte, und gingen zu Diefem Endzweck auch 
auf die Stiege, als es plötzlich ſtille wurde —. — 
Während Diefer Zeit war E. am öfteften um A. und ihre 
Mutter, fo daß, obwohl fig felbe nur im Schlaf wirklich ge- 
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fehen, am Tag unverfennbar ihr Dafeyn fi bemerkbar machte, 
fo daß ihre Gegenwart faft zu fagen gefühlt wurde, fie konnte 
aber nie zum Sprechen gebracht werden, fo viel Mühe fich 
auch A. gab. Diefer Zuftand blieb bis zur Verehlichung N. 
am 4. November, wo fie im Brautgemach, während die jun- 
gen Eheleute fchliefen, durch Aufräumen ihren Beſuch Tund 
gab, und befonders viel mit dem Samorar (GSelbftlocher des 
Thees, eine bier gebräuchliche Maichine, das Wafler zum 
Thee zu kochen) herumklimperte. — — Seit diefer Zeit war 
bis zu Ende Februar 1841 weiter nichts zu fpüren, als daß 
einigemal Nachmittags A Uhr (der Stunde ihrer Beerdigung) 
auf dem hölzernen Gang ein Zönen, wie wenn mehrere 
Leute herum gingen, vernehmbar war. Beim Deffnen der 
Thüre war jedoch nichts zu fehen und zu hören, bis der 
1. März ein neues Ereigniß herbeiführte, weldhes fich fol= 
gender Weife zutrug: — Die Mutter der Verftorbenen -ging 
gleich nach dem Effen in die Stadt, um etwas zu fanfen, und 
fam gegen 4 Uhr zurück. — Als felbe an die Küchenthüre kam, 
hörte fie in der Küche herumgehen und Jemand befchäftiget, 
das Kupfergefchirr von der Wand herabzunehmen, auch an 
das Nachtgefchirr anftoßen; darüber erfchroden, probirte die 
Frau, ob die Thüre gefperrt fen oder nicht. — Da aber felbe 
gut verjchloffen war, fo wurde der Schlüffel eingefteift, wo 
in demifelben Augenblid dieſes Wefen ’fid) in das Zimmer 
durch Die ebenfalls verfchloffene Thür flüchtete, und die Thür 
hinter fich heftig zuwarf, — Diefes beftärkte die Fran in 
der Muthmaßung, daß Jemand fich eingefchlichen haben müßte, 
und fie eilte, nachdem die Küchenthür mit dem Schlüffel ſchnell 
geöffnet winde, zur Zimmerthür, die aber zum großen Er- 
ſtaunen ebenfalls feit verjchloffen war, und folglich exit ge= 
öffnet werden mußte, wo fi daun bei Durchfuchung des 
Zimmers alles in der gewöhnlichen Drdnung vorfand, 
Nicht genug an dem, fiheint in der Nacht vom 25. auf 
26., am Namenstag E., welcher immer ein Familienfeſt war, 
ihre Gegenwart auch von meinem Nachbar, deffen Zimmer- . 
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wand an unfere anflößt, wahrgenommen worden zu feyn, Da 
fein Bett gerade an diefer Scheidewand des von und unbe- 
wohnten Sterbezimmers ſteht. — Dieſer Herr Beamte wurde 
nach feiner eigenen Erzählung in befagter Nacht durch ein 
Graben an der Mauer, als wenn Jemand durchbrechen wollte, 
aufgeweckt, daß er aus dem Bette fprang und Licht machte, 
um doch in gehöriger FZaffung bei einem Ueberfall zu ſeyn, 
— da aber dies Pochen und Graben nadjließ, hörte er, wie 
man bei uns das Teer flehende Zimmer austehrte, und die 
Wände mit dem Beſen fegte, welches endlich nad 12 Uhr 
aufhört. — Nicht wenig flaumte ich, dies alles mit dem 
Beilage zu hören, daß man zulegt geglaubt habe, daß wir 
vielleicht ausziehen, und darum ſchon in der Nacht aufräumen 
und auskehren, um mit allem zeitlich früh fertig zu feyn. 

(Wir glauben demnach, daß weil E. vorzeitig geftorben 
it, fie wohl fo lange nicht zur Ruhe gelangen wird, als ihr 
die Lebenszeit beftimmt war, Die durch Gram von ihr felbft 
abgekürzt wurde.) 

Unerliilihe Begebenheiten, nad dem Tode 
des Gatten meiner Tochter A—a, welder am 
16. November 1841, nah einer glüdlihen 
Ehe von 1 Jahr und 12 Tagen an der allgemei- 
nen Waſſerſucht, im 25 Lebensjahre ftarb. 

Da der Verftorbene ein äußerft frommer und gutmüthis 
ger Mann war, fo ift auch fein Hinfcheiden, ungeachtet feiner 
großen Leiden, beifpiellos Gott ergeben und ruhig geweſen, 
und e8 herrfchte nad) feinem Zode im Haufe eine Ruhe wie 
im Grabe, außer daß die trauernde Wittwe fih manchmal 
wie von einem fanften Winde angefächelt fühlte und fogar 
feine Gegenwart um fih zu verfpüren glaubte. Ob dies 
Smagination oder Wirkung des afficirten Seelenzuftandes 
war? doch ging es einmal fo weit, Daß Alb. im Schlaf ihren 
Namen mit feiner Stimme, mit folgenden Worten rufen 
hörte: Alb, gib acht aufs Kind! 

Magikon. IV. 11 
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Die Angernfene fprang aus dem Bette zur Wiege, und 
fand die Heine, gegen 3 Monat alte Olga in einer tod- 
tenähnlichen Ohnmacht, kalt, mit flieren offenen Augen, mit 
einem Wort, leblos. — Auf das Rufen eilten wir alle dem 
Kinde zu Hülfe, und brachten mit vieler Mühe wieder Leben 
in den halb entfeelten Körper der Kleinen. — ‚Durch Längere 
Zeit hörte man im Haufe nichts, als Nachts ein Auf» und 
Abgehen auf dem Boden mit regelmäßigen Schritten, fo mwie 
eine Schildwache; — bi8 am Charfreitag A. mit ihrem Bru- 

der Anton auf den Friedhof ging, wo fie auf dem Grabe 
ihres Gatten, dann ihrer beiden Schweitern Emma und 
Hedwig beteten, und fih am Grabe der Lektern ein fonder- 
barer Borfal zutrug. — Alb, hörte nämlich mit ihrem Bru⸗ 
der Anton den von ihrem Gatten üblichen Ausdrud Dinda 
rufen, ſah fih um, und um fi von einer Selbfttäufchung zu 
überzeugen, wollte fie eben den A1jährigen Bruder Anton 
. fragen, ob auch er gehört habe ihren Namen rufen ; als der⸗ 
felbe ihr mit der nämlichen Frage entgegen kam, ob fie Dinda 
rufen gehört? — Beide fahen fi) um, und fanden den Fried- 
hof leer, da es gerade vor der Eßzeit gegen 11 Uhr 
Mittags war. — Sie behielt Diefe zweite Kundgebung 
ihres auch na) dem Tode treuen Gatten in ihrem Herzen, 
und erzählte fie nur und durch einen Zeugen beftätiget, mit 
der vorgefaßten Meinung, daß er ihre Bitte an feinem 
Sterbebette „fle mit fid) hinüber zu nehmen” gewiß erfüllen 
werde. Seit diefer Kundgebung feiner Gegenwart am Char- 
freitag war, außer dem regelmäßigen Auf und Abgehen nächt- 
licher Weile auf dem Boden, mit zeitweiligem Rumoren an 
Geräthichaften, nichts Erhebliches worgefallen, bis am 30, 
März, dem Tage vor dem Ausziehen aus der Wohnung, wo 
fich während meiner Abwefenheit im Amte ein bedeutendes 
Voltern auf dem Boden hören ließ, während Alb. mit ihrem 
Bruder Guftav einem 14jährigen Knaben am Sopha, und 
der Dienftbot am Ofen arbeitend, ſaß. — Ste hordhten, da 
die Mutter auf dem Friedhof war, mit gefpannter Erwar- 
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tung der Dinge, die da kommen ſollen. — Während Diefer 
Zeit kam die Mutter vom Friedhof nah Haufe, und man 
überzeugte fih, daß das Vorhängichlog am Boden gut zu- 
gemacht, folglich Niemand auf den Boden gekommen feyn 
konnte, welches auch gar nicht möglich gewefen wäre, da der 
Ausgang aus unferer Küche uns allein zugehörte, das Haus 
frei und ohne Nebenverbindung fteht, folglich menschlicher ar 
tritt nur mit unfrem Schlüffel möglih war. _ N 

Bei allem dem wollte doch Niemand fich hinaufwagen, man 
machte die Vorhausthüre von der Küche und Zimmerthür zu 
und wartete auf mich ruhig im Zimmer. — Während diefer 
Zeit hörte man leife Tritte in der Küche, und plötzlich rieß 
die Zimmerthüre auf, und fchlug von felbft wieder heftig zu, 
welches, da die Thüre ſtark angequollen, und nur mit Ge— 
walt aufgemacht werden Tonnte, von einem Xuftzug um fo 
weniger möglid war, als VBorhausthür, Fenfter und Boden- 
thüre feſt verfchloffen waren. 

Gegen 7 Uhr Abends,- al8 ih nach Haufe fam, war 
Ruhe, und man erzählte mir die Vorfallenheiten, deren Unter- 
fuchung ich auf den amdern Morgen auffchob, da man mit 
dem Licht nicht auf den Boden gehen durfte. — Doc wer 
malt mein Erftaunen, als ich bei der Bodenunterfuchung diefe 
Zerftörung fah: da war fein Stück auf feinem Platz, alles 
Vorhandene, als Bettzeug, Kleider des Vorſtorbenen, Waäſche, 
welche am Strid zum Trodnen hingen, irdene Wafchtöpfe, 
kleine Fäßchen, altes Werk, alles Ing am Boden durch einan- 
der zerftreut, fo, daß der fich über das ganze Haus ziehende 
Boden wie in Kriegszeiten nach einer feindlichen Plünderung, 
mit allerlei bunt durch einander überdeckt war, 

Am: 1. April zogen wir aus, und hörten feit Diefer Zeit 
nichts neues; mar fcheint mir, daß Alb. zufehends abnimmt, 
und fomit ihr Wunfch, bald mit ihrem Gatten vereint zu feyn, 
wohl in Fahresfrift erfüllt werden dürfte. 
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Bei der Geburt der Heinen Olga lebte noch der franfe 
waſſerſüchtige Vater, und lag in Ddemfelben Zimmer, wo 
Emma geftorben, und wo er die Brautnacht zubrachte. Die 
Frau entband im Nebenzimmer, doch war die Thüre offen. 
— Während dem ganzen Geburtsaft ftand Die verflorbene 
Emma bei dem Bette des Kranken, und verfhwand erſt nad 
der Entbindung, doch verheimlichte der Gatte dieſe Erſchei— 
nung durch Tängere Zeit, um feine Frau nicht zu beunruhigen. 

Als der Gatte noch ziemlich gefimd auf dem Lande mit 
feiner Fran lebte, hörten fie oft auf Spaziergängen hinter 
fih gehen, al8 wenn ihnen Jemand mit gefchwollenen Füßen 
nachginge, jo wie er fpäter waflerfüchtig zu gehen pflgte, und 
ein Rauſchen, wie wenn Jemand in einem Allaßſtoff einher- 
fchreitet, doch fahen fie nichts, fo oft fie fih auch umfahen. — 

Während der Schwangerfchaft träumte einft die Frau, 
fie ſey fehr zeitig früh auf den Friedhof gegangen und Grena- 
diere gruben ein Grab; fie fragte, wie viel Uhr es fey? und 
als jene „5 Uhr“ amtworteten, erwachte fie Darüber. — Nach 
dem Tode ihres Mannes erzählte fie mir den Zraum; um 
5 Uhr früh farb der Gatte, und von folchen Grenadieren, 
welche das Grab gruben, wurde er abgewaſchen. — 

Seitdem H. geftorben, erfcheint er feinem Freunde Carl, 
welcher bei der Gränzwache dient, täglich vor Mitternacht, ein- 
mal auch während er Schildwache ftand; gewöhnlich aber, 
wenn er fich niederlegt und Das Licht auslöfcht, dabei über- 
fällt Letztern eine foldhe Angft, daß er ſich fehnell zudeckt, um 
nichts zu fehen, und ſich auch nicht traut, feinen verftorbenen 
Freund anzufprechen. — Guftav, Bruder der Wittwe, beglei« 
tete einmal aus der Stadt den Earl, bis in die jehr entfernte 
Kaferne nach 10 Uhr Abends, da hörten fie auf dem ganzen 
Wege hinter ſich Tritte, wie wenn einer mit ‚gefchwollenen 
Zügen ihnen nachgegangen wäre, und zwar je fehneller fie 
gingen, defto fehneller folgten auch diefe Tritte, gingen fie 
langfamer, waren auch die Tritte Iangfamer, fo daß beide in 
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Ang die Kaferne erreichten, Doch fehen konnten fie binter 
fih nichts, fo oft fie fih auch umſahen. 

In dem neuen Quartiere hören fie oft auf dem Boden 
Nachts herumgehen in gleichmäßigen Schritten, uhd immer fo, - 
als wenn Jemand mit gejhwollenen Füßen herumginge, (fo 
wie der Verftorbene in der legten Zeit gegangen war) — 
dann fah die Frau mit ihrer Magd die an der Wand hän- 
gende Uhr des DVerftorbenen durch längere Zeit ſich wie ein 
Perpendikel bewegen, ein andermal den Säbel, und. zwar durch 
3), Stund als fie Vormittags an der Wiege des Kindes faß, 
ohne das geringfte Geräufh oder Schäppern zu verurfachen, 
was nie möglich war, wenn man, wie ich ſelbſt verfuchte, 
den Säbel in fchwingende Bewegung brachte, was natürlich nach 
einigen Schwingungen auch gleich aufhörte, — Die Piftolen, 
wurde einigemal fosgedrüdt, fie hingen an der Wand und 
waren gar nicht geladen, man hörte blos den Schlag, welchen 
der Hahn beim Aufichlagen machte. — Eine Nacht, als fie 
munter im Bette faß, hörte fie ein zuffifches Lied mit Guitarr- 
begleitung vor ihren Zenftern fingen, ganz mit der Stimme 
ihres verftorbenen Mannes, und zwar ein Lied, wie es bier 
ganz unbekannt if. — 


Albina’d Traum am 15. Auguſt 1842 zwifden 8 und 4 Uhr 
Nachmittags. 


Nachdem meine Tochter über den Verluſt ihres Gatten, 
welcher am 16. November 1841 früh 5 Uhr ftarb, fih weder 
durch Gründe der Religion, noch durch vernünftige Vor—⸗ 
ftellungen tröften laſſen wollte, und fi) auch noch im Verlauf 
eines halben Jahres nicht in Den Willen der VBorfehung fügen 
wollte, fondern unausgeſetzt Läfterungen gegen Gott ausftieß, 
und fogar deffen Dafeyn in Abrede ftellte; fo erfchien ihr der 
Berblichene in oben bemerfter Stunde wie ex leibte und Iebte im 
Traume, ftellte fich zwifchen das Bett und die Wiege des Kindes 
und warnte Albina, welche fih täglich den Tod herbeiwünfchte, 
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mit folgenden Worten gegen ihre Gott verfuchenden Aeuße⸗ 
‚rungen: 

„Dinda! Dinda! böre doch einmal auf mit deinen 
tollen, wahnwißigen Treiben, denn du wirft nicht zur Selig- 
feit gelangen, und wirft auf der Welt herummwandern, weldhes 
mmausfprechlich ſchrecklich ift, und fo zwar fchredflich, Daß ich es 
dir mit Worten gar nicht befchreiben kann. — Du braudft 
dir den Tod nicht herbeizuwünfchen, denn es ift dir beftimmt, 
daß du im 31ſten Lebensjahre fterben und das Kind zuräd- 
Iaffen mußt, — du kannſt dagegen machen, was du willft, fo 
wird alles vergeblich feyn, das Kind muß zurüdbleiben.” — 
Dann nahm fie ihr Gatte und fuhr mit Ihr zum Zeichen 
ihrer Vereinigung durch die Luft, worüber fle erwachte 
und vor Schreden ganz außer fih war. — Mit bleichen 
Lippen und fträubenden Haaren eilte fie ins Zimmer zu 
den Eltern, um fie von Diefer Begebenheit mit dem Bei— 
fabe zu benachrichtigen, daß ihre Gatte ihr einen gefchrie= 
benen Zettel vorgehalten, auf welchem ihre Lebensdauer 
von 31 Jahren feftgejeßt geweien, welche fie der höhern 
Beftimmung gemäß nicht überfchreiten werde. — Ihre Er— 
wiederung, daß Dlga dann erſt 8 Jahre alt feyn werde, und 
daß fie des Kindes wegen gerne leben möchte, habe Die 
Antwort zur Folge gehabt, die bereit8 oben bemerkt ift, daß 
das Kind feine Eltern zeitlich verlieren Km allein zurückblei⸗ 
ben müſſe. 

Der Traum feheint auf die Frau einen größern Eindrud 
gemacht zu haben, als alles frühere, und es feheint ihr Leid 
zu thun, fi) den Tod fo ſchnell gewünſcht zu haben; aud) 
glaubt fie erft jet wirklich, daß Doch eine Fortdauer nach die— 
fem Leben ftatt finden müſſe. — Seit einiger Zeit riecht fle 
oft einen LZeichengeruch, der fich im Kreife um fie herum be- 
wegt, den auch die Mutter einigemal roh. — 

Zum Schluß erzählte fie mir, daß fle als 10jaͤhriges 
Kind gegen einen Trismus (Mumdfperre) magnetifirt worden 
ſey, und feither oft magnetiſche Zuflände gehabt hatte, doch 
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nie eigentfic Somnambüle geweien fey: doch hatte fie von 
allen Dingen Abnungen und prophetifche Träume, die fie über 
ihre Zukunft belehren, — auch bat fie gleichſam ein Gefühl; 
in andere Menfchen hinein zu fehen. — — *) 


Eine briefliche Mitteilung aus Griechenland über Begen- 
ſtaͤnde des innern Schauens daſelbſt. 


SZ 


Athen anı 5. September 1847. 


Es befinden ſich in Griechenland, auch in Athen, mehrere 
Perſonen, ſowohl weiblichen als männlichen Geſchlechtes, die, 
wenn man die nöthigen Vorbereitungen dazu macht, welche 
ſehr einfach ſind, in Waſſer, Spiegel, Oel, Dinte und über— 
haupt in allen Gegenſtänden, die der höchſten Politur fähig 
ſind, alles, was man haben will, darin ſehen; die ent— 
fernteſten Gegenſtände, z. B. Städte, Gegenden, Gegenwär— 
tiges, Vergangenes, Zukünftiges. Man richtet Fragen an 
dieſe unkörperliche Weſen, die in dieſen glänzenden Gegen— 
ſtaͤnden dann erſcheinen. Der Seher oder die Seherin hört 
dann die Antworten in dumpfen Tönen. Diefe Wefen ma— 
hen dann auc Zeichen und erfcheinen auch in Menge je nach 
dem Tag und Gitierung der Formeln, oft erfcheinen auch nur 
drei, bei einem, geübten Seher oder Seherin in 5 bis 10 
Minuten, bei nicht geübten braucht -e8 etwas länger. Kinder, 
die rein und unfhuldig find, find alle fähig, zu fehen, jedoch 
Maͤdchen leichter. 

‚ Die Gegenflände, die man zu fehen verlangt, erfcheinen 
in ein paar Sekunden, und ebenfo verjchwinden diejelben, 
braucht man fie nicht mehr. Länger als eine Stunde kann 
man den Seher oder die Seherin nicht ſchauen laffen, weil 


*) Wir möchten einem magnetifhen Zuſtande dieſer Frau auch das 
Meiſte von ihren gefpenftifchen Erlebniffen zufchreiten. Kr. 


ð 
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durch den Hauch?) und das befländige bineinfchanen fie ſehr 
eemüdet wird. Dazu zeigen fi) beſtimmte Tage als foldye, 
in denen es beffer gelingt, doch kann man es alle Tage 
machen. 

Eine Dame aus Vene dig, gebürtig aus Wien, die 
fih vor drei Jahren in Athen befand, hatte einen Neffen in 
Wien, der feit 3 Jahren an einem Beinfraß krank lag. Sie 
war in meiner Zamilie befanut und klagte, daß fie feine Nach⸗ 
richten von ihrer Schwefter befomme und Ddiejes jungen Men— 
hen wegen, von dem fie wußte, daß er fih feit Kurzem 
fchlechter befand, ſehr befümmert fey. Ich fagte ihr, wenn 
fie wolle, könnte ich ihr fagen, ob diefer Menjch todt ſey, oder 
was fich fonft mit der Familie zugetragen habe, Sie fieng 
zu lachen an und glaubte e8 nicht, da ich fie aber verficherte, 
fie werde in einer halben Stunde alles genau erfahren, fo 
willigte fie endlich ein. Nun holte ich eine ſolche Seherin 
nnd diefe fieng zum größten Erflaunen der Frau das Haus 
in Bien von allen Seiten geyau zu bejchreiben an, dann 
ging fie ins Haus umd fagte, daß fle im mittlern Stocke 
einen Menfchen im Bette entdedft, der fehr bleich und abge- 
magert feye, befchrieb dann die Züge, Augen, Haare defjelben 
und fagte, er fey fehr krank. Bei ihm fah fie eine äftliche 
grau und eine jüngere ftehen, die Mutter und Schweiter. 
Sch fagte ihr, — fie folle die Bettdecke wegnehmen Iaffen 
(gleichfam unter fie fehen) und fchauen, an was der Menſch 
> Teide. Dies geſchah, und die Seherin erflärte: er leide anf 
Fuß, der Schenkel feye ganz eingewidelt. Nun verlangte ich 
von ihr, ſie folle den Verband abnehmen laſſen (unter den 
Verband fehen). Auch dies gefchah, und Bei dieſem Anblid 
fuhr die Seherin zurüd und fagte: Gott! diefer Fuß ift ganz 
entftellt, grau, kohlſchwarz, und diß befonders da, wo man ihm 
. einen Schnitt machte, um den Knochen zu reinigen. Diefe Krank⸗ 
heit ift eine Fiftel. Man fragte fie nun: ob die MWefen im 
Spiegel nicht fagen könnten, wie Hülfe zu leiften? und es 
wurde ihr geantwortet: „Driza (Fiſtelwurzel) in Milch ges 
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kocht und damit gewafrhen.” Auch nad dem Namen des 
Kranken fragte man fie, den fle in der That wie er ift, an- 
gab, auch die Dauer feiner Krankheit beftimmte fie genau 
wie fie war, Die naͤchſte Poft von Wien beftätigten die 
Ausfagen der Seherin ganz genau. 

Nun fragte jene Dame auch nach ihrem Sohne in 
Denedig, der viel Talent zum Zeichnen hat. Es war 3 Uhr 
Nachmittag, und die Frage war: wo Diefer Menſch in dieſem 
Augenblick jey und was er mahe? Antwort: er befindet fi) 
in einem großen Haufe, ich fehe große Ziihe, viele Köpfe 
und andere Gegenjtände an der Wand, viele junge Leute ſitzen 
an den Tiihen und jeder hat Köpfe oder Blumen vor ſich. 

Man fagte ihr nun: fie folle den jungen Menfchen, den 
man ihr mit Namen nenne, auffinden. Sie fand ihn, befchrieb 
ihn ganz fo wie er ift, denn ich fenne ihn auch. Sie er- 
zählte: er mache einen Kopf auf Papier. 

Das war nun wirflih fo: denn der. junge Menjch be— 
fucht um diefe Zeit die Zeichemfchule in Venedig. 

Nun fragte die Dame, fi noch mehr zu überzeugen, 
wo fih ihr Bruder in dieſem Augenblide befinde? Diefer 
war in Athen. Antwort: „er ift in einem Haufe hier." . Sie 
erfannte das Haus und fagte: er halt in der Hand einen 
weißen Lappen und pußt große Räder mit Zähnen u. f. w. 

Diefer Menjc war zu jener Zeit Lehrer der politechnifchen 
Schule und ftellte in jenem Augenblide eine Mafchine zu- 
fammen. 

Als er Abends zu feiner Schweiter fam, frugen wir ihn 
wo er heute Nachmittagg 3 Uhr geweien wäre? er fagte: 
in der politechnifgen Schule, wo. ich eine Mafchine zufam- 
menftellte, Die ich felbft reinigen mußte, aus Furcht, fie möchte 
von andern verdorben werden. 

Der früher in Athen, gewefene preußifche Gefandte 
Praffier de St. Simon hat diefes Schauen gelernt. und hat 
Dinge mit dem Spiegel exlebt, die werth find, in Ihre Blätter 
aufgenommen zu werden, Herr Profeſſor Haas, der fi) jept 
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in Deutfchland als Profeſſor der Archäologie befindet, könnte 
Ihnen die Gefchichte erzählen, da auch ihm Sachen gejagt 
wurden, Die ihn in Erflaunen feßten. — 

Auch hier kommen Ahnungen und vorausjagende Träume 
in griechifchen Familien fehr häufig vor. | 

Ein Beifpiel ift folgendes: Frau N. träumte eine Woche 
vor der griechiichen Charwoche: ihr verftorbener Gemahl frü- 
her in Athen Nomareh, feye mit ihren zwei vor Jahren ver- 
ftorbenen Töchtern in einem länglichten Wagen gekommen, die 
Töchter feyen aber groß gemwefen (in der Größe, die fie, wür— 
den fie lebend geblieben feyn, jetzt erreicht hätten), ihr Gemahl 
babe fie bei ihrem Namen gerufen: „Catharina, komm! es tft 
Zeit, daß du mit ung gehſt!“ Sie ging auch wirklich und 
anftatt daß fie fih feßte, Tegte fie fih in den Wagen. Die— 
fer rollte in. eine ganz unbelannte Gegend ohne Bäume und 
Häufer; unterwegs begegnete fie einem Mann, der im Gefichte 
ſchwarz war, der fie anſprach, ob fie ihn nicht mitnehmen 
wollten. Ihr Gemahl antwortete: er könne hinten auf den 
Wagen fteigen. Die Frau fagt: diefer Menfch, der fo ſchwarz 
bemalt ift, wird uns wenig Ehre machen, wenn wir dort an- 
kommen, und mit diefem erwachte fi. In der Frühe erzähfte 
fie der Zochter den Traum und fagte, fie werde bald flerben, 
darauf deute diefer Traum. Seit diefem Tage befand fle fi 
nicht mehr wohl, fieng an ihr Haus zu beftellen umd flarb 
acht Tage nach Oſtern. Den fchwarzen Mann betreffend, fo 
vermuthe ich, Daß das ein Anverwandter ihres Mannes war, 
der vierzehn Tage vorher zu Trieft farb. 

Merkwürdig ift bei dieſer Gefchichte noch Kolgendes: Ein 
paar Tage vor dem Tode diefer Frau ſah Gr Schwiegerfohn, 
der Sektionschef im Minifterium des Krieges ift, Abends als 
er nach Haufe ging in der Hausflur einen Sarg vor ſich auf- 
recht hergeben, der ganz fo ausfah, wie er jpäter für die Leiche 
jener Frau gebracht wurde, ſchwarz mit Sülbertreffen bejchlagen. 
Diejes Geficht hatte er zwei Tage nad) einander und er glaubte 
nicht anders, als e8 bedeute feinen Tod, weßwegen er alle feine 
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Angelegenheiten in der Stille in Ordnung brachte und den Er- 
folg erwartete, der fich an feiner Schwiegermutter bewährte. 

Ein zweites Beifptel ift Diefes: Senator R, träumte: ſein 
Berlobungsring feye zerfprungen und gab fi im Traume alle 
Mühe, ihn zufammenzufügen, aber vergebens, Darüber machte 
er auf, wollte aber feiner Frau von diefem Traume nichts fagen, 
denn es ift hier der Glaube, daß wenn der Verlobungsring 
fpringt oder verloren geht, was Trauriges erfolge. Aber in der 
nämlichen Nacht träumte e8 auch feiner Frau: fie feye mit all 
ihren Angehörigen in einem großen Saal, der feftlich verziert 
war, die Thüre ging auf und ihre verftorbene Mutter, die in 
Ipſara vor mehreren Jahren ftarb, feye mit ihren verftorbenen 
Kindern in den Saal getreten und zwar in eben der Kleidung, 
die fle als fie ftarb trug, und habe zu ihr gejagt: „Komm mit 
mir, es ift Zeit jet!” auf welche Worte fle verfchwunden. So— 
bald die Frau erwachte, fagte fle zur Schwiegertochter: „Ich 
werde bald fterben: denn meine Mutter fam, nich abzuholen.“ 
Shrem Manne wollte fie den Traum nicht fagen, ihn nicht zu 
befümmern, aber acht Tage Darauf, an einem Sonntage, war fie 
eine Leiche. Merkwürdig ift dabei, daß, als fie in ihrem lebten 
Schlaflag, 3—4A Stunden vor ihrem Tode, nachdem fie lange 
nichts mehr gefprochen hatte, auf einmal fagte: „Sekt kommt 
unfer Schiff nah Piräus und unfer Sohn tft darauf, ich 
jehe es!" | 

Die Umftehenden verwinderten fi) Darüber, denn fie wuß- 
ten alle, daß er auf der Reiſe nach Marfeille war. Gegen 
Mitternacht farb fie; Sonntags in aller früh kam ein Matrofe 
von Piräns nach When in das Haus in der Abflcht, ein Trinf- 
geld wegen jeiner fröhlichen Botfchaft zu erhalten, fand die Frau 
todt und fagte, es feye ihr Schiff mit dem Sohne geftern Abend 
um 9 Uhr im Hafen eingelaufen, der Sohn befinde fich in der 
Quarantaine gefund. 

Derlei vorbedeutende Träume kommen bei den Griechen 
ſehr oft vor, aber auch andere, wie 3. B. von folgender Art: 
Ein Frennd von mir wurde von einem andern um Darleihung 
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eines Planes gebeten. Sein Wille war, ihm denfelben zu leihen, 
aber er konnte den Plan durchaus nicht mehr finden, fo daß er 
gegen feine Frau äußerte: es beunruhige ihn dies, der Freund 
fönne glauben, er wolle ihm nicht gefällig fen. Nachts aber 
befam er einen Traum, in welchem fich ihm an einer gewiflen 
Stelle des Haujes ein Behälter darftellte, den er öffnete, und auf 
feinem Grunde unter andern Bapieren (im Schlafe) wirklich den 
verlangten Plan hervorzog. Erwacht, fuchte er ihn an jener im 
Traume geſehenen Stelle auf, und fand ihn daſelbſt auch wirklich. 

Bor vier Jahren verkaufte ih an einen biefigen 
Kaufmann Vorhänge für 300 Dr. und noch ein Stud Bett- 
vorhang. für. den Commis im Haufe für 24 Dr. und trug 
die ganje Summe von 325 Dr. in's Buch ein. In meiner 
Strazza war alles detaillirt. Nah 3 Monaten fchidte ich 
die Rechnung von 325 Dr. an den Kaufmann, aber Diefer 
antwortete mir: er feye nur 300 Dr. ſchuldig: denn ich köunte 
mic) jelbft überzeugen, daß er nur 6 Fenfter im Haufe habe, 
folglich 6 paar & 50 Dr, dreihundert Drachmen machen. Sch 
fonnte mich nicht erinnern, woher die 25 Dr. famen, da ich 
die Strazza, weil fie vollgefchrieben war, caffiert hatte und im 
"Buch blos die Summe fi) befand, auch der Commis konnte fich 
nicht erinnern. Zuletzt fagte ih: es koͤnne mic gleich ſeyn, ich 
hätte mich geirrt, nahm die 300 Dr. und quittirte die Rechnung, 
aber ich konnte feine Ruhe finden, nicht wegen des Verluftes von 
25 Dr., fondern darüber, daß ich die Rechnung nicht auch ins 
Buch detaillirt einfchrieb. In derNacht träumte mir, ich wär im 
Gewölbe, hätte dort das Strazzabuc genommen, das ich unter 
die Bank geworfen, hätte in dieſem geblätiert und die ganze 
Rechnung detaillirt gefunden, die 25 Dr. fanten von dem Stüd 
Bettvorhang. . 

Erwacht, fand ich die Strazza an jenem Orte, ging zu dem 
Kaufmann, zeigte ihm die detaillirte Rechnung und erzählte ihm 
auch den Traum, worauf der Commis fi) der Sache völlig 
erinnerte umd die Irrung gehoben war. 

Auch Heilungen duch magnetifhe Behandlung werben 
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hier unternommen, von welchen ich Ihnen fpäter berichten 
werde, 

Sowohl ih, als auch hochgeftellte Perfonen in Athen, 
wünfchen, Ihr Urtbeil befonders über das Schauen und Wahr⸗ 
fagen aus glänzenden Gegenftänden, was hier fo häufig und 
mit fo auffallendem Erfolge geichieht, im Magikon, das auch 
bier gefefen wird, erfahren zu können. 

— u. — 


Anmertung. 

Ich bin dem Herrn Schreiber diefes in Athen für feine 
Mittheilungen fehr verbunden und wünfche, er möchte Die 
Güte haben, diefelben fortzufeßen, was durch die Naftifche - 
Buchhandlung in Athen auf dem Wege der Buchhändlers- 
gelegenheit wohl am Beften gefchehen würde. 

Was feine Wünfche betrifft: unfere Erläuterungen über 
das Schauen und Wahrfagen aus glänzenden Gegenftänden 
zu erhalten, fo verweilen wir ihn und andere Xefer auf das 
Ausführlichere über dieſen Gegenftand im Nachftehenden. 


— — — — — 


Die Wahrſagerei. 





Da uns dieſe Mittheilung aus Athen auf das Wahr⸗ 
jagen vermittelft des Schauens in glänzende Gegenftände: 
Del, Dinte, Waſſer, Erpftalle, führt, fo können wir nicht 
umbin, dasjenige aud für die Leer des Magikons zu be= 
nüßen, was Görres hierüber in feiner Chriftlichen Myſtik 
erzählt, wo er namentlich auch andere Beifpiele diefer- Art 
Wahrfagungen und befonders auch auffallende aus dem 
Oriente anführt und in feiner geiftreihen Sprache und Weife 
abhandelt. (Görres hriftliche Myſtik 3. B. S. 598.) 
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„Eine der älteften Weiſen, die Zukunft zu erforichen, 
ift die: Durch einen reinen Knaben im Erpftalle, im Spiegel, 
oder in der Durchfichtigkeit des Waſſers nach ihr zu ſchauen. 
Schon das Alterthum bat fie gefannt, und Pauſanias legt 
die Weile aus, wie man fie zu PBatras in Achaia geübt; 
nah Spartianus hat auch der Imperator Julian von ihr 
Gebrauch gemacht; Salisbernenfis erzählt, wie einer feier 
Erzieher fich feiner in der Jugend Dazu gebrauchen wollen, 
ihn aber untüchtig zum Werke befunden. *%) Auch in fpäteren 
Beiten ift öfter davon die Rede gewefen; fo bei Beller, **) 
der umftändlfich über den Cryſtallſeher berichtet, Der dem eng- 
liſchen Gefandten die nad) dem regierenden zunächftfolgenden 
. Könige Englands gezeigt. Der Dichter Rift erlebte Achn- 
liches, als er in feiner Jugend irgendwo Hauslehrer gewefen. 
Die Schwefter feines Zöglings hatte eine Liebſchaft ange- 
fangen, die aber Die Neltern nicht genehmigen wollten. In 
der Verzweiflung ihres Herzens wendet fie fih an ein altes 
Weib, daß dieſes ihr die Zukunft deute. In Abwefenheit 
der Shrigen wird das Weib berufen, um fein Berfprechen 
zu erfüllen; über.den Vorbereitungen im einfamen Zimmer 
aber wandelt das Mädchen ein Graufen an, und fie geht 
hinauf, um Rift zu bitten, daß er zugegen ſey. Diefer läßt 
fich endlich bereden, daß er mit hinuntergeht. Er findet in 
der Kammer das Weib gefchäftig; fie breitet ein blau feiden 
Tüchlein, mit Drachen und Schlangen geftict, über die Tafel; 
jeßt darauf eine grüne, gläferne Schaale; legt in diefe ein 
goldfarb feiden Tüchlein, und darauf eine ziemlich große Cryſtall⸗ 
fugel, die fle wieder mit einem weißen Tüchlein bededt. Sie 
fängt nun an etwas zu murmeln, und ſich wunderlich dabei -zu 
geberden; hebt, als fie geendet, die Kugel mit großem Reſpecte 
aus der Schale, und hält fie nun am Fenfter den beiden 
Anmejenden vor. Dieje fehen Anfangs nichts; bald aber 


*) Polycra L. II. c. 11. 
**) Sn feinem Politic. scelerat. p. m. 43—45. 
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tritt im Cryſtall die Braut in prächtigem Brautfchmuf her 
vor; aber bleich, betrübt und jämmerlich anzufchauen. Run 
aber findet, zu noch größerem Schreden, auf der anderen 
Seite fih auch der Bräutigam hinzu; der fonft ein gar 
freundlicher Menſch, jetzt aber verftörten und entjeglichen 
Geſichtes zwei Piftolen unter feinem Reiſemantel hervorlangt, 
und die in der Linken auf fein eigenes Herz richtet, die im 
der Rechten aber der Braut vor die Stine ſetzt ımd los⸗ 
drückt; wobei ein dumpfer Knall ſich vernehmen läßt, Die 
Cryſtallſeher und felbft die betroffene Alte erſtarren, und 
machen fih davon; lange will der Schreden in der Erinnerung 
des Gefichtes nicht von ihnen lafien. Die Aeltern fahren 
unterdeflen in ihrem Widerftande fort, trennen das Verhältniß 
und nöthigen die Tochter, einem vornehmen fürftlichen Be- 
dienten die Hand zu geben. Die Hochzeit wird ausgerüftet, 
der Tag anberaumt, der Bruder der Braut mit feinem 
Erzieher, beide derzeit auf der Schule von Roſtock, werden 
eingeladen; aber Rift hat feine Luft, der Einladung zu folgen, 
und fäßt den Zögling allein hinziehen. Die betrübte Braut 
wird zur bejtimmten Stunde in fechsfpänniger Hofkutſche 
abgeholt, und die Begleitung fließt fih zu Pferde an. 
Aber der desperate erfte Liebhaber hat feinen Stand bei 
einem wohlgelegenen Haufe vor dem Thor genommen, und 
wie der Wagen dort vorüberfährt, ftürzt er hervor, gibt 
Feuer auf die Braut, fehlt jedoch, und fchicht einer Dame 
neben ihr den Hauptfhmud vom Kopf herunter. Er merkt 
an dem Gejchrei, daß er fehlgejchofien, eilt daher in's Haus, 
und es gelingt ihm, in der allgemeinen Verwirrung zu 
entrinnen. Die Reife wird unterdeffen nad) einiger Unter- 
brechung fortgeießt, und die Hochzeit geht vor fi. Aber 
der Gatte entartet bald zu einem grimmigen Haustyrannen, 
der die Gattin tagtäglich aufs härtefte mißhandelt; fo daß 
fie zulegt dem Kummer, Sram und Herzeleid erliegend, faum 
30 Sahre alt, in der Blüthe ihres Lebens am gebrochenen ° 
Herzen ftirbt. Der verzweifelte Liebhaber that fpäter eine 
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gute Heirath, und lebte, als Rift Die Sache niederſchrieb, 
noch in gutem Wohlftand. *) 

Einen anderen Fall hat der bekannte Spengler aufbe⸗ 
halten, der Folgendes erzählt: **) zu ihm fey einft em 
Bewohner der Stadt aus einer der erften Familien Nürnbergs 
gefommen und habe in einem Tuche eingemwidelt einen runden 
Eryftall zu ihm gebracht, von dem er gefagt: er habe ihn 
von einem Fremden erhalten, den er vor vielen Sahren 
zufällig auf dem Markt getroffen, und auf feine Bitte drei 
Zage in feinem Haufe bewirthet. Beim Abfchieb habe der 
zum’ Danfe ihm den Cryſtall zurücigelaffen, und ihm dabei 
gefagt: wenn er irgend etwas Verborgenes zu wiflen ver- 
lange, folle er einen unfchuldigen Sinaben in denfelben fehen 
laſſen; und wenn er diefen nun befrage um Das, was er 
febe, werde derjelbe, was er zu willen begehrte, exrbliden 
und ihm anzeigen. Er bezeugte dabei: er fey in diefer Sache 
'niemal betrogen worden, fondern habe viel Wunderbares 
durch die Vermittlung des Knaben erfahren; während andere 
Leute nichts als ein pures, fchönes Glas geſehen, außer 
denn feine Hausfrau, welche, als fie mit einem Knaben 
ſchwanger gegangen, nun gleichfalls die Geftalten (durch Ver⸗ 
mittlung ihrer Frucht?) in ihm erbfidt. Zuerſt fey immer 
die Geftalt eines Mannes erfchienen in der Kleidung, wie _ 
fie damals üblich gewefen. Dann habe das Uebrige ſich 
fihtbarlich hinzugefunden, nad) dem man gefragt; zulegt, wenn 
Alles abgethan gewefen, ſey die Geftalt des Mannes davon 
gegangen, und dann das Uebrige verfehwunden. Die befagte 
Geitalt ſey übrigens oft gefehen worden, ‚wie fle die Stadt 
durchwandelt, und in die Kirchen eingetreten. Die Sade 
war bald in Nürnberg ausgefommen ; fo daß wenn jemand 
die Wahrheit Täugnete, oder ein Vergehen verhehlte, man 


) J. Riſten's alleredelfte Zeitverfürzung S. 255 u. f. 
) In der Borrede zu feiner Ausgabe von Plutarch's Schrift de 
defectu oraculorum. 
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ihn mit dem Manne im Cryſtall zu bedroben pflegte, Auch 
wurde einmal von Gelehrten ein Zweifel in ihrer Wiffenfchaft 
vor den Cryſtall gebracht, und die Antwort im Cryſtall 
gelefen., Das hatte der Inhaber nebft noch vielerlei Anderem 
früher dem Berichterftatter erzählt, feither waren ihm Scerupel 
aufgeftiegen, und er fam eines Tages zurück und fügte: er 
glaube, es ſey jebt Zeit, fich jedes weiteren Gebrauches des 
Cryſtalles abzuthun. Er fey nun überzeugt, er habe fich 
mit ihm nicht wenig verfündigt, und darüber ſchon feit lange 
große Gewiffensvorwürfe verfpürt; darum fey er Raths ge- 
worden, fich nicht ferner mehr damit zu fchaffen zu machen. 
Darum Übergebe er ihm, was er empfangen, und geftatte 
ihm gern, Damit anzufangen, was ihm beliebe. Spengler 
lobte ihn Diefes feines Entfchluffes wegen, übernahn den 
Cryſtall, und nachdem er ihn in Stücke zerichlagen, warf er 
ihn zugleich mit dem feidenen ZTüchlein, worin er gewidelt 
war, in den Abtritt. 

Sp lautet der Bericht von diefem Vorgang, ohne Zweifel 
mit Wahrhaftigkeit aufgefaßt, aber zu wenig von den näheren 
Umftänden enthaltend; überdem außer der Angabe des In— 
habers durch feinen weiteren Zeugenbeweis unterſtützt; und 
darum nicht hinreichend, um ein irgend ſicheres Urtheil über 
die Sache zu fällen. Darum iſt es erwünſcht, daß man in 
neueſter Zeit darüber eine beſtätigende Erfahrung gemacht; 
die, was dieſer älteren fehlt, vollſtändig ergänzt, und alle 
Sicherheit gewährt, die man in ſolchen Fällen irgend ver- 
fangen kann. Aegypten, feit den Zeiten der Pharaonen 
wegen feiner Zauberfünfte berufen, hat diefen Fall geboten. 
Engländifche und franzöfiiche Reifende hatten erfahren: in Cairo 
befinde fich ein Magier Scheikh Abda el Kader el-Moghrebi, 
d. i. ans dem Weſtland Marocco, der fich mit folcher Art 
des Zaubers abgebe, und im Haufe des Confuls Salt fehon 
einen Dieb mit feiner Kunſt entdeckt. Sie machten daher 
alle gemeinfam und auch jeder für ſich, zu verfchiedenen 

Magikon. W. 12 
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Zeiten und an verfihledenen Orten Berfuche mit ihm, Die 
fie fpäter eben fo geiondert befannt gemacht. 9) Die 
Weife feines Verfahrens aber war folgende. Ein nod 
niht mannbarer Knabe, eine Jungfrau, eine fchwangere 
Fran, oder eine ſchwarze Sclavin, wie fie fi) eben bieten, 
werden gewählt, um die Gefichte zu fehauen, und Die ge= 
fchauten auszujprechen. Dem Gewählten zeichnet der Magier 
mit der Rohrfeder in Die rechte flache Hand mit fchwarzer 
Dinte ein Viered in dieſer Form, und nachdem er in die neun 





kleineren Quadrate die neun Zahlenziffern in der vorgeſtellten 
Ordnung eingeſchrieben, gießt er in die Mitte des groͤßten 


*) Die Engländer in: An account of the manners and Customs 
of the modern Egyptians, written in Egypt during the years 
1833 — 34 and 35, partly from notes made during a former 

“ visit to that country in the years 1825, 26, 27, 28, by Ed- 
ward William Lane. 2 Vol. Lond. 1837. Der Bericht fteht 
Vol. I, p. 346—360. Neben dem Berf, waren bier al8 Zeugen 
zugegen Lord Prudhoe, der feither die genane Wahrheit des 
Berichtes gegen jeden bethenert, der deswegen nachgefragt, 
Major Felix und der Nefident Salt, denen ſich noch als fünfter 
ein ungenannter Hochgeftellter beigefügt, der im quarterly Review 
N. CXVIL. July 1837. p. 203 weitere Aufichlüffe giebt, Ueber 
die Berfiche, die die Franzoſen ihrerfeits bei ihrem Refidenten 
angeftellt, hat Leon Delaborde in Auguftheft der Revue des 
deux mondes vom Jahre 1833 übereinftimmende Nachricht er- 
theilt, fo daß alfo in Bezug auf den Zeugenbeweis an der 
Thatſache nicht die mindejte Ausftellung zu machen ift. 
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etwa einen halben Theelöffel voll derielben dicken Dinte; fo 
daß fie einen Ball von der Die einer Piftolenkugel und in 
ihr einen Spiegel bildet, in dem er das Individuum ſich 
zuerſt ſelbſt beſchauen läßt. Zuvor hat er auf einen ſchmalen 
Streifen Papier einen arabiihen Zauber aufgefchrieben, ein 
Theil des 21.. Berfes des 50. Capitels vom Koran lantend : 
Und dies ift die Entfernung, und wir haben entfernt von 
dir deinen Schleier, und dein Geficht ift heute fcharf. 
Wahrheit! Wahrheit! in anderes Papier nimmt dann die 
gleichfalls arabifhe Anrufungsformel auf: Tarſchun! Tarzu⸗ 
Thun! kommt herab! fommt herab! ſeyd zugegen! wohin find 
gegangen der Fürft und fein Heer? wo ift El-Ahhmar? der 
Fürſt und fein -Heer, erjcheint ihr Diener diefer Namen ! 
Tarſchun und Zarzufchun find nach der Deutung des Mugiers 
die ihm dienftbaren Geifter, El-Ahhmar iſt alfo der Geifter- 


. fürft, die Formel wird in 6 Streifen zerfchiitten. Der Knabe 


wird nun vor dem Magier auf einen Stuhl gefebt, in Mitte 
der Gejellicyaft, Die beide ein Kreis umgibt; ein Beden mit 
glühenden Kohlen wird zwiichen den Knaben und den Meifter 
geftellt , der von einem zwiefachen Weihraud) Takeh mabadhi, 
und Konfonbra Diaon genannt, zu gleichen Theilen in das 
Kohlenbeden wirft, von Zeit zu Zeit indiichen Ambra bei- 
fügend, ſo daß ein dider Rauch das Zimmer erfüllt und 
unangenehm auf die Augen wirkt. Er ftedt das Papier mit 
den Worten ans dem "Koran Dann in den Vordertheil der 
Mübe des Knaben, wirft einen der mit der Anrufungsformel 
bejchriebenen Papierftreifen in die Kohlen, und indem er- 
num die arabifhen Worte: 


Anzilu aiuha el Dſchenni ona el Dichemum 
Anzilu betaffi matalahontonhon aleikum 
3 2 
Taricki, Anzilu, Taridi 


mit einer gewiſſen, nothwendig innezuhaltenden Cadenz, die 
letzte Hälfte meiſt in der bezifferten Ordnung, wiederholend 
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"murmelt oder fingt, unterbricht er dies Recitativ nur, indem 
er den Knaben, deſſen Hand er immerfort in der 
feinen hält, fragt: ob er etwas im Dintenfpiegel fehe. 
Der Antwort Nein auf die erfte Frage folgt eine Minute 
fpäter ein Zittern des Knaben, der nun ausruft: ich febe 
einen Mann, der mit dem Befen den Boden fegt. Sage | 
mir, wenn er fertig ift, erwidert der Magier, und fährt mit 
der Befchwörung fort. Jetzt ift er zu Ende! ruft der Knabe, 
und jener unterbricht wieder fein Murmeln mit der Frage: 
ob er wiffe, was eine Zahne fey, und da die Antwort 
bejahend ausfällt, fo erwidert jener: fo ſprich denn, bring 
eine Flagge! Der Knabe thut jo, und_fagt bald, er bat 
eine gebracht; welcher Farbe? roth. So ließ er ihn nach— 
einander eine fehwarze, weiße, grüne, blaue fordern, bis er 
fieben vor ſich ſah. Während deſſen hatte der Magier den 
zweiten und dritten Bapierftreifen mit Anrufungen in das - 
Feuerbeden geworfen, dabei neues Rauchwerk aufgelegt, und 
fang mit fteigender Stimme an der Beſchwörung fort. Nun 
bieß er den Knaben fordern, daß des Sultans Zelt aufge- 
jchlagen werde, e8 geſchah; Truppen wurden dann verlangt; 
fie famen und fehlugen ihr Lager um das grüne Zelt ihres 
- Herrn auf; fie mußten nım in Reih und Glied treten, und 
der vierte, bald auch der fünfte Streifen wurden in’d Feuer 
geworfen. Ein Ochs mußte beigefchafft werden; vier Männer 
brachten ihn auf des Knaben Begehr hergeichleppt; Drei 
andere ſchlugen ihn, er wurde getheilt, in Stüden an's Feuer 
geſetzt, und als Alles bereitet war, wurde es den Soldaten 
vorgejeßt; fie aßen und wuſchen darauf ihre Hände, Das 
Alles beſchrieb der Knabe, als ob er es vor fich fehe. 

Das Alles kehrte unveränderlich, bei jeder einzelnen 
jolhen Handlung und bei jedem Knaben, wieder und endete 
damit, daß der Magier ihm gebot, den Sultan zu fordern; 
der jofort mit ſchwarzem Barte, grünem Baniſch und einer 
hoben rothen Kappe bededt, auf einem Braunen zu. feinem 
Zelte vitt, abjtieg, in ihm niederfaß, Caffee tranf, und die 
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Aufwartung feines Hofes annahm. Nun fagte er zu der 
Geſellſchaft: welche Frage irgend jemand thun möchte; jetzt 
ift es an der Zeit. Lane forderte nun Lord Neljon; der 
Magier gebot dem Knaben zu jagen: mein Meifter grüßt Dich 
und begehrt, daß du den Lord Neljon bringeſt; bring ihn 
mir vor Augen, daß ich ihn ſehe, eilig! Der Knabe that 
fo , und fagte alljofort: ein Bote ift abgegangen, und bringt 
jeßt einen Mann in fchwarzer (dunkelblau ift den Orientalen 
ſchwarz) enropäifcher Kleidung, der Mann hat feinen linken 
Arm verloren. Er hielt dann einige Augenblide inne; darauf 
tiefer und angeftrengter in die Dinte ſehend, fagte er: nein 
er bat den linken Arm nicht verloren, ex hat ihn vor der Bruft. 
Neljon pflegte den Aermel des verlorenen Armes vor der Bruft 
zu befeftigen; aber er hatte nicht den linken, fondern den 
rechten Arın verloren. Ohne von dem Mißgriff etwas zu 
jagen, fragte Lane nun den Magier, ob die Gegenftände in 
der Dinte erfchienen, ald wenn jie vor Augen flünden, oder 
wie in einem Spiegel, Wie in einem Spiegel, war die Ant: 
wort, und das erflärte den Irrthum des Knaben volllommen ; 
der übrigens von Nelſon nie etwas gehört zu haben fehien, 
da er nur nach mehreren Verſuchen den Namen ausjprechen 
lernte. - Der Andere, den er forderte, war ein Aegyptier, 
der lange als Reſident in England fich aufgehalten, und als 
Lane fi) eingejchifft, am langwieriger Krankheit bettlägerig 
war. Der Kuabe fagte: hier wird ein Mann auf einer Bahre 
herbeigebracht, in ein Betttuch eingehüllt; er befchrieb dabei 
fein Geficht als bedeckt, und ihm wurde gefagt: er folle ver- 
langen, daß es enthüllt werde. Er that es, und fagte dann: 
fein Geficht iſt blaß, und er hat einen Schnurrbart, aber 
feinen Bart; was richtig war. Bei einer dieſer Gelegenheiten 
war ein Engländer zugegen, der die Sache lächerlich machte, 
und fagte: nichts werde ihm Genüge leiften, als eine völlig 
ähnfihe Erſcheinung feines Vaters, von dem er ficher wußte, 
daß Feiner der Anweſenden ihn kenne. Nachdem der Knabe 
nad ihm bei feinem Namen gerufen, befchrieb er einen Mann 
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in fränfifcher Kleidung, eine Brille tragend, die Hand an's 
Haupt gelegt, mit dem einen Fuße auf dem Boden aufftehend, 
den andern aber hinten aufgehoben, als ob er von einem 
Stuhle aufftehe. Die Befchreibung war genau in jeder Ber 
ziehung, die Lage der Hand wurde durch ein anhaltendes 
Kopfweh herbeigeführt, die des Fußes aber war durch einen 
Sturz vom Pferde bei der Jagd veranlaßt worden. Delaborde 
feinerfeit8 verlangte den Herzog De la Niviere. Der Bote 
wurde abgefendet, und ein Offizier wurde vor den Sultan 
gebracht, in Uniform mit Silberborden um Kragen, Auflchläge 
und feinen Hut. Delaborde war verwundert; denn der Herzog 
ift der Einzige in Frankreich, der als Oberjägermeifter folche 
Borden trägt. Er fragte bei diefer Gelegenheit den Knaben, 
woran er den Sultan erkenne? Diefer erwiderte: feine Klei— 
dung iſt prächtig, feine Hofleute ftehen vor ihm, die Arme 
gefreugt vor der Bruft, und bedienen ihn; er bat den Ehren— 
plaß auf dem Divan und feine Pfeife und Gaffeefanne glänzen 
von Diamanten, Auf die weitere Frage, woran er erkannt, 
daß der Sultan nach dem Herzog gefendet? erwiderte er: ich 
hörte feine Worte in meinen Ohren, und fah feine Lippen fid 
dazu bewegen. Ein andermal verlangte einer der Gefellfchaft 


den Shalſpeare. Als der Knabe, ein Nubier, die Geftalt 


vor fich ſah, brach er in Lachen aus, und fagte: bier ift ein 
Mann, der hat den Bart unter feiner Lippe und nicht am Kinn, 
und hat auf dem Kopfe wie einen umgeftürzten Becher, Wo 
lebte ex? fragte ein Anderer; auf einer Inſel, war die 
Antwort. _ | 

Das war der Verfauf der Handlung, die indeffen nicht 
zu jeder Zeit mit gleichem Erfolg gelang; wo das Fehlfchlagen 


- dann in der Regel dem Wetter, der Dummheit des Knaben 


oder feinem nicht. gehörigen Alter zugefchrieben wurde, -Zeigte 
er Zurcht oder Unruhe bei den Gefichten, dann wurde er ent- 
laffen, und ein anderer für ihn eingeftellt. War er ermüdet, 
oder follte die Sache zu Ende gehen, dann legte der Magier 
ihm die Daumen auf feine Augen, einige Beſchwörungen 
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herfagend, und nahm ihn von feinem Stuhle weg. Der Knabe . 
verfuchte dann wohl noch einmal in die Dinte zu fehen, um 
die fchönen Dinge wieder zu erbliden. Er kam dann bald zu 
fih, und wurde fehr fröhlich in Erinverung deffen, was er 
gefehen; gefiel fich darin, e8 wieder zu erzählen, immer neue 
Umftände hinzufügend; fo Daß man nicht zweifeln konnte, daß 
er die Erfcheinungen wirklich geſchaut. Statt des Knaben 
hatte er auch einft ein junges englisches Mädchen genommen, 
und als er ihre Hand bereitet, fah das Kind, nachdem es eine 
Zeitlang in die Dinte gefchaut, einen Beſen, der fehrte, ohne 
daß ihn ein Mann geführt; und erfchrad darüber fo ſehr, daß 
fie nicht Länger mehr hineinbliden mochte. Der Magier hatte 
bei einem dieſer Verſuche, des anwelenden Leo Delaborde 
geipannte Aufmerkfamfeit, und die Macht, die fein Blick au 
die Perfon des Europäers übte, wohl bemerkt, und fagte ihm 
als er den Knaben entlaffen: ex ſey ficher, durch ihn mit dem 
gleichen Erfolg, wie mit dem ntlaffenen zu wirken, Die 
Gefellfehaft drang in ihn, den Verſuch zu wagen; nur ungern 
gab er der Aufforderung nach, und fah in kurzer Frift feine 
Geftalt, feine Augen fich trüben im Schwanfen der Flüſſigkeit, 
fah bald auch etwas; aber ein Grauen wandelte ihn an, und 
er brach ab, vorwendend: es fey vergebens, er fehe nichts. 
Er Taufte ihm indeffen fpäter um 30 Piafter das Geheimniß 
ab, und übte das Gelernte fogleich an feiner Seite mit Erfolg 
am Knaben deffelben aus. Schnell nad) Alerandria berufen, 
fegte er die Verſuche um fo eifriger fort, weil er dort ein 
Einverftändniß des Magiers mit den Sinaben, Die er überdem 
in den entlegenften Quartieren der Stadt auffuchte, nicht 
fürchten durfte, und es gelang ihm damit, wie er fagt, wun— 
derbar.* Unter Andern Tieß er eines Tages Lord Prudhoe, der 
in Cairo war, erfcheinen, und der Knabe, in der Befchreibung 
feines Anzugs, den er genan angab, fagte unter Andern: ſieh, 
das. ift fonderbar, er hat einen Säbel von Silber. In der 
That war der Lord vielleicht der Einzige in Afrika, der einen. 
Säbel. in. filberner Scheide trug. Ein anderesmal follte er 
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einen Dieb im Haufe des Dragoman Möoarra in Eairo ent⸗ 
decken; aber der Bote wollte trotz vielen Rauches und ſtarker 
Befchwörungen nicht erfcheinen. Endlich kam er doch und gab 
die Befchreibung feiner Geftalt, und von Bart und Turban, 
daß man nicht zweifeln durfte, er flehe vor ihm. Auch ein 
Engländer, der lange in Aegypten gewohnt, lernte die Kunft 
vom Magier, Der Berichterftatter im Review wollte eine 
Probe damit anftellen, und fandte nad) einem Knaben. Der 
Proceß wurde durchgemacht, und gelang vollflommen. Begierig 
zu erfahren, worin das Geheimniß beftehe, erfuhr er: daß es 
ihm nur durch genaue Wiederholung der Formeln, die ihn der 
Magier gelehrt, gelungen ſey. Er fey übrigens Feiner Art 
von Gewalt oder Einfluß auf das Kind fi) bewußt, und es 
finde durchaus kein geheimes Einverfländniß von dieſer Seite 
ftatt; und obgleich er fpäter den gleichen Verfuch noch mehrmal 
mit dem gleichen Erfolge wiederholte, fagte ex doch immer, er 
wiffe durchaus nicht, wie das Alles alfo fich begebe, 

In der That konnte von einem folchen Einverftändniffe 
zwifchen dem Magier und dem Knaben nicht die Rede feyn; 
da es den Fragenden völlig frei fland, jeden Beliebigen von 
irgend woher zu wählen, und den Borbereiteten dann um jede 
- beliebige Perfon zu befragen. Auch der Magier trieb nicht 
irgend eine Gaukelei, etwa mit Anwendung eines Spiegels; 
die Zufchauer Tannten ſchon, wie ein Augenzeuge ausdrücklich 
ſagt, diefe flache, moderne Erklärung, und merkten ſcharf auf. 
Der Schauplag war Lane's Zimmer, 15 Fuß lang, auf 10 
Breite; eine Thüre führte aus ihm in ein Cabinet, das fonft 
feinen Zugang hatte, und wo niemand jtch befand. Im Zimmer 
jelbft wur bei ‚einem Verſuche nur er, der Magier und der 
Knabe, und Osman der Dolmeticher des Conſulates. Der 
Magier ſaß fill auf dem Sofa zwilchen Lane und Osman, 
und der Erfte beobachtete ihn und den Gefährten aufs aller- 
Ichärffte; wie er mit feiner Linken die Finger von des Knaben 
rechter Hand, in der die Dinte ſich befand, hielt, und nicht 
geftattete, daß er auch nur einen Augenblick die ganze Zeit 
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über von ihr aufſah. Bei jeder Frage beobachtete der Zeuge 
den Dsman aufs fhärfite, und war gewiß, daß Ddiefer dem ° 
Magier oder Knaben fein Zeichen gegeben; auch kaunte er 
meift die geforderten Perfonen nit. Er hatte Sorge ge- 
tragen, daß er nie zuvor Verkehr mit den Knaben haben 
fonnte; und ſah wohl aud) mitunter den Berfuch mißlingen, 
wenn er im Falle war, Notizen mittheilen zu können. Kurz, 
es war feine Vorſicht zu erfinnen, die er nicht angewendet 
hätte. Einer der Augenzeugen, bei andern Berfuchen der 
Art, verfihert: es hätten wohl auch Zufchauer zwilchen dem 
Magier und dem Knaben gejeffenz; der Erſte fey zudem auch, 
wenn die Sache einmal im Gange gewefen, mitunter aufge- 
ftanden, und im Zimmer umbergegangen; fo daß, da die An— 
nahme eines groben Betruges ganz unftatthaft ift, zur Er- 
Härung ein ganz anderer Weg eingefchlagen werden muß. 
Da der Knabe Dinge flieht, die fernab in Raum und 
Zeit von ihm liegen, und die Fein Anderer der Anmejenden 
gewahrt, fo ift er hellſehend; da er es aber wicht geweſen, 
als man ihn gerufen, fo ift er e8 geworden; kann es aber 
durch feinen Andern als den Magier geworden feyn. Diefer 
aber ift ein folcher, der fich auf dergleichen verfteht, und auch 
die Gabe der Mittheilung an Leute, die dafür empfünglic 
find, befist. Wie nänlich Laborde um die Einweihung in 
das Geheimniß mit ihm unterhandelt, rühmt er fih: wie er, 
von zwei berühmten Scheikh's feines Landes unterrichtet, neben 
dDiefem noch viel andere bejige; und der Europäer ‚hat dabei 
Gelegenheit zu bemerken, daß manche diefer Wirkungen auf tie 
fen phyficalifchen Kenntniffen, andere auf einem mit Rafchheit 
und Ungeftim wirkfjamen Magnetismus ruhen. So fagt er 
‚unser andern: „ich habe überdem die Gewalt, jemand auf 
der Stelle einfchlafen zu machen, oder zu bewirken, daͤß er 
niederftürzt, fi) an der Erde wälzt, in Wuth geräth, und 
doch mitten in dieſen Anfällen mir Rede ftehen und feine 
Geheimniffe -enthüllen muß. Gefällt es mir noch, dann lafle 
ich irgend eine Perfon auf einem ifolirten Taburete nieder- 
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fien, und indem ich mit befondern Manipulationen (diefelbe, 
deren die Magnetiſeure fid) bedienen) mic) um ihn bewege, 
bewirfe ich, daß er auf der Stelle einfchläft; fo jedoch, Daß 
er mit offenen Augen fpricht und fid) benimmt, als ſey er 
wach ganz und gar, was dann zu den wunderbarften Er- 
gebniffen führt." Man fieht alfo: bier ift eine entichieden 
fräftige, Teicht in Mittheilung übergehende magnetiſche Anlage, 
die fid) auch an einem durchdringenden, alles bewältigenden 
Auge, deffen Macht felbft Laborde gefühlt, zu erfennen gibt. 
Die größere oder geringere Empfänglichfeit des gewählten 
Individuums feheint gleichfall8 das Gelingen zu bedingen; 
folche, die gleich Anfangs in ihren Angaben geirrt, werden 
daher als untauglich oder zu alt entlaffen; Die aber im Be— 
ginne ſchon das Rechte getroffen, blieben auch fortan bei ihm. 
Indem der Magier den Knaben bei der Hand faßt, und ihm 
zugleich gedietet, daß er unausgeſetzt in die Flüſſigkeit der- 
felben blicke, muß fih vom Auge zur Hand und von Diefer 
wieder zum andern Auge eine Strömung bilden, die gegen 
den Knaben gerichtet, allmaͤlig in ihm jene magnetifche Zöfung 
hervorruft, die zum Hellfehen nothwendig erfordert wird. Der 
Rauch von Gorianderfaamen, Amber und andern ätherifche 
Dele enthaltenden Specereien, in die für fchnellfte Wirkung 
tauglichite Dunftform gebracht, wird aud) feinerfeits duch 
Stimmung der Empfänglichkeit förmlich mitwirken; wenn an— 
ders fonftige phyſiſche Einwirkungen nicht ftören, wie es ein- 
mal gefchehen, als flürmifcher Himmel, wie der Magier ge- 
fürchtet, den Berfuch gänzlich mißlingen machte. Der Ein- 
tritt der Wirkung zeigt fid durch eine Anwandlung der Furcht, 
ja bei reizbaren Individuen des Schreckens; und eine Trübung 
. md Verwirrung des Auges im Schwanfen der Flüffigfeit in 
der Hand, wie felbft Delaborde beim Verſuch fie fühlte. 
Der Zuftand bildet fih in flufenweifen Fortſchritt langſam 
und allmälig aus, und diefe Stufen werden von Seite des 
Magiers durch die nacheinander verbrannten Anrufungen jener 
Beifter, die mit dem Helliehen wirkfam eintreten follen; vom 
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Seite des Knaben durch die Folge jener Erſcheinungsreihe 
bezeichnet, die von der Selbftipiegelung ihren Ausgang neh— 
mend, durch den fegenden Beien zu dem Manne, der ihn 
führt, übergeht; dann durch fieben Flaggen verjchiedener Far— 
ben, als eben fo viele Grade des Fortſchrittes, vorfchreitet; 
und mit der Schliegung des Kreifes der dienftbaren Geifter 
um ihren Herrn, den Sultan, ber- fih geichloffen findet. Der 
Knabe ift nun hellſehend, der Tropfen Dinte ift was der 
Erpftallfpiegel in jenem älteren Berfuche, wie der Sultan, 
was dort der Mann in alter Tracht; er dient dem Hell- 
jehen zum Reflexe, das eben darum, wie die Heiligen die 
Dinge recht im Spiegel der Gottheit jehauen, in dieſem 
Naturfpiegel fie catoptriſch, und darum verkehrt erblicken muß. 
Wie aber nun alle Naturfräfte ihre Herren haben, und der 
Gebieter der magnetifchen,, den alle von ihnen Belebten um— 
ftehen,. und nach dem fie unverwandt hinbliden, im .Erdpol 
wohnt; fo hat auch jede geiftige Macht einen geiftigen Ge— 
bieter in Mitte des geiftigen Kreifes wohnend, der ihr ficht- 
bar wird, wenn fie durch Steigerung in dieſen feinen Kreis 
ſich eingeführt findet, Wie aber in jenem höheren Schauen, 
der ftete Gegenftand deffelben, und Die Liebe des Schauen- 
den, der Herr es ift, der den Juſtand herbeigeführt, und da- 
bei Betrachtungen, Gebete, Weihen mitwirfend erjcheinen; fo 
ift e8 hier der Magier und die geiftige Macht, mit der er 
im Rapporte fteht, und die verfchiedenen Anrufungen, die er 
Durch des Feuers Zunge, oder die eigene zu ihm reden läßt, . 
entfprechen genau den verfchiedenen Stadien des Zuſtandes, 
den er hervorbringen will, und in denen die allmälige Ueber— 
tragung des Rapportes vom Beichwörenden auf den Ber 
ſchworenen fi vollbringt, Der Hof des Sultans ift dann, 
nach orientalifcher Anfchauungsweife, nur der geiftige Jauber- 
freis im Reflexe, in deffen Centrum das unvermittelte Sehen 
in der Gegenwart erfolgt; und die Eitationen durch die aus— 
gefendeten Boten bezeichnen, nur die Richtungen der centrals 
fhauenden Thätigkeit, auf diefen oder jenen Gegenftand, der 
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dann fogleich in den Gefichtsfreis tritt; und zwar fo, daß er 
in der Seele des Fragenden geſchaut und gelefen wird, Der 
Zuftand aber, wie er allmälig ftufenweife ſich gebildet, jo auch 
nimmt er gradweile wieder ab; die Bilder fohienen, nad) Aus- 
jage der Zeugen, gegen das Ende allmälig fid) mehr und 
mehr zu trüben, und verlieren fih ganz, wenn der Magier, 
die Daumen auf die Augen des Knaben Tegend, entgegen- 
gefegte Strömung hervorruft, und dadurch den Rapport ab- 
weißt. Der Zuftand, in dem alsdann der Knabe fich befindet, 
die Trunfenheit, das Unftäte im Auge, der Schweiß, der ihm _ 
auf der Stirne fteht, und das Angegriffenfeyn feines ganzen 
Weſens geben Zeugniß von dem Grade der Aufregung, in dem 
er fi) zuvor befunden. Die Naturanlage und die Kraft des 
Magiers ift dabei, wie man fieht, das Weſentliche; und man 
merft es dem Berichte der Europäer, die feine Kunft ihm ab- 
gelernt, leicht an: "daß der Drientale ihnen wohl die Zorm + 
treufich mitgetheilt, vom Wefen der Sache aber ihnen nicht 
mehr geben fonnte, als er fchon in ihnen vorgefimden, und 
etwa- vorübergehend durch feine größere Kraft belebt; was - 
die Nefultate im Anfange verwirren, gegen das Ende aber 
ganz rückgängig machen mochte. 

Wie um das Schauen im Cryſtall und Spiegel, fo ift 
e8 um alle verwandten Berzweigungen der Wahrfagerei be- 
ſchaffen. Ob Semand vor Sonnenuntergang aus Dreien 
Brunnen, nad) einer alten ZJauberanweifung, oder aus dem 
Zanfbeden in einen Becher Wafler fchöpft; ob er ein Feuer- 
zündet, und nach Befhwörung der Geifter des Waffers und 
des Feuers, nun in den Elementen die Zukunft zu erſchauen 
ſucht; ob es ein glänzend polirtes Schwert iſt, das viele 
Leute jchon erfchlagen, oder auch die Batene des Priefters, auf 
der man nach Meifter Hartliebs Ausdrud, Gott in der Mefje 
handelt und wandelt; oder ob man endlich gefchinolzene Me— 
talle oder Wachs ins Waſſer gießt; es lauft‘ Alles auf das- 
felbe hinaus. Ale, felbft der Nagel eines Kindes, deſſen 
man mitunter fi gebraucht, dienen nur als Spiegel; und 
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wenn der Hellfehende darin Wahrheit mit naheliegendem Trug 
erblickt, fo wird dem Andern nichts als der Neflex feiner eige- 
nen Beihörung entgegentreten. Den magifchen zweidentigen 
Künften diefer Art fchließen jofort jene ſich an, die, aus der frü- 
heren Naturverehrung hervorgegangen, über dem Grundfaße 
ſich erbauten: alle geiftige Freiheit in jeglichem Thun und 
Handeln ſey von einer fataliftiichen Naturnothiwendigfeit be— 
herrſcht; jegliches Lebensſchickſal liege daher in feinen bedin- 
genden Motiven keimhaft in der Natur verborgen, und laffe 
fih fjohin, ehe denn es fich vollbringe, zum Voraus in ihr 
leſen und erkennen. Aus diefem Grundfaße gingen dann Aufpi- 
cien und Augurien hervor; Bliß, Donner und Wetterleuch— 
ten wurden in ihnen Boten der verhüflten Zukunft; im Erd» 
beben tönten dumpf die Warnungen des Schieffals alıs den 
Tiefen; das brandende Meer müht ſich won ihr zu reden, 
und Windesbraufen ftürmt feinen Berhängniffen voran An 
Pflanzen und Bäumen thun fie fich zum Voraus fund; und 
wie die Thiere ſie in ihren Eingeweiden eingefchrieben tragen, 
.fo Ienft fie, wie den Schritt des Roſſes, fo auch befonders 
den Flug der Vögel, die in verhüllter Spradye von ihr zu 
fingen und zu fagen wiffen. Bedentfam find daher aud) vor 
Bielem die Träume, bedeutfam auch die Geburten; weil un- 
gewöhnliche Ereigniffe in der moralifchen Welt, durch ſeltſame 
Geftaltungen in der organifchen ſich anzukündigen pflegen. Auch 
die Looſe fallen fo oder anders durch dieſelbe Naturmacht, die 
auch die Ereigniffe fo oder anders wendet; und fo deutet denn 
im allgemeinen Zuſammenhang immer eines auf das andere zu= 
rück. Vor Allem ift e8 der Himmel, nn jenem Glauben zu⸗ 
gleich Spiegel alles Irdiſchen, und die Stätte, wo die Schie- 
ſalslooſe ausgehängt werden, damit jeder Sterbliche die feinigen 
erkenne, — der vorzüglich in legterer Hinficht viele ausge- 
zeichnete Geifter befhäftigt hat, die e8 an feiner Mühe haben 
fehlen laffen, um feine Geheinmiffe zum ergründen, Wenn aber 
ihr Bemühen in manchen Fällen, die fih nicht wohl abläugnen 
laffen, zu einen Refultat geführt; fo ift es minder Folge der 
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angeftellten Rechnungen geweſen, als durch ein inneres Hell⸗ 
ſehen des Aftrologen, dem das Horoſcop nur zum ftrahlen- 
fummelnden Spiegel gedient, gelungen. Die Rechnung konnte 
auch darum nicht zum Ziele führen, weil einerfeits bei mangel- 
hafter Kenntniß des Planetenfuftems ſchon mehrere Hauptglei- 
ungen ihr gefehlt; andererfeitS Das Horojcop nicht auf den 
Moment der Geburt, fondern auf den der Empfängniß hätte 
geftellt feyn müffen. Webrigens hat es der Kunft, wie trüg- 
lich fie immer in fo vielen Fällen ſich erwiejen, nicht an Keckheit 
in der Anwendung gefehlt. Cecco Esculano, ein berühmter 
Aſtrolog des vierzehnten Sahrhunderts, der ein Buch: Com- 
ment. in sphaeram Sacrobusti über feine Kunſt befannt ge= 
macht, war wegen Rückfälligkeit in alte Irrthümer im Jahre 
1327 yon der Suquifition zum Tode verurtheilt worden. In 
feinem Urtheil wird unter Andern als Grund angegeben: weil 
er in feinen Vorleſungen gefagt, durch die Herrfchaft der 
Quarte der achten Sphäre würden göttliche Menfchen geboren, 
die fi) Dii de Nabcoh (wahrjcheinlich erhabene Götter, vom 
ſemitiſchen Nabi, hoch) nennten, und die Gefeße und Meinungen . 
der Welt Anderten, wie Moyjes, Merlin und Simon der Ma- 
gier gethan. Weiter darum, daß er gelehrt: weil Chriftus bei 
feiner Geburt das Zeichen der Wage und zwar im zehnten 
Grade ihres Auffteigens gehabt, darum müffe fein Tod für 
recht verhängt gehalten werden vermöge der Vorherſagung; er 
habe auch fterben müſſen des Todes, den er wirklich geftor- 
ben, Weil ihm ferner im Winkel der Erde das Zeichen des 
Steinbod3 geftanden, habe er müffen in einem Stalle geboren 
werden; feine Armuth Habe fich eben fo als die natürliche Folge 
davon ergeben, daß der Scorpion im zweiten Haufe fich be= 
funden; jeine tiefe, unter Metaphern verhüllte Weisheit, aber 
ſey ihm gekommen, weil Merkur im Zeichen der Zwillinge in 
feinem eigenen Haufe, und im neunten Himmelstheil ſich befun- 
den, Eine ſolche Lehre, die den höchften Akt göttlicher Frei— 
beit im diefer Weife von der Naturnothwendigfeit ganz und 
gar abhängig macht, mußte von der Kirche mit aller Entſchie— 
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denheit abgewehrt werden, und man fieht, wie nahe auch hier 
dämoniſcher Trug lauert. Das ift auch mehr oder weniger. 
bei den verwandten Künften der Tall, und fie gehören daher 
Alle näher oder ferner der Vorſchule dämoniſcher Myſtik an; 
am meiften jene, die fich zugleich einen Mißbrauch des Heiligen 
geftatten. Dem wie das Kranfhafte gewiffer Gattung 
ein Medium des Böſen ift, an das es fih mit Vorliebe hängt; 
fo der Wahn im Geifte, der eben auch feinen franfhaften 
Zuftand bezeichnet. Und wie das Böſe in zwei Arten fid 
offenbart: einmal im Nichtthun des gebotenen Thuns, und 
dann im Thun des Schlechten; fo gibt diefe geiftige Krankheit 
in-zwei Weiſen fich fund: einmal in Nichtglauben deffen, was 
beglaubigt ift; und dann im Glauben deffen, was als un- 
glaubhaft verworfen werden ſollte; alfo im Unglauben und - 
im Aberglauben. Beide aljo, in allen ihren vielfültig wu— 
chernden Berzweigungen, find gleich jehr Aneignungsmittel für 
das Schlechte, und werden dadurd zu Bändern, die den Men- 
fhen mit dem wurzelhaft Böſen einigen. 


Ans Schrepfers Beit. 


Ein Mann aus Leipzig, Nanens Becker, der mit Brillen 
und andern gefihliffenen Gläſern handelte, ſtand in Berbin- 
dung mit dem berüchtigten Schrepfer. Ein vorurtheilsfreier, 
unbefangener und angejehener Einwohfter kam zu ihm, um 
Einiged von ihm zu kaufen. Sener Mann faß vor einem 
Pult, über ihm war ein Gerüfte, Das mit Glaäſern verjchie- 
dener Art bejebt war. Während beide mit einander fprachen, 
fürgen die Gläfer an zu Elingen, und gaben helle, durch die 





"ganze Zonleiter modificirte Töne von fih, *) Was ift das? 
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fragte der Käufer. DO, antwortete Becker, ich kann das Zeug 
gar nicht los werden, es macht mir immer zu ſchaffen. Ein 
andermal fam- eben derfefbe zu Beder; kaum hatte fich diefer 
von feinem Siß erhoben, als der Stuhl auf. dem er gejeflen, 
ſich von felbft umzudrehen ſchien. Der Käufer lächelte und 
fagte: So leicht bin ich nicht zu hintergehen; ein mechanijches 
Kunftwerk, oder auch Wirkung eines Magnets! Hier ift der 
Stuhl, antwortete Beder, unterfuchen Sie ihn felbft, es ift 
ein gewöhnlicher, einfacher Stuhl, an der Bewegung, die er 
macht, habe ich gar feinen Theil, Doch daß es Dinge der 
Art gibt, und daß Einige wiffen, was Andere nicht Fennen, 
davon habe ich Luft Ihnen einen Beweis zu geben. — Er 
ſchrieb alsdann etwas auf ein Blatt Papier, faltete und ver— 
fiegelte e8, und gab es dem Käufer mit dem Bedeuten, es 
nicht zu öffnen, als wenn er in Abſicht auf Schrepfer etwas 
Auffallendes. hörte, Einige Zeit nachher wurde ihm gemeldet, 
daß Schrepfer fich erfchoffen habe. Ihm fiel das verſiegelte 
Blatt ein, und er eilte damit zu Becker, der fogleich zu ihm 
fügte: Jetzt können Sie leſen, was id) gefchrieben habe, Gr 
erbrach das Blatt, und auf felbigem ftand gefchrieben: Den 
0. wird Schrepfer fi im Roſenthal erfchiegen. 

Nach diefem aus den hinterlaffenen Bapieren eines wür— 
digen Mannes genommenen Bericht hätte aljo Schrepfer, 
mit welchem Beder in Verhältniſſen ftand, wirklich magiſche 
Kenntniffe befeilen, wie auch andere Nachrichten über ihn be— 
weifen. Daß ſolche nicht ganz guter Art waren, ſcheint fein 
Ende zu zeigen. Es laufen über ihn die widerfprechendften 
Urtheile umher, Die Meiften halten ibn für einen bloßen 
Betrüger, dabei für einen ſehr unwiſſenden Menfchen; es find 
aber zum großen Theil folche, die überhaupt feine magifche 
Künfte für wahr gelten laſſen. Andere behaupten, daß er 
wirflich geheime Kenntniffe bejeffen, aber auf eine unredliche. 
Weiſe dazır gelangt ſey. Er ift und bleibt vielleicht für immer, 
wie manche Berfon oder Sache, ein unauflösbares Räthfel. 

— y — 
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Heranstreten der Seele. 


1. 
Aus England. 


(Morton on Apparitions in Ottwagsf the spectre 
or naws from the invisible World‘ ’». 180.) 


Einem jungen Mann in London, nad Mortons Zeug: 
nig nüchtern, religiös, nicht zu wunderlihen Einbildun- 
gen geneigt, auch nicht närriich oder kränkelnd, noch auch 
zur Doppelfichtigkeit oder Träumerei geneigt, fondern 
wohlunterrichtet, bejonnen und wader, geſchah Folgen- 
des: Er ftand als Lehrling bei einem Kaufmanne in 
London, der eine Faktorei in Amerifa hatte, und follte 
fogfeih dahin fih einfchiffen. Das Schiff lag fegelfertig 
in Gravfond; fein Lehrherr machte die nöthigen Briefe 
und fonftigen Abfertigungen für ihn zurecht, konnte ihn 
daher beim Drange der Arbeit nicht wie gewöhnlich mit 
zu Tiſche nehmen, und hieß ihn darum in der Schreibftube 
bleiben, bis er fomme ihn abzulöfen. Dem gemäß, als er 
abgefpeift ging er hinunter, um ihn zum Eſſen binaufzufen- 
den, und ſah ihn durch die Thüre der Schreibftube dort beim 
Buchhalter fehreibend fißen, wie er ihn zuvor verlaſſen. In 
dem Augenblide wurde er durch irgend einen Umſtand be- 
ftimmt, wieder die Treppe fchnell hinauf zum Eßzimmer zu 
gehen, von wo er eben herabgeftiegen; ließ Daher den jungen 
Mann, ohne mit ihm zu reden, in der Schreibftube zuräd; 
‚wie er aber oben war, fah er ihn mit feinen andern Leuten 
am Tiſche figen. Das Borzimmer, in dem fie faßen, öffnete 
gegen die Treppe und konnte von ihm ganz überfehen wer⸗ 
den, fo daß darin fein Irrthum ftattfinden mochte, Der junge 


Mann, wenn er fih nicht unfichtbar zu machen verftand, 
Magiton. IV, 13 
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fonnte nicht ungefehen auf der Treppe an ihm vorlberge- 
gangen feyn, was ihm auch die Schidlichkeit nicht geftattet 
hätte. Der Lehrherr fprach nicht zu ihm, was ‚ihn nachher 
gereute, jondern ging in der Beftürzung vorüber in das Eß— 
zimmer, das rechts von dem der Leute lag; aber er fandte von 
da ſogleich Semand hinüber, nachzufehen, ob er wirklich dort am - 
Eſſen fiße,. und er war ganz eigentlich dort; fo dag, was er - 
in der Schreibftube gejehen hatte, das Scheinbild gewefen 
feyn mußte. Daß e8 Anlage bei ihm war, ergiebt fih aus 
fpätern Umftänden, die ſich mit ihm zugetragen, 

Er war feit längerer Zeit in Boſton und- ging von da 
aus feinen Lehrherrn, im Poſtſeripte eines Briefes, um Nach— 
richt wegen feines Bruders an. Denn, fagte er, jüngft am 
20. Juni, als ich völlig wachend nad 6 Uhr in der Frühe 
im Bette lag, ſah ich diefen meinen Bruder am Fuße des 
Bettes die Vorhänge öffnen, und er blickte, ohne zu ſprechen, 
mir in's Geſicht. Ich voller Schreden faßte mich doch genug, 
um fagen zu können: Bruder, was iſt's mit dir? Er hatte 
feinen Kopf mit einem blutigen Tuch umwunden, war fehr 
blaß und ſchrecklich anzuſehen, und fagte: ich bin ſchrecklich 
ermordet von dem und dem, aber mir fol Gerechtigleit wer- 
den; worauf er verjchwand, Der junge Menjch, ein Student 
in London, war, 14 Tage vor dem Datum des Briefes, Dort 
in einer Schlägerei mit einem Schüreiſen niedergeichlagen 
worden, und bald darauf an der Wunde geftorben. 
Morton hatte den Brief eine Stunde nad) ſeiner An« 
kunft in London gelefen, fannte die Hand des Schreibers, wie 
ihn und feinen Bruder vollfommen wohl, — alſo nicht 
Dee werden. 


44. - 
2. 
Mittheilung aus der Schweiz. 


Mer die Localitaͤt unſers Hauſes kennt, wird ſich er- 
innern, daß ſich oben drei aneinanderreihende Zimmer befin-. 
den, ‚von denen das erfle mein, Schlafzimmer, Das zweite _ 
das Schlafzimmer meines Mannes und das dritte, Die große 
Amtsſtube ift. 

Es war in der Mitte Julis 1842, wo wir nad) einem 
auf gewöhnliche Lebensweife, und man kann fagen, mit ganz 
gleichgültiger Gemüthsftimmung, zurüdigelegten Tag, ungefähr 
‚ am 10 .Uhr Abends in die obere Etage uns begaben, gegen- 
feitig gute Nacht fagten, ich rechts in mein Zimmer und 
mein Mann etwas Iinfs in fein anftoßendes. - 

Plöglih vernahm ich in meinem Zimmer, nachdem ich 
ſchon einige. Stunden fehr wohl gefchlafen, ein flarfes Ge- 
räuſch, das fich aber fchwer vergleichen läßt, weil ich in dieſem 
Augenblide erſt erwachte, und vergebens auf Wiederholung 
defielben, oder eines leifen Athemzuges irgend eines lebenden 
Weſens wartete. Alles um mid war völlig file, und die 
Verbindungs-Thüre ſchien mir eben fo wohl verfchloffen, als 
die am Eingang. Selbſt mein zweijähriges Kind, das in 
meinem Bette mir zur Seite fchlief, athmete tief und vor 
Schrecken aufgeregt; doch war es nicht erwacht. 

Zu fehr hielt ich mich überzeugt, daß dieß Getöfe wirk— 
lich in meiriem Zimmer war, zu gewiß wußte ich, daß es 
keinen Falls von einem kleinen Thiere hervorgebracht wurde, 
und daß kein großes in daſſelbe gekommen ſeyn konnte, was 
fich auch des folgenden Morgens durch die feſt vaſchloſſenen 

Thüren bewies. Je länger ich lauſchte, je ärgerlicher und 
ängſtlicher wurde ich, weil ſich Nichts zu meiner befriedigenden 
Beruhigung heraus ftellen wollte, und immer größer wurde 
der Drang, zu meinem Manne hinüber zu fpringen, ihn Licht 
‚anzinden zu heißen, um in meinem immer Nachforſchungen 
anſtellen zu können. Ich dachte bei mir, iſt es ein Menſch, 
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jo wird ſich's vielleicht bald und um fo eher wieder regen, 
wenn ich ftillfehweigend beobachte; und follte e8 doch nur ein 
Thier feyn, fo habe ich nichts zu fürchten. Aber immer 
kaͤmpfte ich mit mir felbft, ob ich nicht doch beffer thäte, fehnell 
heraus zu jpringen und meinen Mann zu weden; allein die 
Liebe zum Kind hielt mid feit an deſſen Seite, und auch ein 
wenig Scham, — daß wenn er fuchte und vielleicht nichts 
fände, er mich kindiſcher Zurcht beſchuldigen möchte, — ob⸗ 
wohl ich geiftig bei ihm war, mit ihm fprechen wollte. 

So mochte ich ungefähr eine halbe Stunde hingebracht 
haben, als die Uhr in meines Mannes Zimmer 2 fehlug, wo 
ih endlih im Bette mich aufrichtete, allenthalben umher 
blite, und auch da zu bemerken glaubte, daß Alles in ge— 
wohnter Ordnung ſey, wozu mir die nicht Tnfiere Nacht ver- 
bilflich war, 

Ermüdet durch 2 Stunden langes Wachen und der DBe- 
ruhigung, daß dasjenige, was ich hörte, gar nichts Stören- 
wollendes für mich gewefen feyn müffe, fchlief ich endlich ein, 
und erwäachte erft wieder zur gewohnten Stunde des Auf— 
ftehens, wo mein erſtes war, zu fchauen, ob die Thüren auch 
gehörig zu feyen, und fein fremdes Weſen in meinem Zimmer 
fih aufhalte: allein Alles war in Ordnung, nichts verrüdt . 
‚oder herabgefallen. 

Sch begann mich anzufleiden, und bald kam mein Mann 
in's Zimmer, mich zu fragen, was mir heute Nacht gefehlt 
habe? Obð ich vielleicht Zündhölzlein aus feinem Nachttifchlein 
gewünfcht, oder in der großen Amtsftube, wo ſich deren ge- 
wöhnlich auf dem Kamine befinden, — geſucht hätte? Ich 
erwiederte, ‚Daß ich eine halbe Stunde vor 2 Uhr erwacht 
ſey, aber beftimmt nicht aus dem Bette fam. Hierauf er⸗ 
zählte er mir ausführlich, daß er plößlich erwacht fey, mic) 
ganz leife auf den Zehen durch meine Thüre in fein Zimmer 
fommen ſah, als wolle ih ihn nicht weden, fogar DaB ich 
weiße Strümpfe an hatte (mas zwar im, Bette nie der Fall 
ib), gewahrte er, und wollte nur warten, ob ich nichts zu 


198 


ihm fagen werde, Aber ich ging blos an ihm vorüber, begab 
mich in die Amtsitube, fodann zu deren Thüre hinaus, auf 
den Eftrih hinauf, welcher fi ob unfern Zimmern binzieht, 
wo er fogar ober feinem Kopfe noch deutlich meine Schritte 
zu hören glaubte, und das Holz feiner Zimmerdede krachte. 

Mein Mann glaubte zu gewiß, daB ich es war, um den 
geringften Zweifel darein zu febgn, und wollte mich doch nicht 
anrufen, da er fogar an die Möglichkeit dachte, daß ich mond⸗ 
füchtig feyn Zönnte, ließ alle weitere Vermuthungen dahin ge- 
ftellt feyn, bis zum. folgenden Morgen, wo er mich dann be- 
fragen wollte, und gab fich fehr bald darauf in aller Behag- 
lichkeit dem Schlafe wieder hin. 

Natürlich waren wir nad) beiderfeitiger Erklärung, ob 
diefem äußerſt fonderbaren, als gleichzeitigen Zufammentreffen 
fehr verwundert, und bis zur heutigen Stunde ift uns Diefe 
Scene noch fo dunkel, wie uns überhaupt nicht dünft, daß bei 
der Berfchiedenheit unferer Wefen, Diefe doch in fo eng geiftiger 
Verbindung ftehen könnten, und wohl möglich, daß der wahre 
Aufſchluß in jenes Leben hinüber fpielt, wo uns die Kraft 
geiftigen Wirkens klarer ſeyn wird, als ihn alle Gelehrfamfeit 
im irdiſchen Leben zu geben vermag. 


a rn — 


Der Einfender bemerkt zu vorftehender Gefhichte, daß 
ihm bier ein fogenanntes Heraustreten der Seele ftatt- 
gefunden zu haben ſcheine. Eigenthlimlich hiebei ift aber, und 
wie ich glaube neu, das (vielleicht nur fubjeftive) Geraͤuſch, 
welches dem Erwachen vorherging und das Heraudtreten zur 
Folge hatte; dann die Fortdauer des Haren, überlegenden Be— 
wußtfeyns. Das herausgetretene Seelenbild (jo nenne ich es 
lieber, als Seele) begab fih durch Die Amtsſtube nach dem 
Eſtrich; was wurde dort aus ihm? Fand eine Rüdkehr zu der. 
wirklichen Perfon ftatt? Wohl ſchwerlich! Vergleiche ich dieſen 
Fall mit manden verwandten, jo möchte ich faſt vermuthen, 
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dag die reelle menfchliche Individualität unter gewiffen Um⸗ 
ftänden Scheinbilder ihrer felbft hervorzubringen vermag, die 
wie Traumgeftalten dem Gegenftand ihrer Sehnfucht polariſch 
angezogen zumandeln, Demfelben fichtbar werden, und nach 
erreichtem Zwecke ſpurlos verfchwinden. Diefe Schemen wür- 
den fich demnach ſehr von den Erſcheinungen Abgefchiedener, 
in welchen deren reelle Indipidualität enthalten -ift, unter- 
fheiden, um Durch den plaſtiſchen Trieb der Seele bewußt- 
108 hervorgebracht werden. Das fich ſelbſt Sehen beruht, 
wie ich glaube, auf dem gleichen Grunde; hier wird durch eine 
Art luxurirenden Bildungstriebes eine Scheingeftalt der kon⸗ 
freten wirklichen Perfon äußerlich hervorgebracht. — 
| Schließlich fey nun noch bemerkt, daß Spuferei in jenem 
Haufe meines Wiffend weder vor, noch nachher beobachtet 
worden ift. — Die Dame, welche die Sache erzählt, ift in 
den dreißiger Jahren, und erfreut fich der beſten Gefundheit, 
— R. — 


Bemerkung hiezu. 


Für dieſes Heraustreten der Seele (oder nad) dem Ein- 

fender des Dbigen, — des Seelenbildes) aus dem Körper, 
und für das fi) vermittelft des Nervengeiftes und der Luft, 
fihtbar, fühlbar und hörbar machen in der Ferne, finden wir 
in der Gefchichte der Seherin von Prevorft und in deu 
Geſchichten anderer Magnetiſcher Belege, aber in feiner Ge- 
ſchichte zeigt fich diefe Erſcheinung auffallender als in. der in - 
unjerem vorigen Hefte gegebenen Gejchichte einer Idioſomnam⸗ 
bulen, zu.der wir hier, eben in Beziehung auf jenes Hermis- 
treten der Seele, noch einige merkwürdige uns mitgetheilte 
Nachträge geben. i 
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Harıträge 
zur Geſchichte einer Kdiofomnambulen im vorigen Sefte. 





I, Es war einige Wochen «vor Neujahr 1832, als . 
S. B. in ihren magnetifhen Schläfen zu ihren -Schweftern. 
jagte, daß fle am Berchtoldstag, als den 2. Januar 1832, 
‚über die Hettinger Brüde gehen, und daß fie alsdann 
. tanzen würden. Die Schweitern aber, welche noch au feine 
Parthie auf diefen Tag eingeladen worden, bezweifelten dieß, 
— allein Sufette beftand darauf, (ES ift hier zu bemerfen, 
daß Diefer Tag in 3. ein allgemeiner Sreudentag fft, an 
welchem jich die meiften jungen, auch Altern Leuten, in Ge— 
ſellſchaften vereinigen, um den Abend und die Nacht diefes 
Tages theild duch Mahlzeiten, Spielen, um meiften aber mit 
Tanz durchzumachen.) Wie gefagt, alfo war ihren Schweitern _ 
noch nicht das geringfte einer folchen fogenannten Bercht- 
holden befannt, und da ihre Schwefter fo tief im Bette Tag, 
fo dachten fie auch nicht an eine folche Fäte. 

Genug! zwei Wochen vor dem Neujahr wurden wir 
Freunde unter einander einig, eine folde Berchtolden zu ' 
veranftalten. Da die Schweitern B. uns die befannteften 
und auch die liebſten Frauenzimmer waren, fo Iuden wir 


ſolche als Tänzerinnen ein. - Wegen der Krankheit ihrer _- 


Schweſter weigerten fte fich folches anzunehmen. Sufette im 
magnetiſchen Schlaf, aber guter und fröhlicher Laune, mun⸗ 
texte fie aber dazu auf, und verficherte diefelben, ſich ihret- 
wegen fein Bedenken zu machen, denn eine Freude in Ehren 
fen erlaubt, und fie werde es ihnen nicht verlbeln. Gut! Es 
wird Berchtoldstag Abend, und die zwei älteften Schweftern 
von ©. find bereit ihren Tänzern zu folgen. Und richtig 
mußten wir, um an diefen Ort, wo- wir unfern Tanz hatten, 
zu kommen, über die Hettinger Brücke gehen, Bei ihrem 
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Sortgehen wünſcht ihnen S. noch viel Vergnügen dazu und 
Ichläft magnetifh ein. Es danert nicht lange, fo fängt fie 
unter Lachen zu erzählen an, was die jungen Leute für 
Spiele und Schwänfe trieben, daß fie auch dabei und die 
ganze Gefellichaft fo einig, herzlich vergnügt und luſtig fey, 
als man fich nur denken könne, So dauerte dieß die ganze 
Nacht, ftets befchäftigte fie fich mit uns, nannte jedes Spiel, 
das wir fpielten und jeden Tanz, den wir tanzten. — Als 
wir dann am Morgen nach Haufe kehrten und die Schweftern 
zu erzählen anfangen wollten, wurde ihnen zu ihrem größten 
Erftaunen von der Mutter alles Getriebene und Borgefallene 
erzählt. Als fie dann zu ihrer Schweiter kamen, lachte diefe 
und verficherte fie, daß fle (S.) die ganze Nacht bei ihnen 
geweien ſey und fich mit ihnen gefreut habe. — Man mag 
diefes num deuten, wie man will, aber es ift wahr und e8 
find einige Perfonen, die dieſes erzählen können. 

D. Als der Bruder Gottfried zu S. fam, um bei ihr 
Abſchied zu nehmen, weil er wieder verreiste, fo fragte ©. 
ihn noch, ob fie ihn wohl auch befuchen ſolle. G., wohl 
merkend, in weldhem Sinne dieß gemeint ſey, bat ©., ihn 
ruhig zu laffen und nicht auf eine ihm fo fehr unangenehme 
und Furcht erregende Art heimzufuchen. ©. fagte ihm aber, 
daß fie ihn dennoch, aber ihm unſichtbar umd auf feine bös⸗ 
artige Weiſe befuchen werde. Kurze Zeit hernach ſpät am 
Abend fchlief fie magnetifch ein und fagte, daß ihr Geift 
verreifen werde, um G. in ©. zu befuchen. Bald nachdem 
fie eingefchlafen, erzählte fie, daß G. in feiner Kammer, 
jehr müde und mit Kummer für feine Schwefter erfüllt, auf 
feinem Stuhle eingeſchlafen ſey. Es war 10 Uhr Abends, 
Einige Tage darauf erhielten die Eltern einen Brief von G., 
in welchem er meldete, daß er vor einigen Abenden um 
10 Uhr von der Arbeit ermüdet auf feinem Stuhle in der 
Kammer eingefchlafen fey, und in Diefem Schlafe hätte er 
folgenden Traum gehabt. Er babe naͤmlich ganz dentlich 
jeine Schweſter ©. i geiehen, welche mit einem Beſen kehrte 
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und beftändig kehrend ſich ihm genähert und dann ver—⸗ 
fhwunden fey. Er verſichkerte, daß ihm in feinem ganzen 
Leben nie etwas in einem Traume fo klar und deutlich ge⸗ 
wefen ſey, und beftand darauf, ©. habe ihn nad) ihrem 
Berfprechen auf dieſe Art beſucht. Tag und Stunde von 
beiden trafen pünktlich überein. 

. II. Jetziges Creigniß von Spuferei von S. ſcheint mix 
ein ziemliher Beweis vom Daſeyn des fo fehr befrittelten 
Nervengeiftes und feiner Kräfte (S. die Seherin von Prevorft 
von Dr. Kerner) zu jeyn. Die Thatjache ift wahr und hat 
fih an einem Orte und bei Leuten ereignet, weldhe weder 
wahnfinnig, noch abergläubifch oder dumm waren. Auch wurde 
über dieſe Erfcheinung nicht abgejprochen und geurtheilt, 
ohne zu unterfuchen, fondeın von ſachkundigen und 
wahrheitliebenden Männern unterfucdt. 

As ©. fid) in jenen Zuftänden ihrer Krankheit befand, 
in welchen fie die Kraft zu fpufen und ihren Geift von ſich 
zu entfernen hatte, beſuchte fie ein Better von ihr, Hr. 
Dr. Ruffli von Seengen im Canton Aargau Als Hr. N. 
ins Haus trat, lag ©. eben im ſchlafwachen, hellſehenden 
Zuftande. Kaum war er im Wohnzimmer, fo rief S., daß 
man Hm. Dr. R., der ihr fehr lieb war, doch zu ihr führen 
wolle. Hrn. R. war dieß, beſonders als Arzt, doppelt 
intereffant und erwünſcht, fie gerade in diefem Zuftande zu 
feben, in welchem fich ihr fonft gewöhnlich feine männliche 
Berfon nähern durfte. Als er bei ihr war und die Freuden⸗ 
bezengungen beiderfeit8 zu Ende waren, auch Hr. R. viel 
Intereſſantes von ihr vernommen, wollte er fich entfernen. 
Bevor ©. diefes zuließ, äußerte fie den Wunſch und bie 
Abſicht, ihn bald einmal in ©. zu befuchen. Hr. R. äußerte 
darüber feine ungeheuchelte Freude und fagte ihr, daß es 
ihn fehr freuen würde, wenn fie nach ihrer Genefung einige 
Zeit bei ihm die Molfen und Kuhmilch trinfen würde. Dann 
lächelte S. aber und fagte ihm, fie hätte im Sinne, ihn 
auf eine ganz andere und vielleicht unangenehme Art zu 
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befuchen. Hr. R. merkte leicht, in welcher Hinficht und wie fie 
diefes meinte, und verficherte fie Kochmals, daß ihm ihr Befuch 
zu jeder Zeit angenehm und eine Freude wäre. ©. lächelte 
wieder und fagte, fie glaube doc nicht, daß ihm alsdann 
ihre Befuch fehr angenehm fey. Herr R. verreiste dann, 

Einige Zeit, nahdem Hr. R. wieder nah ©. zurück⸗ 
* gefehrt war, gingen er und feine Frau zu Bette. Er mar 
fchon darin und feine Frau trat eben aus einem Nebenzimmer 
mit einem Lichte in der Hand, um ein Gleiches zu thunz 
kaum war fie im Zimmer, als fi die Thüre öffnete und 
©. trat in ihrem Nachtgewande in Pantoffeln herein, und 
bfies der Fran R. das Licht aus! — Beide fahen fie und. 
waren völlig wach, weder wahnfinnig noch träumend, noch 
abergläubifch oder dumm Kurz fie ſahen ©. mit ihren 
leiblichen Augen und ganz deutlih. — Hr. R. ſchrieb ſogleich 
nad) 9. an die Eltern von ©. und es ergab fih, daß ©. 
um jene Zeit in tiefem magnetifchem Salat und glei einer 
Leiche dagelegen. — 

Hr. R. beſprach fih bald darauf mit einigen befreun- 
deten Aerzten, welche ſich aber troß aller Anſtrengung dieſe 
Begebenheit auf keine handgreifliche Weiſe und mit ihrem 
Maren Menſchenverſtande erklaͤren und begreiflich machen 
konnten. | 
IV. Ein anderes Beifpiel ift Folgendes, Die Mutter 
von ©. beforgte eine Nacht durch einmal felbige und mußte 
ihr hauptfächlich immer warmen Thee in der Küche, welche 
im untern Stodwerfe des Hanfes war, beſorgen. Als die 
Mutter einmal hinuntergehen wollte, um die Kanne frifch zu 
füllen, fagte ©., die eben im magnettihen Schlaf Tag, fie 
wolle die Mutter begleiten; die Mutter wußte wohl, wie ©. 
dieſes meinte und bat fie, dieß zu unterlaffen und ihr zu 
ihrer fonftigen vielen Mühe nicht noch Schrecken und Furcht 
einzujagen. S. wurde ganz ſtill. Die Mutter ging aus dem 
Zimmerden und als fie oben an der Stiege war, wurde ihr 
das Licht, weiches ganz ruhig brannte, da fein Lüftchen 
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ding, plöhlich ansgeloͤſcht. Sie erſchrack, ging hinunter, be= 
forgte den Thee und als fie die Stiege hinauf ging, rauſchte 
etwas wie Papier an ihr über die Flur vorüber und huſchte 
neben ihr durch die Thüre in’s Zimmer. Als fie eintrat, 
lachte S. und frage, ob die Mutter fie bemerkt hätte. 
Die Mutter bejahte dieß, machte ihr aber einige Borwürfe 
übet die Angft und Schreden, die ©. ihr verurſacht. 

V. Eimmal, als die Mutter durch das lange Wachen 
erichöpft fich zu Bette gelegt hatte und fehr angegriffen war, 
wachten an ©. Bette ihr ältefter- Bruder K. und ihre jüngfte 
Schweſter Regula, S., die durchaus nur von der Mutter 
beforgt feyn wollte, begehrte, daß man felbige rufen follte, 
K. machte ihr Borftellungen, daß dieß jet nicht feyn. fönne 
und daß ©. ihrer Mutter auch einmal die fo fauer verdiente 
Ruhe gönnen follte, er und R. wollten ihr ja alles mögliche 
Noͤthige ſchon beforgen. ©. Tieß nicht nach umd als K. die 
Mutter doch nicht rufen wollte, drohte ihm diefe, fie würde 
ihn ſchon zwingen K. winkte R., fie folle feheinbar die 
Mutter rufen, S. merkte dieß und drohte ihm mit glühenden 
Augen und fehäumte vor Wuth, indem fie fagte: „Ich würde 
das nicht rismuiren, wenn ih an Deiner Statt wäre!" 
K. dachte bei fih ſelbſt: du biſt nur meine Schweiter 
und wirft mich doch nicht zwingen. Nach einigen Augen- 
blicken ſahen K. und R. ein auf dem Ofen fich befindliches 
Stückchen Brod in die Höhe hüpfen, ebenfo die Arzneiflafche 
und andere auf dem Zifche liegende Gegenftände. Dann hob 
ſich plößfih wie won unfichtbarer Hand heftig der Stuhl mit 
K. in die Höhe, welcher dann mit R. in der größten Angft 
in eine Ede ſprang und Ddiefem Wefen mit Schaudern zu— 
faben. Alfobald riefen fie dann ihre Mutter nnd ©. lachte in 
ihrem Bette auf eine fchnuerlihe Weile und mit Heftigfeit - 
rief fie 8. zu: „He! ich habe Dich doch gezwungen!” 

VI An einem Abende, als die 2 Schweftern Schmied, 
Bafen von S. und Töchter von einer Schwefter von Frau 
B. ihren Laden eben fchließen wollten, weil ed dämmerte, 
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vernahm die ältere Schwefter ein deutliches Stöhnen und 
Seufzen in einer Ede des Ladens, fie machte ihre Schwefler 
darauf aufmerlfam, welche diefes ebenfalld bemerkte; gleich 
darauf zerfprang mit ftarfem Knall die ſchöne große Glas⸗ 
glode ihres Leuchters. Sie unterfuchte fogleih und Tonnten 
nichts finden; ihnen ward unheimlich zu Muthe und fo fprachen 
fie halb im Scherz: es geiftet oder es ift jemand geftorben. 
Kaum waren fie zu Haufe, jo meldete man ihnen, daß fo 
eben eine alte Bafe von ihnen, die ſchon lange frank gelegen, 
geflorben fey. — Dieß war die zweite Erfüllung der 
zwei nahen Särge, die ©, in einem ihrer Schläfe 
geſehen. Es war ungefähr 8 Tage nad St’. Tod. Die 
erfte war ihr Zod und was fich bei Erfüllung des dritten 
Sarges zugetragen, will ich gleich erzählen, 

VI. Den 12, Mai 1833 Abends erkrankte Ferdinand 
K., der Sohn einer Schweiter von Fr. B., ein gefunder, 
fräftiger und thätiger Süngling von 22 Jahren, den id) 
fehr gut kannte. Er war Coloriſt oder Farbenbereiter in 
einer Fabrit im Hard an der Limmat, eine Biertelftunde 
von 3. entfernt. Er klagte nur über Kopfichmerzen umd 
Uebelfeiten und fein Bruder Emil erbot fi, bei ihm zu 
wachen. F. Iehnte dieß ab, ex fagte, daß dieß ſchon beffer 
werde. Emil ging nad) Haufe und am Morgen, ehe man 
feinen Tod (er flarb glei am 13. Morgens 6 Uhr) im 
elterlihen Haufe erfuhr, erzählte feine Schweſter Mina: 
Diefen Morgen um 6 Uhr, als fie nur noch gefhlummert, 
hätte fie plöglich einen leifen ſchnellen Schlag auf die Achſel 
befommen (ganz nad) ihres Bruder Ferdinands Gewohnheit, 
‚ wenn er fid) entfernte), darauf habe fie eine männliche Geftalt 
im Hemde aus dem Zimmer” gehen ſehen. Gleich darauf 
meldete man ihnen feinen Tod. = 

VIII. Den Zag darauf. erhielten Hrn. K's. einen Brief 
von Nöschen, einer Tochter des Hrn. B. (Ar. B. ifi die 
Schwefter von: Fr. Br., Ir. Sh. und der ſel. Fr. K., 
‚welche ihrem Better Ferdinand ſehr lieb geweſen war.) 
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Diefe erzählte: daB fie am Morgen des 13. plöblid vor 
threm Bette ihren Better Ferd. geſehen, dieſer habe ihr 
die Fronte feines Körpers gezeigt, welche ganz fchwarz 
geweien fey und gefprochen: „vorne herunter ift Leid!“ 
(Trauer), fodann habe er ſich gedreht und hinten wäre er 
ganz roth geweien; dann habe er gefagt: „hinten herunter 
ift Freude!" und fey verfchwunden. Diefe Nachricht Fam 
nah 3., ehe man den Zod Ferdiunands gefchrieben hatte, 
In diefem Brief bat Röschen, man möchte. ihnen Doc, gleich 


Nachricht geben, denn fie beforge, es mag etwas Trau⸗ 


riges vorgefallen feyn. 

Diefe fonderbare Begebenheit ift uns allen unerklärlich 
und wiffen gar nicht, was wir Daraus machen follen. Wir 
find geipannt, was ſich wohl noch ereignen möge, denn dieß 
deutet offenbar etwas Kommendes an. 


Der Bitter und der Knabe. 





Herr Dr. Menzel erzählt bei Beurtheilung des legten 
Heftes diefer Blätter folgende Geſchichte. 

Zum Dank für den Genuß, den ung dieje neuen Geifter- 
gefhichten gewährt haben, wollen wir auch eine Preis geben. 
Vor mehreren Jahren wurde der Knabe eines wohlhabenden 
Edelmannd des Nachts durch ein Traumgeficht erichredt. 
Er fah einen Ritter in verroftetem Harniſch vor fi), der 
ihm erflärte, nur duch ihn könne er erlöst werden. Dabei 
reichte er ihm einen großen verrofteten Schlüffel bin und 
gebot ihm, dieſen Schlüſſel am nächften Himmelfahrtötage 
Morgens unter. der Predigt von einer gewiſſen Brüde herab 
in den Fluß zu werfen. Der Knabe erwachte entjebt, klagte, 
was er gefehen, feinem Vater und diefer hätte fih und ihn 
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berubigt, wenn nicht — der alte Exhlüffel, von dem man 
nie etwas zuvor im Schlofje gefehen, wirklich im Bette des 
Knaben gefunden worden wäre. Der Bater kannte die Ehr- 
lichkeit des Anaben und konnte an Betrug nicht glauben. 
Doch ſchlug er fi die Sache wieder aus. dem Sim, big 
der Ritter fih zum zweitenmal dem ſchlummernden Knaben 
vorftellte und Drohungen gegen ihn ausftieß, falls. derjelbe 
feine Bitte nicht erfüllen werde, Der Knabe klagte es wieder 
feinem Vater und dieſer glaubte fi nun an den Geiftlichen 
des Drts wenden zu müflen. ‘Dem @eiftlichen aber fchien 
es rathlich, einmal die Familie zu beruhigen und zweitens 
alles Aufſehen zu vermeiden, um das Haus nidht in Verruf 
zu bringen. Da nun das Hineinwerfen des Schlüſſels in’s 
Waſſer an fih durchaus nichts Bedenkliches haben konnte, 
jo rieth er dem Edelmann, den Wunſch des Geiftes zu 
erfüllen und erbot fidy felbit mit dabei zu feyn, indem er 
am Himmelfahrtömorgen einen Andern für fich predigen laflen 
wolle. Hierauf erſchien der Ritter dem Knaben wieder , dankte 
ihm und war fehr freundlih. Es waren noch einige Wochen 
bis zum anberaumten Tage. In der Nacht vorher aber 
erfhien der Ritter dem Knaben nody einmal, um ihn zu 
mahnen, daß er den Termin ja nicht verfäume, Nun begaben 
fi) am Himmelfahrtstage zur beftimmten Stunde der Edel- 
mann und fein Sohn mit dem Pfarrer in aller Stille auf 
die Brüde und der Sinabe warf den Schlüflel in’s Waſſer. 
Kaum aber waren fie in's Schloß heimgefehrt, als ein Bauer 
meldete, fo eben fey ein großes Stüd der alten anf einem 
Felfen über dem Fluß erhöhten Burgruine zufanunengebrochen. 
Man unterfuchte die Stelle und fand in einer engen, jebt 
aufgebrochenen Vermauerung einen verrofteten Harniſch, in 
dem noch ein Gerippe ftedtee Der Edelmann ließ das Ge— 
tippe begraben und in der nächften Nacht erfchien der Geift 
dem Knaben noch einmal und zum lektenmal, in lichtem Glanze, 
ihm dankend und verfündend, daß er nun erlöst ſey. 
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Merkwuͤrdige »Beifpiele von meuſchlichen Ahnungsver- 
mögen. *) 





An der Natur des Menfchen gibt ſich zuweilen das Walten 
jenes Führers, welcher dem Thiere gleih einer unfichtbaren 
ſchützenden Macht zugefellt ift, als zurechtweifende, warnende 
Stimme des Abnungsvermögens fund, Die Neußerungen dieſes 
menfchlichen Ahnungsvermögens find von ungleid, höherer und 
wunderbarerer Art als die des thierijchen Inſtinktes. Denn 
während die inftinftmäßigen Handlungen des Thiered entweder 
mit Bewegungen in der umgebenden Natur in Beziehung 
ſtehen, welche, obgleidy unfern Sinnen verborgen, den Keim 
einer nahen künftigen Naturbegebenheit fchon in fich tragen, 
oder wohl gar wie dunkle Erinnerungen erjcheinen könnten an 
die frühern Entwicklungsſtufen des eigenen Lebens und an 
feine Bedürfniffe, während diefelben mithin in ihren bewun- 
dernswürdigen Kombinationen einem gewöhnlichen, wenn auch - 
fhwierig zu Löfenden Rechenexempel gleichen, find die Hand- 
lungen und inneren Eingebungen des menfchlichen Ahnungsver- 
mögens ihrer Verkettung nach etwas durchaus Uinberechenbares, 
Häufig find fie der Bernunft auch darin unbegreiflich, weil 
fie völlig ohne Zwed und Folgen erfcheinen, weil ihre Bilder 
der Seele fich eben fo zufällig aufdrängen, wie das Bild 
eines Borübergehenden, der uns auf der Straße begegnet. 
Denn was bringt es für den Engländer Williams in feinem 
abgelegenen Scrorrierhoufe, oder was bringt e8 für Andere 
“einen Nußen, daß ihm dem Träumer, in einem Nachtgeficht 
die Crmordung des Lord Schapmeifters Parceval fo fund 
gegeben wird, als ſey er felber als Augenzeuge dabei ge- 
ftanden; welchen Zwed konnte e8 haben, daß. der Schottländer 








S.: „Ueber Ahnen und Wiſſen. Von Dr. G. H. v. Schubert.“ 
Münden, literarifch-artiftiiche Anftalt, 1847, 
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Jac. Lodin auf feinem Stechebette im Geift an die Stätte 
bingeführt wurde, wo man in demfelben Augenblid Jakob V. 
ermordete. Dennoch fehlt es auch nicht an vielen Beifpielen, 
in denen und die Aeußerungen des menichlichen Ahnungs- 
vermögens gleih den Eingebungen eines fhüßenden Engels 
ericheinen, welche entweder dem, welchem fie widerfahren, 
oder durch feine Vermittlung auch Andern zur Warnung, zur 
Rettung aus nahen Gefahren dienen. 

Dr. Böhm, zu feiner Zeit Profeffor der Mathematik in 
Marburg, war ein durchaus nüchterner, verftändiger Mann; 
allen Phantaften und Vorausfeßungen, die nicht auf mathe- 
matiſch feftem Grund beruhten, von Herzen abgeneigt. Eines 
Tages wird er zu einem feiner Kollegen eingeladen, um dort 
mit andern Freunden und Bekannten einen vergnügten Nach— 
mittag und Abend zuzubringen. Man unterhält fi bei dem 
Genuffe einer Taffe Kaffee und bei dem Rauchen einer Pfeife 
Tabak ganz vortrefflih. Da überfällt plötzlich unſern Mathe- 
matifer ein unbefchreibliches Gefühl von Unruhe. Ihm ift eg, 


"als müſſe er jet nothwendig nach Haufe auf fein Zimmer 


gehen. Auf alle Weile, fucht ex ſich felber den zweckloſen 
Einfall auszureden, er hatte zu Haufe nichts zu thun; bier 
unter den Freunden genießt er eines Vergnügens und einer 
Unterhaltung, dergleihen ihm, dem einfam lebenden Manne, 
nur felten zu Theil wurden. Aber fo jehr er auch wider- 
firebt, und den Drang feiner Unruhe durch Vernunftgründe 
abzufertigen jucht, ift dieß dennoch alles vergeblich, er kann 
nicht anders, er muß aufftehen, muß fich unter einem wenig 
genügenden Vorwande von der heitern Gefellichaft, er weiß 
nicht auf.wie lange, verabichieden und nad) Haufe gehen. 
Dort angelangt, febt er fich verdrießlih in einen Winkel 
feine Zimmers. „Was willft Du denn eigentlih bier, Du 
Thor," — ſo ſchilt er fich jelber — „was hat Dich bewogen, 
bie gute Geſellſchaft zu verlaffen, um bier lange Weile zu 
leiden?” Gr ift indeß noch nicht lange in feinem Winkel 
gefeffen, da regt fih in ihm der feltfame Drang der Unruhe 
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von Neuem. Ihm ift es, als müfle er feine Bettftelle von 
dem Orte, an dem fie feither fland, binwegrüden an das 
andere Ende des Zimmers, dahin, wo der Schreibtifch feinen 
Plag hatte. Umfonft ift es, daß ihm fein mathematifcher 
Verſtand gegen dieſen finnlofen Einfall allerhand Einmwen- 
dungen macht. So lange er das Haus bewohnt, hat das 
Bett an feinem jebigen Orte geftanden, weil dies in jeder 
Hinficht der bequemfte und paffendfte für daffelbe ift, auch 
der Schreibtiih kann Leine befjere Stellung einnehmen, als 
die ift, die er eben bat. Dennoch, er kann nicht anders; 
er ruft feinen alten Diener und diefer, dem er die eigentliche 
Antwort auf feine Frage über das Warum? fehuldig bleibt, 


hilft ihm das Bett an die Stelle des Schreibtifches, diefen . 


aber dahin rüden, wo bisher das Bett fland. | 
Kaum haben die alten Gerätbichaften ihre Stellen ver- 
taufcht, da wird unfer Mathematiker volllommen ruhig; feine 
Beängftigung ift verfchwunden, heiter kehrt er zu feiner Abend- 
gejelfhaft zurüd. Hier bleibt er bis gegen 10 Uhr Abends, 
dann, in gut bürgerlicher Weife, kehrt er in feine Wohnung 
zurüd. Es will ihm fonderbar und ungejchidt dünken, daß 
er heute an ganz anderer Stätte als gewöhnlich fchlafen fol; 
hätte er fich nicht vor feinem alten Diener geihämt, dann 
wäre er nicht abgeneigt gewefen, Alles wieder in die alte 
Drdnung zu ftelen. Indeß läßt er es für heute fo gelten, 
er legt ſich zur Ruhe nieder und verfinkt bald in einen tiefen 
Schlaf. Nah mehren Stunden erwedt ihn ein furchtbares 
Getöfe. Die Zimmerdede, gerade über der Stelle, wo nod) 
geftern fein Bett geftanden, war eingebrochen; das niederftür- 
zende Mauerwerk hatte den Schreibtifch, der dorthin verfeßt 
war, zerfchmettert; daſſelbe Loos hätte ihn getroffen, wenn 
das Bett heute Nacht an feinem alten Ort geblieben wäre. 
Sn öfter vorkommenden Fällen beziehen fi) die War- 
nungen des Ahnungsvermoͤgens nicht auf eine Gefahr, welche 
dent, der die Vorahnung hatte, felber, fondern welche einem 
Andern fih nahet. So in einem Falle, den Madame Beau- 
———— IV. 14 | 
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mont erzählt. Ein gewiffer Herr wollte mit einer Gefellichaft 
von Freunden eine MWafjerfahrt auf dem Fluffe machen, da 
kommt feine taubftumme Schweiter eilig herbei, fe bittet ihn 
mit flehenden Geberden und fußfällig, von der Fahrt abzu=- 
ftehen. Die Freunde felber, aus Mitleid mit der tief Geäng- 
ftigten, unterftüßen ihre Bitte; der Bruder, mit unterdrüdtem 
Unmuth, bleibt am Lande zurüd. Doc bald mußte fein 
Unmuth einem andern Gefühle weihen. Das Boot, auf dem 
die Luftfahrt geſchah, war auf feinem Wege durch einen un- 
glücklichen Zufall umgefchlagen, mehrere der in ihm Sitzenden, 
welche nicht ſchwimmen fonnten, waren ertrunfen, ein Schilfal, 
welchem auch der Bruder der taubflummen Dame nicht ent- 
gangen feyn würde, da er des Schwimmens völlig unkundig 
und von leiblich unbeholfener Natur war, 

Hier war es ein nahe befreumdetes Leben, das durch die 
Ahnung der ftummen Seherin gerettet wurde; andere Male 
hatte eine folche innere Anregung zur Rettung eines ganz 
fremden, vielleicht nie gejehenen Menfchen dienen müflen. 
Aus vielen andern heben wir hier nur ein Beijpiel diefer 
Art hervor, welches Geheimeratb Hillmers mittheilte. 

Ein Mann vom Stande, welcher als Freund der freien 
Natur ein fchöngelegenes Landhaus bewohnte, konnte eines 
Abends, nachdem er fih zur Ruhe begeben, durchaus nicht 
einfchlafen. Ihn quält der Gedanke: er müfle noch einmal 
aufftehen und hinuntergehen in feinen Garten. Dort aber, 
das weiß er, hat er ja durchaus nichts zu thunz warum foll 
er ſich deßhalb die vergebliche Mühe machen; er fucht fich 
des eben fo Täftigen als Tächerlichen Einfalles auf jede Weiſe 
zu entichlagen. Doch der peinigende Gedanfe will nicht 
weichen, feine Anforderung wird von Augenblick zu Augenblid 
immer zudringlicher, endlich muß er ihm nachgeben; fo leiſe 
als möglih, um die Ruhe der Gemahlin nicht zu flören, 
erhebt er fih vom Lager und kleidet fih an. Als er fo 
eben zu feinem Gang fih anſchickt, erwacht die Gemahlin, 
fie fragt ihn, wohin er wolle, er fucht fie durch die Antwort 
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zu. beruhigen, daß er nur einige der werthuollften Koftbar- 
feiten feiner Nellenflora, die vor dem Gewaͤchshauſe außen 
auf einem Geftell fanden, in Sicherheit bringen wolle. Alle 
Einwendungen, daß ja in der heutigen fehönen Sommernacht 
auch Fein Lüftchen ſich rühre, vermögen nichts über ihn; 
ohne ein weiteres Wort zu fagen, eilt er hinunter in den 
Garten. Hier treibt ihn jene innere Anregung, die ihm im 
Bette feine Ruhe gelaffen, weiter, zur Hinterthür des Gartens 
hinaus, auf einen Fußſteig, der zwiſchen Saatfeldern hinan 
führt auf den nachbarlihen Hügel. Je länger er geht, defto 
mehr fühlt er fich gedrungen, feine Schritte zu befchleunigen. 
Endlih ift er auf der Anhöhe und bier vernimmt er aus 
einiger Entfernung ber ein Hilfsgefchrei. Er nimmt feine 
Richtung dahin, woher der Laut kam umd gelangt fo zu 
einem in der Nachbarfchaft gelegenen Steinkohlenfchachte. 
Der, welcher fo ängftlih um Hilfe rief, war ein Berg- 
mannsfnabe. Mit der lebten Anftrengung feiner Kräfte fuchte 
diefer das Haspelhorn der Winde, durch welche der Kübel 
beraufgezogen wird, wo nicht zu drehen, doch feſtzuhalten. 
Der Vater des Knaben, im Begriff auszufahren, war auf 
der Leiter ausgeglitten und hatte fich beim Hinabfallen an 
dem Kübel feftgehalten, welcher jebt von der doppelten Laſt 
der in ihm enthaltenen Steinkohlen und des auf ihm lie— 
. genden Bergmannes fo beſchwert war, daß die Kraft des 
Knaben nicht hinzeichte, ihn heraufzuwinden. Wäre der 
kräftige Mann, den der feltfame Drang des Mitgefühls 
. hieherführte, dem jungen Burfchen nicht zu Hilfe gekommen, 
dann hätte diefer in einem der nächften Augenblide das 
Haspelhorn müflen fahren laffen und fein Vater wäre beim 
Hinabfturz in die Tiefe zerſchmettert worden. 
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Merkwürdige Ahnung rines ſterbenden Zunglings. 





Unter allen meinen Schülern waren mir keine lieber, als 
die Geſchwiſter Chriftian und Maria Th.; denn fie waren 
folgfam, wohlbegabt, ſehr freundlich, und zeichneten fi) durch 
Schönheit des Körpers aus. Die Eltern waren ehr reich, 
wohlthätig gegen die Armen, und hatten nur die genannten 
zwei Kinder, Als beide confirmirt waren, hielt und behan- 
delte ich diefelben immer noch, wie zur Zeit da fle die Schule 
befuchten,, und ich wurde auch von ihrer Seite nicht anders 
behandelt und geliebt, als da ich noch faft täglich mit ihnen 
in der Schule zufammentraf. ALS der bildfchöne immer noch 
fehr eingezogene Jüngling das zwanzigfte Jahr erreicht hatte, 
fam er eines Tags aus Veranlaffung einer mir geleifteten 
Fuhre ſammt feinem Bater auf mein Zimmer: unter Anderem 
bat midy der Sohn, ich möchte meinen Einfluß auf feinen 
Vater dahin verwenden, daß er ihn perſönlich dem Militär- 
dienſt genüge leiten lafle, und für ihn feinen Mann Taufe. 
Er halte e8 für unrecht, wenn immer nur die Armen und 
Aermften unter das Militär müßten. Er habe Geld und 
brauche in der Kaferne weder Hunger noch Durſt zu leiden; 
Dabei fehe und lerne er Etwas, im andern Kalle wachle er 
auf, wie einer von feinen Stieren und habe von feinem Reich— 
thum Nichts, als daß erefrüher aufftehen und mehr arbeiten 
müffe, als andere Leute. Komme dann eine: Hochzeit, oder . 
ein Kirchweihtanz, jo dringen ſich die Soldätlein vor, fpielen 
die Flotten, obgleich fie meiſtens in der Kindheit gebettelt 
haben. So ſprach Ehriftian, und ich freute mich feiner Rede; 
denn es war Berftand darin; der Bater aber verweigerte auf 
das Entichiedenfte feine Zuftimmung, und ich brachte ihn nur 
mit Mühe dahin, daß er die Sache dem Gutdünfen feiner 
Frau anbeimftellte, was freilich nicht viel mehr als eine ab- 
Ihlägige Antwort war, Bald darauf zog er bei der Refruti- 
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rung eine niedere Loosnummer und freute fich darüber eben 
jo fehr, als er ſich bintendrein Argerte, als er erfuhr, 
daß er wegen eines alten Großvaters, deſſen einziger 
Enfelfohn er war, vom Militärdienft frei feyn- müffe. Kaum 
ſechs Wochen nad) der Zeit, von welcher ich eben redete, 
fieß mich diefer, mein Liebling, in fein Haus erbitten, 
weil er frank fey. Seit vierundzwanzig Stunden hütete 
er das Bett und Elagte über Kopfichmerzen. Bei meinem Ein- 
tritt grüßte er mich freundlich und Fündigte mir an, daß er 
in wenigen Tagen fterben würde, und daß ich ihm noch vor 
dem Sonntag feige Leichenpredigt werde gehalten haben. Das 
fey es aber nicht, fuhr er fort, warum er mich hätte rufen 
laffenz; jondern er wolle mich fragen, warum denn Gott be— 
ichloffen habe, daß in kurzer Zeit feine ganze Familie ausfter- 
ben müſſe, da fie doch Feine größeren Sünder als andere 
Leute ſeyen? Natürlich fuchte ich ihm dieſe fchanerlichen Ges - 
danken auszureden, aber er behauptete, er wiſſe gewiß, daß es 
gefchehe, und in wenigen Wochen werde ich e8 auch wiffen. Ich 
that; was meines Amtes war, konnte aber durchaus nicht glaute 
ben, daß diefer blühende Jüngling fo früh eine Beute des Todes 
werden würde, viel weniger, daß ich es fire möglich gehalten 
hätte, daß diefe ganze, mir jo werthe Familie aus der Zahl 
der Lebendigen würde ausgetilgt werden. Ich befuchte den 
Kranfen noch öfter, und jedesmal bat er mich eindringlither, 
ihm doch zu fagen, warum Gott feinen und der Geinigen 
Untergang befchlofien habe? Am dritten Mittag nach meinem 
erften Beſuch überrafchte und betrübte mich die Nachricht, mein 
junger Freund ſey geftorben. Wie er mir vorhergefagt hatte, 
jo war es eingetroffen: noch vor dem Sonntag hatte man ihn 
. ins frühe Grab gelegt, auf welches ich eigenhändig zu feinem 
Gedächtniß einen fehönen Nußbaum pflanzte. Noch am Tage, 
da die Leiche Statt fand, wurden die Großmutter und die noch 
junge Mutter heftig krank, und damit ich den Leſer nicht 
länger ermüde, will ich kurz bemerken, daß fechszehn Tage 
nach dem erften Leichenbegängniß beide Frauen faft in der- 
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felben Stunde farben, und nun neben einander im Grabe 
ruhen. Nun war nur nod) der Vater mit feiner fiebenzehn- 
jährigen Tochter übrig. ALS jener nach dieſer Leichenfeier 
zu mir ins Haus fam, fand ich ihn fo verändert, Daß ich ihn 
faum erkannte; bejonders aus feinen Augen fihien ein ganz 
anderer Geift als der feinige zu blicken, fo daß ich mich bei- 
nahe entjegte, und mich gedrumgen fühlte, ihn aufs Eindring- 
lichſte und Zlehendlichfte zu ermahnen, fich geduldig unter 
Gottes Rath zu beugen, und nicht irre zu werden an der Güte 
und Barmherzigkeit Gottes. Leider fühlte id), daß meine 
Worte ohne Wirkung wieder zu mir zurück famen, deßwegen 
äußerte ich gegen einige meiner Bekannten, daß diefer un 
glückliche Vater nur durch die Macht Gottes vor einem trauri= 


. gen Ende Tönne bewahrt werden. Nach Ddiefer doppelten 


Keichenfeier und zwar noch an demfelben Tage wurden Vater 
und Tochter, die einzigen noch Ueberlebenden, gleichfalls frank 
auf das Lager geworfen; die Tiebliche Tochter, insbejondere 
mit einer Heftigfeit, die an Fein Auffommen mehr denken ließ. 
Der Vater ſchien fih nah acht Tagen wieder zu erholen; 
denn eines Vormittags erhob er fi von feinem Lager und 
fleidete fi an. Eine Stunde darauf fehmetterte mich die 
Nachricht darnieder, Daß diefer font fo brave und chriftlich ge= 
finnte Mann fih in feiner Scheune erhängt habe. Die arme 
Tochter, welcher ſchon Tage lang der lebte Athemzug auf den 
Lippen fchwebte, und vom Anfang ihrer Krankheit an ganz 
bewußtlos war, erwachte über dem Lärmen, der wegen des 
Entfeelten vor dem Haufe entflanden war. Ihre erfte Frage 
war: Wo ift mein Bater? Man belehrte fle, daß er von einer 
Leiter geftürzt fey und ſich ein wenig verlegt habe. Nein, 
fagte das arme Kind, mit einer unbegreiflichen Faflung , ich 
weiß es wohl, mein Vater hat ſich erhängt! 

Während Jedermann glaubte, diefe ſchweckliche Nachricht 
müffe dem guten Mädchen den Todesftoß verfeßen, nahm von 
Stunde an ihre Krankheit eine entfchiedene Wendung zum Beffern. 
Nach acht Tagen verbreitete ſich die Nachricht durch Die Wär- 
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terin, die Kranke habe in der Abenddiimmerung ihren verftor- 
benen Vater gefehen und mit ihm geredet. Als fie nun genefen 
war und mich das erfte mal befuchte, machte ich ihr die Mit- 
theilung, daß die Läfterzungen von ihrem Vater fagen, er” fey 
ihr als ein Geift erfchienen und habe mit ihr geredet. Ich 
ftelte ihr das Thörichte und Lieblofe eines foldyen Glaubens 
vor, und fuchte fie über Das Schickſal ihres Vaters möglichft 
zu beruhigen. Dagegen erzählte mir nun das Mädchen zu 
meiner großen Ueberrafchung, es fey ganz wahr, daß fie ihren 
Bater geſehen habe und zwar in ganz wachen Zuftand. In der 
Abenddämmerung, als ihre Wärterin in der Küche gewefen, 
fey ihr Vater, werktäglich gekleidet, aus der Kammer heraus- 
gefommen und vor ihr Bett hingeftanden. Ohne fehr zu er= 
ſchrecken babe fie ihn angeredet und gefagt: „Vater, du bift ja 
geftorben und begraben, was machſt du hier?“ darauf babe 
ihr Vater erwiedert: „Du weißt, daß ich mich in der Ber- 
zweiflung erhängt habe, ich konnte ohne den Ehriftian und Die 
Mutter nicht leben. In vier Jahren wäre ich eines natürlichen 
Todes geftorben, und diefe vier Jahre muß ich auf der Erde 
ſchweben; die Mutter und der Chriftian find bei einander an 
einem viel beffern Ort als ich, doch komme ich, wenn meine 
Zeit herum ift, auch zu ihnen.” Da mich die Wärterin hatte 
reden hören, fo kam fie in die Stube, mein Vater aber ging 
ſchnell wieder in die Kammer zurüd. — So erzählte das 
Mädchen, das ich als fehr wahrheitsliebend kenne. Ueber die 
Sache felbft will ich fein Urtheil abgeben, fo viel aber ver- 
fichere ich, daß das Kind mic) nicht belog, und dag ich ledigu 
berichtet habe, wie ich berichtet worden bin. 

J. Weil, 
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Wapoleon über Ahnungen. 


» 





Napoleon fagte einft in einer Gefellichaft: „Wenn der 
Tod in der Ferne eine von uns geliebte Perfon trifft, fo ver- 
räth faft immer eine Ahnung diefe Begebenheit, und Die vom 
Tode getroffene Perfon erfcheint uns in dem Augenblid, da 
wir fie auf der Erde verlieren." Darauf erzählte er folgende 
Geſchichte: „Ein vornehmer Hofmann Ludwig des XIV. war 
in der Gallerie von Berfailles in dem Augenblid, wo der 
Monarch feinen Hofleuten das Bülletin der Schlacht hei Fried⸗ 
lingen, den 14. Dftober 1702, welche Villars in Deutichland 
gewann, vorlas. Plöblich erblidte der Hofmann am Ende der 
Gemälde-Gallerie den Schatten feines Sohnes, der unter 
Billars diente, und rief; „Mein Sohn tft todt!" Einen Augen- 
bli® nachher nannte ihn der König unter den Todten.“ 


Fenau's voransfagender Traum. 





Einige Jahre früher, ehe den edlen, vortrefflichen Dich— 
ter Lenau (Nikolaus Niembſch von Strehlenau) die traurige 
Kataftrophe des Wahnfinns beftel, Hatte er in einer Nacht 
einen fehr bangen und offenbar vorausfagenden Traum, der 
ihn auch beängftigend ins wahre Leben begleitete. Er fprach 
von demfelben oftmals zu mir und nannte ihn bedeutungsvoll, 
auch ſprach er ihn in Verfen alfo aus: 

„Der Traum war fo wild, der Traum war fo fchaurig, 

So tief erfchütternd, unendlich traurig. 
Ich möchte gerne mir fagen: 

Daß ich ja feit gefchlafen hab’, 
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Daß id} ja nicht geträumt hab', 
Doch rinnen mir noch die Thränen herab, 
Ich höre mein Herz noch fchlagen. 


Sch bin erwacht in banger Ermattung, 
Sch finde mein Tuch durchnäßt am Kiſſen, 
Wie man's heimbringt von einer Beftattung ;' 
Hab’ ich's im Traum bervorgeriffen 
Und mir getrocknet das Geficht? 

Ich weiß es nit. 


Doch waren fie da die fchlimmen Gäfte, 
Sie waren da zum nächtlichen Feſte. 
Sch fchlief, mein Haus war preisgegeben, 
Ste führten darin ein wüſtes Leben. 
Nun find fie fort die wilden Naturen, 
In diefen Thränen find’ ich die Spuren 
Wie fie mir Alles zufammengerüttet 
Und über den Tifch den Wein gefchüttet.“ 
® 
K. 


Eine pſychologiſch merkwärdige Begebenpeit. 





Herr v. Kleift und fein Freund Herr v. Wintergarten gin- 
gen nad) der Schlacht von Leipzig über das Schlachtfeld, und 
trafen einen fchwer verwundeten franzöfifchen Dfficier, der fie 
flehendlich bat, feinem Leiden ein Ende zu machen und ihn 
vollens zu tödten. — Die beiden Freunde gingen aber fort, 
um einen Chirurgen zu holen, der dem Officier beiftehen folle. 
— Diefer aber, da er ſah, daß fie feine Bitte nicht erfüllen 
wollten, rief ihnen die gräßlichiten Slüche und Berwünfchungen 
nad. Längere Zeit nad diefem Vorfall wollte Kleift einen 
Oheim in den Rheingegenden befuchen, fein Freund Winter- 
garten begleitete ihn, fie trafen den Oheim nicht zu Haufe, 
und machten degwegen einen Spaziergang mit einander, auf 
diefem Gang famen fie an eine Ruine, in der ein noch ziemlich 
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gut erhaltener Thurm war, es war eine fihöne Mondichein- 
Nacht, und da der Oheim noch nichts von ihrer Ankunft wifle, 
alſo auch nicht in Sorgen um fie feyn könne, fo befchloßen fie, 
bier über Nacht. zu bleiben. Der Wächter, dem fle es fagten, 
rieth ihnen ab, ed zu thun, der Thurm feye nicht zum Bewoh- 
nen eingerichtet und habe feine Betten u. ſ. w. Da fie aber 
doch nicht davon abftehen wollten, fagte er ihnen: es fey in 
diefem Thurm nicht ficher vor Gefpenftern und fie würden ge— 
wiß unglüclich, wenn fie hier blieben; Diejes veizte fie aber 
am fo mehr — fie blieben, Tießen fi) Licht bringen — und 
feßten fich an einem Tiſchchen, jeder eine geladene Piftole vor 
fi und zwei Lichter, einander gegenüber und redeten fo Lange 
mit einander — Mitternacht war vorüber, ohne daß ihnen 
etwas begegnete; auf einmal fah Kleiſt, daß die Thüre aufging 
und der franzöftiche Officer, der ihnen die fürchterlichen Flüche 
- und Berwünfcbungen nachgerufen Bat, trat herein, und auf 
einem Teller hielt er den Kopf von Wintergarten, den er Kleift 
binreichte. Diefer ganz darüber entſetzt, wehrte ihn von fich 
ab — der Franzoſe drang aber immer heftiger auf ihn ein, 
und Kleift nahm in der Verzweiflung feine Piftofe und feuerte 
fie auf die Erfcheinung ab — er erwachte — und fein Freund 
Wintergarten lag todt vor ihm, die Kugel war mitten durch 
die Bruft gegangen. Kleift war von diefem Augenblid an 
wahnfinnig. — — Er wurde wieder geheilt und befand ſich 
nach mehreren Jahren in einer Gefellfhaft von Officieren in 
Berlin, dieſe baten ihn, ihnen doch diefen Vorfall zu erzählen, 
er weigerte fi lange — konnte aber endlich ihren Bitten 
nicht mehr ausweichen, er erzählte und als er an den 
Moment fam,' wo fein Freund von ihm erfchoffen wurde, 
fehrte fein Wahnfinn zurüf, er wurde nie mehr davon her- 
geftellt. — — _ 
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Ein wunderbarer Bufall ud wos mehr. 





Noch jebt find Trümmer von einer alten Mauer zu fehen, 
welche einſt Schoftland von England fehied; fo feſt war das 
uralte Werk gemauert, daß ſich im abergläubifchen Schottlande 
noch jeßt unter dem Volfe der Glaube erhält, fie ſey durch 
Zauberei zu Stande gebracht worden. Diefer Volksglaube 
hat indeß vorzüglich dazu beigetragen, daß die Wunderfteine 
immer mehr vom Orte ihrer Beftimmung fortgewandert find. 
Denn jeder Wundergläubige des Landes fuchte ſich von der 
Mauer mehrere Steine zu verfchaffen, wenn er ein Haus 
bauen wollte, weil er wähnte, das Werk ftehe länger, fobald 
er fi) der magiſchen Wirkung diefer Steine verfihere. Der 
Unfall eines Edelmannes, der auf der Grenze ein Schloß 
befaß, hat. dem Aberglauben neue Wurzeln gegeben. Des 
Sir John Blunders Gärtner fand kürzlich beim Graben einen 
Stein, auf welchem in alter Schrift folgende Warnung zu 
lefen war: „Ich bin ein Stüd von der großen Mauer, bier: 
ber gelegt zur Sicherheit von Schloß und Garten; man lafle 
mich in Ruhe, denn Unglüd drohe ich Jedem, deſſen Hand 
gottlos mich von der Stelle hier bewegt." Sir John legte 
. wenig Gewicht auf dieſe verhängnißvolle Drohung. und jah 
al8 Antiquenliebhaber darin weiter nichts als einen hübſchen 
Beitrag für feine Sammlung von Alterthümern. Der Stein 
war aber fo folofjal, daß feine Hebung nicht fo Io leicht war; 
es wurden indeß bald Vorkehrungen getroffen. ALS nun der 
Stein in einer beträchtlichen Höhe emporgehoben war, ließ 
fih der Edelmann von feiner Neugierde verloden und ftieg 
raſch in das Loch hinein, um zu fehen, ob nicht, bevor bei 
"dem Herausheben die Erde darüber zufammen fiele, unter 
dem Steine. noch) andere Alterthümer verborgen feyen. Seine 
beiden Söhne waren dabei und fprangen mit hinein; aber in 
dem Wugenblide, wo die drei Wagehälfe lachend über die 
angedrohte Gefahr. einige alte Trümmer aus der Tiefe heraus⸗ 
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zogen, wollten auch die Arbeiter hineinfehen, der Hebel ent- 
ſchlüpfte ihnen, der Gtein vollte in das Loch zurüd und 
zerfehmetterte Die drei Unglüdlichen in dem gemeinfamen Grabe. 
Aber ala ob bei Ddiefem Ereigniſſe eine infernalifche Macht 
wirffih die Hand mit im Spiele habe und den Leuten den 
Glauben in die Hand thun wolle, wie man zu fagen pflegt, 
folgte dem erften Unglüd ein zweites auf den Ferſen. Der 
ältefle Sohn des Mr. Blunders hatte ſich unlängft erft ver- 
heirathet. Als feine junge Gattin, welche ſchwanger war, 
“nun von dem Unfalle hörte, lief fie athemlos herbei und 
befahl, den Stein fogleich wieder herauszuheben, weil fie 
hoffte, die Unglücklichen Fönnten vielleicht dem entſetzlichen 
Grabe noch Tebend entriffen werden. Es gefchah und ſogleich 
bemerfte fie, daß ihr Gatte, welcher zuerft herausgezogen 
wurde, noch Lebenszeichen von fi) gab. In ihrer Ungeduld 
fonnte fie nicht erwarten, daß der Stein und die herabge- 
flürzten Trümmer ganz zur Seite gefehafft würden und fprang 
in das Loch hinein; aber plößlich riffen die Stride, welde 
den Stein am Abhange fefthielten, er rollte auf!8 neue in Die 
frühere Lage zurüd und begrub das vierte Schlachtopfer mit 
feiner verderbenfchweren Maſſe. So ging eine ganze Familie 
unter und gab dem Aberglauben in ihrem Tode neue Nahrung, 
Ein. entfernter Verwandter, der durch) das tragifche Ende diefer 
Familie unerwartet zu einem reichen Erben geworden ift, läßt 
die Oeffnung jet füllen und ein Denfmal über derfelben 
errichten, welches dieſen wunderbaren Unfall verewigen foll, 
| (M. 3.) 


Feſeſtüchte, mitgetheilt von W. 


1. 


Die gefpeuftigen Weiter in der großen ameritanifchen 
MWüfte, 


Die Jäger aus dem fernen Weften, welche in den, 
Schluchten der Dregongebirge auf den Biberfang aus- 
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geben, betrachten feinen Theil ihrer langen Reife von der 
Grenze bis in Ddiefe. wilden Jagdgegenden, wo Die pelzlie- 
fernden Thiere ftets in größter Menge angetroffen werben, 
mit mehr Widerwillen, als den durch die große Wülte, 
wo die Seitenarme des Padvufa-, Kanzas- und Arkanſaw⸗ 
fluffes in dem lockern Sande zur Hälfte verſchluckt werden. 
— Die Indianer, welche diefen ausgedehnten Landftrich 
bewohnen, beftehen aus mehreren umbherziehenden Stämmen, 
leben aber gleich den andern Indianern von der Jagd, — 
Auch bier betrügt die täufchende Luftipiegelung der Wüſte 
den von Durft gequälten Neifenden und oft erzählen die 
Wanderer in jenen Deden von den ungeheuren Geftalten und 
unnatürlichen Formen, die, wie ein Brocdengefpenft, von dem 
heißen und zitternden Dunſt zurüdgeworfen, im Auge des 
erfchrodenen und mit Furcht erfüllten Keifenden vergrößert 
und verdreht erjcheinen. *) 

Auch jollen wunderbare Feuer fi auf der ausge- 
dörrten und aufgefprungenen Erde hin= und herbewegen, wobei 
die Heerden -wilder Pferde, die man in Der Ferne weiden 
fieht, manchmal von riefenartigen und überirdifchen Reitern, 
deren Pfade in Flammenkreiſe gehüllt find, gefpornt zu werden 
icheinen. **) 


*) Wenn der Tag etwas vorrüdte und man die Sonnenhige zu fühlen 
anfing, fo ſah man allentbalben aus der Ebene ganze Maſſen 
foiher Dünfte aufſteigen, wodurd alle Gegenftände in geringer 
Entfernung vergrößert und mannigfach verdreht erfchienen. Drei 
Elenthiere, Die wir zuerft erblidten, Tiefen in einiger Entfernung 
von uns über den Weg. Die Wirkung der Luftfpiegelung und 
unfere unbeftimmte -S3dee von der Entfernung machten, daß uns 
diefe Thiere in wunderbarer Größe erfchienen, Einen Nugenblid 
glaubten wir den Maftodon von Amerika in diefen unermeßlichen 
Ebenen, die zu feinem Aufenthalt gefchaffen feinen, umberwandern 
zu fehen. (Major Long's Reife in die Felfengebirge.) 

**) Leuchtende Erfcheinungen, wie die oben erwähnten, follen aud in 
den Bergwerkögegenden, weitlih vom Miſſiſippi, gewöhnlich feyn. 
Der Armenarzt, Dr. Erwin James, der ausgezeichnete Naturfor⸗ 
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Die Nomadenftamme, welche ihren Wohnfit in der Wüſte 
aufichlagen, oder die ungebildeten Abenteurer, welche aus 
einer freundlichen Gegend hieherziehen, werden auf verfchie- 
dene Weije berührt. Die ungeheuren Geftalten und über- 
irdifchen.Erfcheinungen flößen ihnen große Zurcht ein. Den 
Indianern, Greolen und nomadijchen Jagern zufolge find dieſe 
geheimnißvollen Einöden mit wirklichen Wefen bevölkert, wobei 
die grotesfen Geftalten, nachdem ſie fih dem Auge häufig 
gezeigt haben, endlich Individualität und Namen erhalten, 
auch fagt man, die indianifchen und creolifchen Wanderer 
würden mit den ihnen erjchienenen Bildern fo vertraut, daß 
fie die Gefichtszüge zu erkennen behaupten und felbit die. 
Identität von Geftalten befchwören fünnten, wenn fie ihnen 
wieder vorkämen. — Unter den am hänfigiten erwähnten 
Ericheinungen find die der gefpenftifhen Reiter (Ghost 
Riders) diejenigen, deren Dafein mit mehr Zuverficht behauptet 
und deren Namen mit: mehr als gewöhnlicher Scheu ausge- 
Iprochen wird. Diejenigen, welche diefelben gefehen zu haben 
behaupten, befchreiben fie als zwei riefenhafte Geftalten, Die 


jher und Reiſende, erhielt von den in jener Gegend Anſäßigen 
mehrere Berichte darüber. Ein Bewohner jener Gegend erzählte 
ihm von zwei wandernden Predigern, die etwa 9 Meilen öftlich von 
Gontre sRida einer unbefchreiblichen Erfcheinung begegneten. Wäh— 
rend fie zur fpäten Abendzeit neben einander herritten, machte der 
eine von ihnen den andern auf eine Feuerkugel aufmerffam, die 
an feiner. Peitfchenfpige hänge. Kaum hatte er feine Aufmerkfamteit 
darauf gewendet, fo fing ſchon eine ähnliche fih am andern Ende 
der Beitiche zu zeigen an und einen Augenblid darauf waren ihre 
Pferde und alle Gegenftände um fie her in einen Flammenkreis ge⸗ 
hüllt. Die Sinne der wandernden BPriefter waren inzwifchen fo 
verwirrt geworden, daß fie feiner weitern Beobachtung mehr fähig 
waren und deßhalb auch nichts weiter von dem Vorgefallenen be⸗ 
richten fonnten, — Ferner erzählte er eine Thatfache, Die durch Die 
glaubwürdigften Zeugen beurkundet wurde, daß man nämlich aus 
einer bedeutenden Strede Landes große Rauchſäulen habe aufs 
fteigen ſehen, welche fi) aus dem leichten und poröfen Boden, wie 
aus der Dede der Koblenmeiler erheben 
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einen Mann und ein Weib vorftellen, die fih mit ihren 
Armen umfaßt halten und beide auf einem Pferde fiben, 
das ein eben fo überirdifches Ausfehen wie dieſe felbft hat. 
Einige geben an, ſie ſeyen fo nahe an denfelben gewefen, 
daß fie die Geſichtszüge erkennen konnten und verfichern, daß 
das Gefiht des Mannes, obgleich) mager und todtenbiaß, 
und durch den Ausdruf von Schreden und Schauder furchtbar 
verzerrt, dennoch Deutlich als das eines weißen Mannes 
zu erkennen fey, während die — obwohl zufammengehaltenen 
und leichenartigen Züge des Weibes offenbar die einer In— 
dianerin feyen. — Andere dagegen behaupten beftimmt, daß 
noch Niemand nahe genug zu den Erſcheinungen habe gelangen 
fönnen, um diefe Einzelnheiten zu bemerken, indem ihrer Be= . 
hauptung nad) die gefpenftigen Reiter fortwährend in Bewegung 
find und mit ſolch' unnatürlicher Schnelligkeit durch die Wüſte 
ftreifen, Daß fie der Unterfuchung der menfchlichen Blide 
gleichfam fpotten. Sie ſcheinen ſtets von einer unfichtbaren 
Hand angetrieben zu werden, während das Geifterroß, das 
fie trägt, jedes Hinderniß überfpringt, wenn es auf feiner 
geheimnißvollen und ſcheinbar zwedlofen Bahn bineilt, 

Es geht unter den Indianern eine Sage über den 
Urfprung diefer furchtbaren Erfcheinung, welcher allgemeiner 
Glaube gefchenft wird, Es ift eine Gefchichte von Liebe 
und Rache, von edlen Gefühlen, erzeugt durch fehöne Hand- 
fungen und Paradiefesglüd, zerftört Durch unheilige Zeidenfchaft, 
von fehwarzer Verrätherei und unbarmberziger Gewaltthätig- 
feit, welche auf diefe Art der Strafe heimgefallen ift. 


2. 
Noch etwas aus Amerika. 
(Aus „The Asiatic. Observer. Vol, I, Calcoutta 1823.) 
Die äußere Anficht der Gegend um die „Grüne Bay“ 
herum, beſonders in der Nähe der Flüſſe, die deeſelbe aus 
der Bergkette, in welcher der Ontanagonfluß entſpringt, auf⸗ 
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nimmt, trägt ganz unverfennbare Sennzeichen, daß reiche 
Kupferminen in der Ede zwifhen dem Obern- und dem 
Michiganſee fi) befinden müſſen. Ein glänzendes Mufter von 
inländiihem Kupfer, zehn oder zwölf Pfund im Gewicht, wurde 
vor einiger Zeit (im 3. 1822) dem Hrn. Schoolcraft von einem 
Indianer gebracht, der — gefragt, wo cr e8 her habe — auf die 
unbefangenfte, naive Art folgende Erzählung zum Beften gab: 

An dem Nachmittag eines fchönen Sommertages fey er 
einmal in feinem Kahne über den Winnebagofee gefahren. 
Als nun die Sonne kaum noch über den Wiyfeln der Bäume 
fihtbar und eine herrlihe Stille über Die ganze Oberfläche 
des Waflers verbreitet gewefen fey, habe er in .einer guten 
Entfernung in dem See vor ihm eine fehr fchöne im Wafler 
ftehende Geftalt erfpäht. Ihre Augen ftrahlten mit einem 
unerträglihen Glanz und in ihrer Hand hielt fie einen Klumpen 
fhimmernden Goldes empor. Sogleich fey er Dem anziehenden 
Gegenftand zugerudert, aber. je näher er der Geftalt gefommen 
ſey, defto deutlicher habe er bemerkt, wie fie nad) und nad 
ihre Form und ihr Ausfehen veränderte; ihre Augen erfchienen  - 
nicht mehr glänzend, ihr Angeficht verlor die Lebensröthe, 
ihre Arme verfehwanden unmerkbar; und als er zur Stelle 
gefommen, wo fie fand, babe er fie für ein fleinernes Monu- 
ment angefehen, das zwar ein menfchliches Antlit hatte, aber 
zugleich auch die Zloffen und. den Schwanz eines Fiſches. 
Eine ziemlihe Weile habe er, in Erflaunen verfunfen, dage- 
fefien, ohne e8 zu wagen, den übermenfchlichen Gegenftand 
entweder zu berühren, oder denfelben wieder zu verlaffen. 
Endlih habe er demfelben das Opfer eines Tabakrauches 
dargebracht und die Geftalt als den Schußengel feines Landes 
angeredet, Darauf es gewagt, feine Hand an die vermeintliche 
Bildſäule zu Tegen und zuleßt fie in feinen Kahn gehoben. 
— Hierauf habe er fih an dem andern Ende des Kahns — 
mit feinem Rüden gegen die wunderbare Statue gekehrt — 
gefegt und fey langſam dem Ufer zugerudert; aber, als er 
fih hernad) umgewandt, habe er zu feinem Erfimmen nichts 
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gefunden, als einen großen Klumpen Kupfer, „den ich,“ 
fügte er hinzu, „Ihnen nun anbiete.” 


3. 
Merkwürdige Gebetserhörung einer Mutter für ihr - 
j s befefjenes Kind. 


(Ans den Sammlungen für Liebhaber chriftliher Wahrheit und 
Gottfefigfeit v. 3. 1834.) . 


Daß der Herr das anhaltende Gebet erhört, und daß 
Er fih an feinen Kindern öfters gerade ebenfo verherrlicht, 
wie an jenem Eunandifchen Weihe, wenn fie im Gefühl ihrer 
Unwürdigfeit fi nicht von Ihm abweifen laffen, mag nad)= 
ftehende wahre Gefchichte beweifen. . 

Eine unglüdlich verheirathete Frau eines ehemaligen 
Wafferbaumeifters in K., Namens Karoline 3., geborme W., 
mußte, da der Mann fie verlaffen hatte, aus Nuth im Jahr 
1829 nad) Berlin in Dienft gehen und ihre einzige zchn- 
jährige Zochter andern Leuten in K. anvertrauen. In der 
großen Kälte des Januars 1830 wurde diefe Tochter von 
jehr böjen Krämpfen heimgefucht. „Hände und Füße erfroren 
ihr, weil fie, von Krämpfen überfallen, oft vor der Thür im 
Freien liegen blieb. Das Uebel wurde nach und nad) immer 
heftiger; fein Tag verging, an dem fle nicht fchredliche An— 
fälle hatte und Niemand mochte fie um ſich dulden. Um 
Pfingiten 1830 nahm die Mutter fie nad) Berlin und brachte 
fie in Pflege zu einer Frau Namens 8. — Die Krämpfe 
waren indeß fo fhrediih, daß diefe Frau die Mutter faſt 
täglich bat, ihr das Kind wieder abzunehmen, weil fle das 
Elend nicht anfehen noch ertragen könne Die Krämpfe 
hatten jeßt folche Gewalt, daß wer fie ſah, nicht anders 
glauben konnte, als daß der böfe Geift das Mädchen befäße, 
Gewaltfam wurde der Hals öfters fo zugezogen, daB das 
Gefiht braun gefärbt und das Blut zum Munde hinaus- 


gedrängt wurde. Jeden Tag war die Mutter der Nachricht 
Magikon. IV. 15 
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gewärtig, daß ihr Kind den Krämpfen erlegen ſey. Was 
follte die Mutter in ſolcher Noth anfangen! Werztliche Mittel 
wollten nicht helfen. Wohl ihr, daß fie Den kannte, der helfen 
fann, wo Menfchenhülfe fein Nüpe ijt. Kummer und Gram in 
ihrem Eheftande hatten fie Jeſum fennen gelehrt und der-war 
jeßt der Stab, an dem fie fich immer wieder aufrichtete, 

Eines Morgens — es war zwifchen Johannis und 
Michaelis 1831 — erklärte die Frau, bei der das Kind in 
Pflege war, der Mutter, daß fie daffelbe nun nicht länger 
behalten könne, fondern es ihr morgen beftimmt bringen 
würde; fie möge num felber fehen, wie fie fertig würde. 
Die Herrfchaft, bei der die Mutter Kinderfrau war und die 
das Elend des Mädchens fchon öfters gefehen hatte, wurde 
entrüftet, weil fie ſolches Kind nicht um fi) dulden könne und 
wollte der Mutter ſogleich den Dienft auflündigen, fobald es 
nur in's Haus gebracht würde. Diefe nun, Halb todt vor 
Sanıner, wußte nicht, was fie beginnen follte. Nachdem fie 
die Frau überredet hatte, nur noch einige Zage Geduld zu 
haben, ftürzte fie in den Garten und warf ſich in der Angft, 
was nun in diefer Bedrängniß anfangen, ‚vor dem allinächtigen 
Helfer nieder und tiefe Spufzer drangen aus Dem gepreßten 
Herzen. „Herr Jeſu,“ rief fie endlich, „Du bift ja der allmädı- 
tige Arzt, komm doch zu Diefer Kranfen! Du bift der allmächtige 
Gott, treib’ doc) den böfen Geift aus ihrem Körper!" Lebhaft 
vor ihre Seele trat jeßt die Gefchichte des fanandiichen Weibes. 
„Herr,“ fchrie fie, „erburme Di doch, meine Tochter wird 
vom Teufel übel geplaget! — O Gott, made doch mein Kind 
gefund, hilf uns Doch aus unſerm Elende. Würdig bin ic) 
deffen nicht, aber Du kannſt und mußt mich würdig machen. 
Sc Iaffe Did) nicht, Du erhöreft mid denn. O Herr, thue 
es doch! Du kannſt, Du mußt, Du willft helfen und haft Deine 
Hülfe allen Elenden theuer zugeſagt u. f. w.” 

Alſo rang dieſe Chriftin gleich jener Heidin vor dem⸗ 
felben Herrn. und Meifter, der unfer Leid nicht ohne Mitleid 
feben kann. Auf einmal, nod) während des Gebets war e8 
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ihr, als höre fie aus der Höhe die Worte: O Weib, dein 
Glaube ift groß, dir geſchehe, wie du will. 

Geftärkt, wie von Neuem geboren, fand fie freudig auf 
und konnte dem Herm für feine Gnade danken. In ihrem 
Herzen war jebt die Gewißheit, deinem Sinde ift geholfen. 
Freudig erklärte fie ihrer Hausfrau: „Mit mir ift etwas vor- 
gegangen; meine Tochter befonmt die Krämpfe nicht wietsr!" 

Den andern Tag fam die Frau mit dem Kinde nicht, 
ja, einige Tage vergingen, ohne Nachricht zu erhalten. Aus 
dem Mutterherzen ftrömten indeß nur Lob- und Danfgebete; 
der Kummer war fort, Am nächiten Sonntage (eher war es 
ihr als Kinderfrau nicht geitattet) konnte fie erft ausgehen. 
Am Nachmittage, ehe fie noch zu ihrem Kinde ging, mußte 
fie, innerlich gedrungen, erſt die Predigt des Prediger Goßner 
hören und dann nod) eine Erbauungsſtunde befuchen. O wie 
war ihrem Herzen, als fie bier fagen hörte: „Wie Macher 
mag weit hergefommen feyn, um dein Herrn feinen Dank zu 
bringen.“ — Ihr Herz wurde in der Kirche fowohl, wie auch) 
in der Erbauungsſtunde nur noch mehr zum Lobe Gottes 
geftimmt und nun erft eilte fie zu-der Tochter. 

D welche Freude! Seit jener Stunde harıte man ver- _ 
geblich auf die Wiedererfcheinung der Krankheit. Sie wird 
nicht ansbleiben, meinten Alle. „Nein, nein, rief die Mutter 
vol Glaubensmuthes, deine Krankheit, meine Tochter, wird 
nicht wiederfehren.” Da die Leute weltlic) waren, Tachten fie 
— und wirklich, bis heute im März 1834 ift fie 
nicht wiedergefehrt; der Name des Heren, der heute 
noch) große Wunder thut, ſey gelobet! — Das Mädchen - 
wirde bald darauf in die Nähſchule geſchickt und dann in 
gegeben. Mitleidige Herzen nahmen fid). deffelben 

‚ fie konnte 1833 von dem Prediger Goßner konfirmirt 
und man forgte für ihr ferneres Fortkommen. Segen: 
wärtig dient fie, ift gejund, nur etwas langiam. ® — 

Noch heute weiß die Mutter zum Lob und Dank keine 
Worte zu finden und wünſcht, daß dieſe Geſchichte, zu deren 
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Bekanntmachung fie ausdrücklich aufgefordert worden, zur Ver⸗ 
herrlichung ſeines Namens etwas beitragen und hauptſaͤchlich 
auch die Behauptung der glaubensloſen Seelen, als ob der 


Herr heutzutage keine Wunder mehr thue, zu nichte machen 
möge. Geſchrieben den 4. März 1834. 


4. 
Ein anderer Fall von Beſeſſenheit in Frankreich. 


Nachftehender Fall einer Bejeffenheit, deſſen verfchiedene 
öffentliche Blätter im 3. 1838 erwähnten, bietet in fo fern 
einen traurigen Gegenjag zur vorftehenden Erzählung, als 
nıan die Unfenntniß und die unglaubigen Borur- 
theile bedauern muß, welche dem unglüdlichen Individuum, 
das den Gegenftand der Erzählung bildet, bei feinen ſchweren 
Leiden nicht diejenige Hülfe zulommen ließ, die in folchen 
Fällen allein, wo nicht völlig hilft, mindeftens das Leiden 
Iindert und erträglich macht. 

Der Unglaube rühme ſich nur nicht feiner „Humanie- 
tät,” fonft erjcheint die folgende al als „Satyre“ 
auf Diefelbe. 

Im Sommer 1838 wurde ein gewiffer Dominique Ba- 
las von Orbeffan zu Auch unter Gewahrfam gehalten. 
. Diefer Dann, damals 27 Jahre alt, diente bei einem Guts- 
herrn, der jehr mit ihm zufrieden war, bis ihn eine aus— 
zehrende Krankheit befiel und ihn zwang, zu feinem DBater 
zurückzukehren. Sein Uebel verringerte fich dort aber nicht 
allein nicht, fondern wurde noch ärger und dabei wurde er 
Sedermann auffäßig und fehlug zuweilen um fiy. In Folge 
eines allgemeinen Spasmus verlor er die Sprache und feine 
Finger zogen fih frampfhaft zufammen, daß deren Spitzen 
fi) feft if die innere Hand einkniffen. Trotz diefes Zuftandes, 
der ihm hinderte, fich feiner Finger im Geringften zu bedienen, 
erflomm Balas die höchften Bäume und die Strohmeiler 
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wie eine Kabe und brach dort zu beftimmten Stunden jedes 
Zages in ein furchtbares Gehen! aus. Seine Nahrung beftand 
aus einer Kartoffel und fieben Bohnen täglich. Diefe Son- 
derbarfeiten erfüllten bald die ganze Gemeinde mit Schrecken 
‚and ließ fie an den Einfluß des Böfen glauben. Dieß 
ſchien auch um fo unbezweifelter zu feyn, als Balas bei jedem 
Zeihen der Neligion in Wuth geriet, inige einfältige 
Gemüther gingen felbft fo weit, zu glauben, daß das fchlechte 
Wetter, das wir im lebten Monate gehabt, diefem Beſeſſenen 
zuzufchreiben ſey. Unter fo bewandten Umſtänden wurde es 
denn nöthig, daß die Behörde einfchritt und fo wurde er 
in einer Irrenanftalt untergebracht. Dort angekommen, ver- 
weigerte er jegliche Nahrung und gab durch Zeichen zu ver- 
ftehen, er könne nichts genießen, als in feinem väterlichen 
Haufe. Balas hielt Wort und er aß und trank während 
69 Tagen nicht. Von dem Zuftande des Unglüdlichen ge— 
rührt, ließ die Behörde ihn zu feinem Vater zurückführen, 
welchen Weg, zwei Lieues, er zu Fuß zurücdlegte und dann 
mit dem größten Heißhunger über das ihm vorgefeßte Effen 
herfiel. Jetzt verhielt Balas ſich mehrere Tage ruhig, dann 
verfiel er aber in feinen früheren Zuftand und zwar in einem 
noch ftärferen Grade. Zu dem Despotismus, den er im 
Haufe ausübte, zu dem Gehenl, das er ausftieß, fügte er 
noch die Drohung hinzu, feinen Vater zu tödten. Im letzt— 
verwichenen Sebruar holte er mitten. aus einer im Felde 
weidenden Heerde ein Schaf und trug es troß der Bemühung 
des Hirten, ihn daran zu verhindern, in vollem Rennen nad) 
Haufe. Dort angelommen, erfaßte er den Hammel mit den 
Zähnen und trug ihn fo durch ein Loch Friehend auf den 
Boden unter das Dad), wo er feine ftete Wohnung genommen 
hatte. Hiernach ift er abermals, am 25. März, in das Jrren- 
haus gebracht worden, wo er ſich noch jeßt (im Juli 1838). 
befindet, ebenfalls, wie das erſte Mal, unter Verweigerung 
jeglicher Nahrung. Cr geht umber, magert abfichtlich ab 
und beantwortet jede Anrede durch Das Zeichen, man folle 
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ihm den Kopf abfchneiden. Diefer ift in einer fleten Bes 
wegung. Bei dem Zeichen des Kreuzes fhneidet er furchtbare 
Grimaffen, wenn man aber den Teufel nennt, fo lacht er in 
einer gränlichen Weiſe und fagt Durch Zeichen, er trüge ihn 
im Innern und er fey es auch, der ihn nähre und erhalte, 

Soweit der Bericht von 1838. Was nachher aus diefem 
-Unglüdlichen geworden, das habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können. Aber wer kann von folchen Leiden Iefen, 
ohne, tief ergriffen, zu wünſchen, daB doch ein Mittel feyn 
möchte, auch daraus zu retten. — Nun, die vorangegangene 
Geſchichte zeigt uns das einzig wahre und erfolgreiche Mittel, 
aber — der Glaube ift nicht Jedermanns Ding! 


5. 
Einige Fälle von Nachtwandlern. 


a) Der nabhbtwandelnde Jäger 


Die in Philadelphia (Nordamerila) erſcheinenden 
Sournale erzählten im J. 1844 folgenden fonderbaren Fall 
des Somnambulismus — George Williamfon, der 
ein Landhaus in der Nähe der Stadt bewohnt, fand am 
18. Februar früh gegen 4 Uhr in einer Anwandlung von 
Somnambulismus auf, nahm fein Gewehr, lud einen Lauf und 
ging querfeld ein. Auf der Brüde Des Southwark-Canals 
blieb er plöglich ftehen, legte an, ſchoß und fiel rüdlings zu 
Boden. Der Nachtwandler war natürlich Durch den Knall 
erwacht und dergeſtalt erſchrocken, Daß er eine Zeitlang be= 
finnungslos am Boden lag. So fand ihn ein Bauer, der mit 
feinem Karren zur Stadt fahren wollte, und brachte ihn in 
feine Wohnung. Endlich vermochte er fich foweit zu fammeln, 
daß er fih an Alles erinnerte, was während der fonderbaren 
Jagd in ihm vorgegangen war. Als er fchoß, hatte er einen 
großen Raubvogel zu fehen geglaubt, 
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b) Bunderbare Erhaltung einer Nachtwandlerin. 


Ein zu Nancy erfcheinendes Blatt erzählte im Juli 1845 
folgende wunderbare Erhaltung einer Nachtiwandlerin: Sn der 
Naht vom 6. auf den 7. Zuli fand ein Mädchen von 17 
Sahren in Charmes (Dept. Meurthe) in einem Anfalle von 
Somnambulismus aus dem Bette auf, öffnete das Kammer= \. 
fenfter und Iprang 40 Fuß hoch auf das. Straßenpflafter 
herab. Durch den Sturz der Magd gewedt, fprang der 
Haushere hinzu, und da er das Mädchen, wenn nicht todt, fo 
doch mindeftens fehwer verwundet glaubte, fo fchidte er in 
Eile zum Arzte. Als diefer auf der Stelle erfchien, fand er 
die Somnambule auf den Füßen ftehend, wie fie fi) einige 
Blutstropfen an der Nafe abwiſchte. Zugleich hatte fie eine 
fleine Schramme am Ohre; dieß war aber auch Alles. Da . 
fie nicht begreifen konnte, wie fie hieher auf die Straße in 
Nachtfleidern gefommen, und Durch des Hausherren und des 
Arztes Gegenwart fih erfchredt fühlte, jo ging fie eilends 
in's Haus, flieg die Treppe hinauf, legte fich in's Bett und 
ichlief ohne Weiteres wieder ein. 


6. i 
Ein erfülter Traum mit großem Unglüd im Gefolge 
(1815). 

In der Nähe von O. in D.... träumten (zu Anfang 
des Jahres 1845) der Pflegetochter des dortigen Richters 
Nummern, und fie bat ihn, diefelben in irgend einer Graner 
Collectur zu ſetzen. Der Richter that es, und das Mädchen 
gewann 1080 Gulden, worauf fie fi) den Lotteriezettel vom 
Richter geben ließ und nad) ©. ging, um ihr Geld zu holen. 
Der Collectant rieth ihr, fih) von einem Zrabanten das Ge— 
feite geben zu laffen, es könnte ihr ein Unglück widerfuhren. 
Nah langem Zureden befolgte fie den Rath) und trat mit dem 
Heiducken ihren Rücweg an, Als fie zur D...Brüde famen, 
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bezahlte das Mädchen ihren Begleiter für feine Mühe, da fie 
feiner nicht mehr bedürfe, indem fie nur ein Paar Büchfen- 
fchüffe weit von bier wohne. Der Heidud kehrte um, war 
aber faum einige hundert Schritte weit gegangen, al8 er von 
der Brüde ber Weherufe hörte. Er eilte fofort zurüd und 
fand das Mädchen bereits als Leiche unter der Brüde, neben 
ihr ein biutiges Meffer. Der Unglüdlihen war die Kehle 
Ducchfcehnitten und das Geld war fort. Der Trabant ftedte 
das große Meffer zu fih und eilte in das Haus des D... 
Richters, deffen Frau ihn ganz unbefangen aufnahm und ihm 
fagte, ihr Mann fei nicht zu Haufe, könne aber nicht mehr. 
lange ausbleiben; fie fegte dem Heiduden Brod und Wein 
vor, und ſuchte nach dem großen Mefler, welches fie jedoch) 
nicht fand. „Sch habe ein Meſſer bei mir,” fagte voll Arg- 
wohn der Trabant und 309 das gefundene hervor. Die 
Richterin erkannte es fofort als das ihrige, und der inzwifchen 
heinigefehrte Richter vermochte den Mord nicht zu läugnen, 


1 7. 
Geiſterſpuk an mehreren Orten. 


Deffentlihe Blätter erzählten in den jüngftverfloffenen 
Sahren mehrere Fälle von Geifterfpuf an verfchiedenen Orten, 
worüber allerdings nähere und beftimmtere Auskunft zu wün- 
ſchen wäre, Indeſſen bis etwa früher oder fpäter wohl- 
authentiſirte und beftimmte Nachrichten von einem oder dem 
andern Fall zu erhalten fein- möchten, mag das Folgende ala 
furze Notiz von ſolchen Fällen einftweilen dienen, ‘ohne für 
die Genauigkeit gewiffe Bürgfehaft leiften zu können. 

So wurde zu Anfang des Jahres 1844 ans Rom ge- 
jchrieben, daß es im Palaft des verftorbenen Eardinals Feſch 
in Rom ſpuke. Jede Nacht ließe fich eine ſchwarze Geftalt 
fehen, die einmal den aufpaffenden Caftellan fo fräftig ge— 
hüttelt habe, daß ihm act Tage lang alle Glieder weh 
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thaten, und doc behauptet er fteif und feft, daß er felbft 
jedes Mal in die Luft gegriffen habe, wenn er das Gefpenft 
habe halten wollen. — €8 follen (wird hinzugefügt) noch 
werthoolle Sachen im PBalafte fliehen. 


— ne — 


Am Schluß des Jahrs 1845 wurde aus dem Kanton 
Thurgau in der Schweiz Folgendes berichtet: 

„Seit 'einigen Jahren find die Behörden des Kantons 
Thurgau, fowie alle Einwohner, befonders diejenigen des 
Zuchthauſes, mit der Unterfuhung einer unerflärlichen 
Erſcheinung befchäftigt. An jedem hohen Feſte nämlich fügt 
fih) zur Mitternachtftunde in der ehemaligen Zohanniter- 
Kommenthurei Tobel, jebt zur Strafanftalt umgewandelt, 
ein ſolch entfegliher Lärm, durch Poltern, Kettengerafiel, 
Kugelichieben 2c. hervorgebracht, vernehmen, daß Niemand 
feines Lebens ficher zu ſeyn glaubt. Ale Nachforſchungen 
haben bisher zu feinem Grgebniffe geführt: Auf nächften 
Ehrifttag find nun neuerdings alle möglichen Anftalten zur 
Entdeckung der Urfache diefer Erfcheinung getroffen, wahr- 
fcheinlich abermals vergeblih. Eine Verlegung der Straf- 
anftalt wird unvermeidlich fein, wenn die Thurgauer Behörden 
nicht fehlauer find, als der fie zum Beten haltende Geiſt.“ 

Nach fpäteren Nachrichten (im Schw. Merkur v. 9. San. 
1846) find die Anftalten auf den Chrifttag ꝛc. ohne allen 
Erfolg gewefen. Es ließ ſich nichts fehen noch hören. 


Aus Paris ward von Anfang Januars 1846 gefchrieben: 
„Seit einigen Tagen ſpukt e8 in der Umgebung des Juſtiz⸗ 
palaftes, der Conciergerie und der St. Chapelle. Jeden Abend 
hört man, von 6—7 Uhr an, mehrere Stunden lang ein 
dumpfes Geräufeh, als würde unterirdifch gearbeitet. Ver— 
geblich bemühte man ſich bis jebt, die Urfache zu entdeden. 
Man unterfuchte, ob nicht etwa ein Gefangener Durchzubrechen 
ſuche; es war Nichts, Dielleicht filtrirt fi won der Seine 
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ber Wafler ein. Uebrigens ift die Sache fo fonderbar, wie 
das Botsdamer Gefpenft.” 

Wenn diefe leßtere Anfpielung fih auf die myſteriöſe 
Eröffnung beziehen follte, die im Dezember 1845 dem 
König von Preußen von einem Unbefannten ver- 
mittelft eines gemeinen Soldaten zu Potsdam zugefommen, 
ſo läßt ſich dieſes mit der Pariſer Spukgeſchichte 
wenigſtens nicht in eine Parallele ſetzen. Daß dieſer Soldat 
von einem ſehr geheimnißvollen Individuum den Auftrag be— 
kommen habe, dem König wichtige Eröffnungen zu machen 
(ie man allgemein glaubte, daß fie ſich auf die nachher aus— 
gebrochene polniſche Verſchwörung in Pofen, Krakau 
u. ſ. w. bezogen haben), und Daß der Soldat wirklich auch) 
eine geheime Audienz bei Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen gehabt habe, wird zwar mit aller Beitimmtheit ver- 
fihert; doch waltet über dem Ganzen bis jetzt noch ein zu 
dichter Schleier des Geheimniffes, als daß es möglich wäre, 
über den unbekannten Eröffner dieſer Botichaft Näheres 
zu muthmaßen oder erlaubt, etwas zu beftimmen als das: 
daß er fein Gejpenft war. 


a — —————— 


Dagegen erzählte das „Elberfelder Kreisblatt“ um die 
Mitte des jüngſtverfloſſenen Jahres (1846) folgende nicht 
unintereſſante Erſcheinungsgeſchichte. 

„Vor einiger Zeit kam Einſender nach Valbert, einem 
evangeliſchen Kirchdorfe am Fuße des Ebbegebirges im Kreiſe 
Altena. Die ganze Gemeinde war in Aufregung wegen einer 
angeblich dort vorgekommenen Begebenheit, die ich, als zu den 
Seltenheiten unſerer Zeit gehörig, hier ſo mittheile, wie ſie 
mir von mehreren übereinſtimmend erzählt wurde. Eine Magd 
des Pfarrers W. daſelbſt iſt eines Tages in einem zur Pfarre 
gehörigen Buſche in Arbeit. Sie bekommt Durſt und trinkt 
aus einer nahe liegenden Quelle. In demſelben Augenblicke 
ſteht vor ihr eine nackte (7) Frauengeſtalt, ſie unter Darrei— 
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hung einer eisfalten Hand bittend, ihr zur Gnade zu ver- 
beifen, indem fle wegen grober Sünden feit ihrem Abfterben 
num ſchon zwölf Jahre auf der Erde umherwandle, und zwei 
Kinder fuche, die fie auf den rechten Weg führen müffe, bevor 
fie zur ewigen Ruhe eingehen könne, — Seit fie geftorben, 
habe fie täglich aus diefer Quelle getrunken, und in dem 
Umftande, daß die Magd ebenfalld daraus getrunken, das 
Wahrzeichen gefunden, daß diefe zur Helferin beftimmt fey. 
— Eines andern Tages erfcheint dieſe Geftalt den beiden 
Mägden des Pfarrers auf derfelben Stelle, und wird von 
ihnen als eine namhafte, vor zwölf Sahren verftorbene alte: 
Frau erkannt, Sie, die Todte, verabredet fodann mit der 
einen — erften — Magd die Ausführung ihres Erlöfungs- 
werfes, und beftimmt, daß fie in einer der folgenden Nächte, 
durch das offen zu laſſende Fenſter ins Pfarrhaus komme, 
fie, die Magd, abrufen und gemeinfchaftlich mit ihr zum 
Gottesacker gehen wolle, wojelbft fie das Nähere erfahren 
werde, — Dann verfehwindet fie unter einen donnerähnlichen 
Knalle, und an ihrer Stelle ſteht eine Erſcheinung, fo fürch— 
terlich, daß beide Mägde die Flucht ergreifen. Der Pfarrer, 
der Kenntniß von diefer Sache genommen hat, läßt fein Haus 
mit Wache- umftellen. Nichts deftoweniger holt die Todte die 
Magd in der Nacht ab, führt fie duch die Kirche, deren 
Thüren fih von felbft öffnen, zum Gottesader, auf dem Bei 
brennenden Kerzen eine in Trauer gehülte Menfchenmaffe 
und das geöffnete Grab fich zeigt, in das fie nun mit den 
gefundenen Seelen der beiden Kinder unter gewifjen Zeierlich- 
feiten niederfteigt, fich in den dort befindlichen Sarg legt und 
ihn über ſtch zumachen läßt. Nächitdem geht die beberzte 
Magd nach erhaltener Anweifung durd ‘die Kirche wieder 
zurück in's Pfarrhaus und ins Bett. Die dad Haus umge— 
bende Wache aber bat von dem ganzen Auftritt nichts ver: 
nommen, als ein wenig Geräufh und Fenftergeflirr. — So 
weit die Erzählung. — Was foll man dazıı fagen? (fragt 
der obige Berichterflatter) — die Sache iſt zur Volksſache 
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geworden, und von allen Geiten erwartet man Auffchluß 
durch den Pf. W., den die Geſchichte fo nahe berührt, und 
der dem Spufe ſchon nachfpüren wird." — 

Auch uns würde ein gewiffenhafter und genauer Auf- 
ſchluß über: diefe Begebenheit, die natürlich im Munde des 
Volks manderlei Verunftaltung angenommen haben möchte, 
willfommen fein, wiewohl diefe ganze Gefchichte ſchon zum 
voraus ſehr mährchenhaft Klingt. 


S, 
Souderbare Muttermäler. 


Aus dem Jahre 1828 findet ſich in der Zeitichrift 
„Hesperus“ Kolgendes: — Das Mädchen mit dem „Napo- 
leon Empereur“ in Auge, wird in unfern Tagen angeflaunt. 
Zu Amfterdam im Jahr 1699 im Monat März, war ein 
gleiches Wunder zu fehen. Ein Knabe von fünf Jahren, 
von Leuwarden, ließ in jeinem rechten Auge die Worte: 
„Deus meus“ und im Linfen „Denbd“ (Elohim) im Cirkel 
un den Augapfel fehen. Seine Mutter foll wegen der 
Schmerzen bei der Geburt Diefes Kindes jene Worte oft 
gerufen haben. Biele taufend Menfchen überzeugten fi), daß 
bier fein Betrug babe obwalten können. ' 

(S. Relationes curiosæ oder Denkwürdigfeiten der Welt. 1708. S. 204.), 





Noch will ich hier aus einem eben erhaltenen Schreiben 
eines Freundes aus R. einen jüngft vorgefommenen merkwür— 
digen- Traum einer erft kürzlich verfchiedenen und begrabenen 
Jungfrau erzählen, wobei ich übrigens noch nicht ermäd)- 
tigt bin, Namen der PBerfonen und des Ortes zu er- 
wähnen, | 

Eine Tochter eines anfehnlichen Geiftlichen in einer 
bedeutenden Stadt Württembergs wurde vor Kurzem auf eine 
fehr eindrüdliche und rührende Art begraben. Einige Wo: 
hen, ehe fie erkrankte, waren einige von ihren Freundinnen. 
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bei ihr und erzählten einander im Geſpräch auch von ihren 
Träumen. Als diefe ihre Träume erzählt hätten, fo fagte 
Obige, es habe ihr auch geträumt, aber ſie erzähle ihren 
Traum nit. — Als die Freundinnen fort waren, fagte ihre 
Mutter, nun S—, fo erzählt du doch mir deinen Traum. 
— Ja, fagte fie, dir will ich ihm erzählen, und erzählte: es 
habe ihr vor einigen Tagen geträumt, fie befinde fi in 
einem Kornfelde; nun wurde daſſelbe abgemäbt; ftatt der 
Aehren aber waren e8 auf einmal Menfchen, und unter die— 
fen fei auch) fie gewejen, Diefe wurden nun in Garben ge— 
bunden, al8 bald eine Geftalt jich ihr mit aufgehobenem Finger 
näherte und zu ihr fagte: „S..... , bedenfe das Heil deiner 
Seele!” worauf fie erwachte. Bald nach diefem Traum ging 
fie am erften Advent (1846) zu Gottes Tiih, wo fie muter 
Thränen noch lange in der Kirche verweilte; als fie nad) 
Haufe kam, fpielte fie auf dem Klavier einen Choral; jedoch 
nach wenigen Tagen wurde fie etwas leidend, und mußte 
auch bald das Bett hüten; endlich erklärten die Aerzte, es 
fei das Schleimfteber. Als man es ihr fagte, .erwiederte fie: 
„an diefer Krankheit fterbe ich;/ und ob ſie gleichwohl nicht 
gefährlich fchien, fagte fie dennoch zu ihrem Bruder, er möchte 
fie auch auf den Gottesader begleiten; ebenfo zu ihrer 
Magd. — Nun wurde es aber immer fchlimmer, indem fich 
noch eine Unterleibsentzüundung einftellte, wo fie noch einige 
jhmerzuolle Tage hatte, und woran fie dann auch — nad) 
dreiwöchentlihem Krankjein, im fünfundzwangzigften Jahre ihres 
Zebensalters, verfchied. Sie war allgemein geachtet und ge= 
liebt. — Als fie ihrer Mutter auf Weihnachten einen’ Lichte 
ſchirm ftifte, fo traf es fih, daß das Bild auf demfelben, 
wie ihre Mutter fagte, ihrer S— fo ähnlich fehe, als fie noch 
ein Kind von vier Jahren gewefen fei, daß ihr dabei der Ge— 
danke aufgeftiegen fei, ald file erfranfte, dieß werde wohl 
ihre legte Arbeit fin — — 
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Mohamedanifcher Aberglanbe. 





Die menjchliche Vernunft wandelt won Natur wie in 
einem Nebel, hinter welchem die Heere der Finfterniß theils 
von fern und unfichtbar auf das empfänglihe Gemüth ein- 
zuwirfen juchen, und ihm gern allerlei Wahngebilde vorgan- 
fein, theils Daraus bervortreten, ſich und ihre Macht näher 
befunden durch wefentliche Aeußerungen, Crfcheinungen, Be— 
ſitzungen, Bimdniffe u. dgl., und am liebften Wahrheit und 
Lüge, Wejentliches und Unweſentliches, durcheinandermifchen, 
um dem Menfchen zu berüden, oder zu verwirren und zu 
ängftigen. Lüge und Betrug it der Hauptcharafter ihrer 
Thätigkeit; aber es ift nicht Alles Unwahrheit und felbitge= - 
fchaffener Wahn, was man Aberglauben nennt. Sene Werke 
des Teufels zu zerftören, ift Chriftus erichienen, und fie fin— 
den ſich daher am bäufigften, wo entweder der chrijtliche 
Glaube eine faljche, unpraftiihe Richtung nimmt, oder in 
nichtchriftlichen Ländern, wie die Milftonsberichte zeigen. Hier 
wüthet das Neid) des Boͤſen auf eine oder die andere Art 
mit faſt ungebundener Gewalt, Nachſtehend ein Bruchſtück 
über die Mohamedaner in Africa. 

Der evangeliſche Mifftonär Ferd. Chrift. Ewald fehreibt 
aus Tunis unterm 27. Juni 1834: „Die Unwiffenheit des 
gemeinen Volks ift bedanernswärdig — — deßhalb find fie 
auch in den Lächerlichften und jchredlichften Aberglauben ein= 
gehüllt. Es wimmelt von Wahrfagern, Schwarzfünftlern, 
Geiſterbannern und Amuletenjchreibern. Die erjtern find größ- 
tentheild rauen, die in den Straßen herumgehen und rufen: 
Dagafi! Dagafı! = Wahrfagerin! Die Leichtglaubigen 
laffen diefe ins Haus kommen und vernehmen dann ihr Glüd, 
Faſt in jedem Haufe ift ein Boltergeift; oft kann dieſer nicht 
gebannt. werden, und in diefem Falle verlaffen die Bewohner 
insgefammt das Haus, und Niemand wiirde in daſſelbe ziehen, 


235 
wenn man ihm ein Kaiferreid geben - möchte. Das Haus 
bleibt alfo Teer und fällt in Ruinen, und ich übertreibe nicht, 
wenn ich fage, Daß auf Ddiefe Weile der fechite Theil von 
Tunis zur Ruine geworden if. Ich fah ganze Straßen, in 
welchen die Häufer eingefallen find, und nie wieder aufgebaut 
werden, weil böje Geijter dafelbft haufen. Es ift ein fonder- 
barer Widerfpruch unter dem geblendeten Volke. - Alle glau= 
ben an die Kraft der Amulete, nageln fie deshalb an Die 
Thüren, tragen eine Menge derfelben am Leibe, behaupten, 
wo folche feyen, da können feine böſe Geifter fich aufhalten, 
und dennoch werden ſie von ihnen geplagt. — Die Wahn 
finnigen werden auch hier für heilige Perſonen gehalten, und 
deren gibt e8 eine Menge hier, theils wirkliche, theils ver— 
ſtellte. Es gibt männliche und weibliche Heilige. In dem 
jonderbarften Anzuge durchziehen fie die Stadt, oft halb, oft 
ganz nackt. Jeder gibt ihnen Geld und Speife, jeder rechnet 
es ſich für ein Glück, von foldyen berührt zu werden. Nah - 
ihrem Tode errichtet nıan über ihrem Grab Kapellen, und dieſe 
find dann Zufluchtsörter für Verbrecher; einmal in dieſem 
eingebildeten Heiligthume, ift jeder, auch der größte Verbrecher, 
ficher, und nicht einmal der Bey kann einen folchen herans- 
nehmen. Der Berbrecher wird in dieſen Kapellen ernährt, 
his er entweder begnadigt wird oder flirbt. Doch wenn ein 
Mörder fih dahin flüchtet, fo hat der Bey das Recht, ihn in 
der Kapelle einmauern zu laſſen. In Tunis gibt es eine 
große Anzahl folher Zufluchtsörter, Eine Straße ift völlig 


‚damit angefült, und wird deshalb die heilige Straße genannt, 


Doch der berühmtefte Zufluchtsort diefer Art ift 12 engliſche 
Meilen von bier, Sidi Bufet genannt, erbaut auf einem 
der drei Hügel, auf welchen ehemals zum Theil Karthago 
erbaut war. Wer dahin fliehen kann, ift aller Verfolgung 
überhoben, Zuweilen ziehen diefe vermeintlichen Heiligen mit 
Fahnen, Trommeln und Pfeifen durch die Stadt, und diejes 
ift ein gräßlicher, fehaudererregender Aublick. Während Die 
einen trommeln, tanzen die andern, wobei fie die Augen und 
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Glieder verdrehen, und. die feheußlichiten Geberden madyen ; 
mir famen die Bacchusfefte der Alten in Sinn. — Weder 
Juden noch Chriften dürfen ihnen in den Weg kommen, und 
bei ihrer Ankunft verbergen fich die Juden, und die Chriften 
gehen aus dem Wege. Ich ftand einmal grade an dem Laden 
eines Mauren im obern Theil der Stadt, als ein ſolcher Zug 
fi) näherte. Die Juden flohen, die Mauren fagten auch zu 
mir, ich follte mich verbergen, und in der That war mir nicht 
recht wohl bei diefer Sache; da ergeiff mich der Maure, nahm 
mich in feinen Laden und fagte: „Setze Dich hieher zu mir; 
ih that es und der Zug ging vorüber. Auf meine Trage, 
warum dieſe Leute fich fo feltiam geberden ? erhielt ich zur 
Antwort: Es find Heilige. Ich hatte dann eine lange Unter— 
redung mit dieſem Mauren über den Unfinn diefer Menfchen 
- und über vernünftigen Gottesdienft." — 

Ohne Zweifel find nicht alle Poltergeifter von Zunis 
leere Phantafle; e8 mögen unfer andern der unruhigen Seelen 
dort genug umgehen, und daB die Amulete der Mohamedaner, 
wenn fie auch fein Betrug find, fie nur felten entfernen oder 
beruhigen können, ift begreiflich. Ebenſo fcheinen fich unter 
den wahnfinnigen „Heiligen,” bei deren Verehrung die hinm- 
liiche Begeifterung mit der Verrüdtheit (Furor divinus mit 
insania) verwechjelt wird, wirkliche Bejeflene zu befinden, 
Nur das Ehriftenthum Fan da aufräumen; aber nicht das 
rationaliftifche. Denn die Rationaliften wiſſen weder von 
Poltergeiftern und Gefpenftern, noch von Befeffenen, wenn 
gleich beides und noch mehr hinter ihrem Rüden ſich die 
Freiheit nimmt, vorhanden zu feyn. 


— — 
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Ein fchöner Traum. 





Bon Mofengeil. 


In einer befannten Stadt Thüringens lebte vor geraumer 
Zeit ein erfahrener, frommer Arzt, deffen ausgebreiteter Ruf 
ihm große Ehre und reichliches Einfommen erwarb, aber and) 
zugleich fo viel Arbeit und Gemüthsbewegung zuzog, daß er 
zuweilen faft darunter erliegen zu müſſen fürchtete. Väterlich 
und brüderlich theilte er die Leiden feiner Kranken umd redete 
ihnen dabei in Stunden der Gefahr fo erbaulih nnd ein- 
dringlich an's Herz, daß fie in diefem leiblichen Arzte aud) 
zugleich den geiftlichen fanden. 
Traten Zeiten ein, wo anftedende Krankheiten herrfchten, 
und wo gleidyfam der Tod mit aller Macht an dem großen 
Lebensbaume jehüttelte, fo, daß die Menfchen in Menge, gleich 
veifen Früchten und gelbem Herbftlaub, in's Grab herabrie— 
felten: dann war die Mühe des Arztes eben fo groß, als 
jene Gefahr, und fein Zeftament lag daher immer bereit. 
Sehr oft wurde er dann mitten in der Nacht heraus— 
gerufen, und mußte fi) den füßen Schlaf aus den müden 
Augen wifchen, um vielleicht durch Regenſtürme und Schnee- 
geftöber zu Neuerkrankten binzueilen, So mühvoll und lange 
nicht genug gewürdigt ift das Amt eines guten, pflichtgetreuen 
Arztes, 
Einft als fih der Doktor von feinen vielen Befuchen 
x augenblidlich 
yares Bild vor 
zugleich erquidt 
die vergangene 


i, deffen Pracht 
. Gartenanlagen 
16 
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jemals gefehen. Das Schönfte aus dem Pflanzenreiche, wie 
ſich's in allen Erdtheilen zerftreut findet, war hier vereinigt; 
der Doktor, ein geübter Kenner, kam faſt außer fi vor 
Entzüden, als er große Pradtblüthen und edle Baum: 
arten, wie fle nur unter Indien's Himmel gedeihen, und wie 
er fie bis jeßt blos aus Bildern und Befchreibungen fannte, 
lebendig in allerhöchſter Volllommenheit erblidte Wie ein 
Kind, dem der heilige Chrift bejchert hat, eilte er von einem 
Gegenftande des Erftaunens zum andern fort. Ein erquidender 
Wohlgeruch duftete aus den fchattenfühlen Büfchen; der Rafen 
glich einem großen Kunftgewebe, in welches auf goldgrünem 
Grunde hellgelbe und violenfarbige Blümlein in den zierlichften 
Geftalten geftit waren. Hier und da murmelten Kühlung hau- 
chende Quellen, erhoben fich kryſtallhelle Waſſerſtrahlen, und 
fielen mehr Elingend, als plätjchernd, in große dunkelblaue Becken 
herab. Ueber denfelben fehwebten Vögel mit buntſchimmerndem 
Gefieder, wie fie nur durch Afrika's Wälder ziehen, und fchauten 
aus ihrer klaren Höhe mit den fchillernden Bfauenhälfen her- 
nieder, als bewimderten fte felbft ihre große Schönheit, die fich 
tief unter ihnen im Waflerfpiegel mit zitternden, zerfließenden 
Farbenflammen malte. ' 

Anfangs merkte der Doftor in feiner Entzůcken nicht, daß 
er ganz allein war; dann aber, als er eine Weile hierhin und 
dorthin ſeinen Lauf durch die hohen Laubengänge richtete, und 
ein neues Naturwunder immer das vorige überbot, fiel es ihm 
auf, daß dieſer herrliche Garten leer von Bewohnern ſey, und 
fein Herz fehnte fih nach einer mitfühlenden Bruft, au die er 
zärtlich fallen und rufen könnte: Ach, Bruder! Wie jchön ift es 
bier! Und wie groß jft der Schöpfer! 

Indem er diefes bei ſich dachte, fah er einen Mann aus 
der Ferne heranfchreiten; je mehr er fich näherte, defto mehr 
wuchs Des Doftors Freude; denn immer DEUIHOE erkannte er 
feinen geliebten Vater. 

Pit dem lauten Freudenruf des Wiederſehens wollte er 
ihm um den Hals fallen; doch jener machte eine abwehrende 
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Bewegung, ob er ihm gleich mit einer ganz verklärten Freund⸗ 
lichkeit und Liebe zulächelte. 

O, mein Vater, rief der Betrübte, warum wehreſt du es 
denn, mich, deinen getreuen Sohn, an's Herz zu ſchließen, wo 
ich doch fo lange nicht gerubt habe? Da hob jener mit janfter 
Stimme zu fprehen an: Ich liebe Dich, wie immer; und feit-ich 
von der Erde geſchieden bin, habe ich Dich wohl öfter im Geifte 
geiehen, als. du mid). 

Da ftand der Sohn, in Gedanken vertieft; denn er konnte 
fi) durchaus nicht Darauf befinuen, daß fein Vater jemals durch 
den Tod von ihm getrennt worden Tey. 

Nun id) deiner Liebe gewiß bin, erwiedertg er endlich, fo 
bin ic) auch wieder zufrieden, und es fehlet mir gar nichts mehr 
zu meinem Glüd, da ich, in dieſem unvergleichlichen. Lufthain 
gerade den Freund gefunden habe, nach welchem meine Seele 
am meiften Verlangen trug. | 

Darauf ſprach fein Vater: Dir ift ein großes Heil wider- 
fahren, welches felten einem Sterblichen zu Theil wird. Denn 
wiffe! Du biſt an einem Orte, welchem du noch nicht angehörft, 
Verlangſt du den. Beweis, fo brich nur eine jener Roſen, die 
hier neben dir blühen. 

Det Sohn langte hin, eine der königlichen Blumen dank⸗ 
bar zu pflüden, doch kaum berührte ex fie, als das zarte Gebilde 
wie ein Nebelduft zerrann. Blick' her! fprach der Vater, knickte 
eine der fchönften, rothen Kronen ab und ftedte fie an feine 
Bruſt, und es war, als ob ke dort noch höher glühe und 
wäürziger dufte. 

Da fragte der Sohn mit Trauer: Was muß ich denn 
thun, mein Vater, daß ich würdig werde, hier zu wohnen, umd 
daß die Blumen dieſes Gartens nicht vor mir Armen erſchrecken 
und zerfallen? 

Arbeiten, beten, dienen, vergeben und geben in der Furcht 
des Herrn, wie du es bisher gethan; antwortete der Vater. 
Der Sohn fragte noch Vieles, worauf er Beſcheid erhielt. 
Vieles hingegen blieb ihm verborgen. An Manches auch wußte 
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er wachend fich niemals mehr deutlich zu erinnern. Eines hatte 
er behalten: daß die Erde mit ihrer Schönheit nur ein ſchwa⸗ 
ches Vorbild fen von der Herrlichkeit ihrer Sonne, und dieſe 
mır der Schatten größerer Wunder jener großen Sonnen, um 
die fih) ganze Weltgebäude drehen. 

Indem fie fo mit einander fprachen, ging erft in —— 
Ferne, dann immer näher und durchdringender ein Ton durch 
den Garten, den der Doktor nachher nur mit dem Accorde einer 
großen Drgel vergleichen konnte, der ſtark und herzergreifend 
ſtrömte, und doch dabei fo fanft blieb, wie das Säufeln der 
Harfenfaiten, wenn der leife Weft fie anhaucht. 

Dieß ift dgs Zeichen, ſprach der Vater, daß die Bewohner 
diefer Gegend fich zur Anbetung des ewigen Vaters verſammeln. 
Darum, fo lebe nun wohl auf kurze Zeit, bis wir uns wiederfehen! 

Noch ein einzig Wörtlein! flehte der Sohn; o, fage mir, 
ehe du fcheideft, was bedeutet das unausiprechlid) ſchöne Rofen- 
ficht, das dort am Horizont heraufflammt, als wollte eine neue 
Sonne aufgehen, noch ſchöner, als das klare Licht, welches jegt 
durch die zitternden Palmzweige niederglänzt? Niemals babe 
ich noch eine Aurora mitten im Tage gefehen! 

Die Werke des Allmächtigen find umendfih und uner— 
gründlich, war des Vaters Antwort; wir alle, die wir hier 
wohnen, wiffen uns jenes entzückende Licht nicht zu Denten, 
jondern wir fehnen uns dorthin, fo wie ihr auf Erden eich 
nach dem Himmel fehnt. Denn. ohne Sehnfucht lebet Feine 
Seele, weder auf Erden noch im Himmel, 

Dann breitete der Vater fegnend feine Hände aus zum 
Scheidegruß. In diefem fchmerzlichen Augenblid Tam eine 
andre Geftalt den Sprechenden näher, und der Doktor er- 
fannte in ihr feine geliebte Schwefter, die Gattin eines 
werthen Freundes, in deſſen Haufe er feine froheften Stun- 
det genof. 

Dater und Tochter ſanken fih mit unausjprechlicher 
Wonne in die Arme Dann exit wendete fie fich erſtaunt 
zum Bruder hin. 
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O, darum, rief fie, ihm entgegenfliegend, darum mußte 
ich Dort vergebens auf dich warten ! 

Doch che er noch mit feinen Armen fie umfchlingen 
fonnte, war es ihm plöglich, als finfe er durch nnermeßliche 
Räume nieder. Der erfte Laut, defien er fich bewußt wurde, 
war ein lauter Auf feines Namens, 

D, lieber Herr! erfholl es vor der verſchloſſenen Thür; 
je öffnet mir und ermuntert euch doch aus eurem Am 
Schlafe, denn gewiß es bat große Gefahr! 

Nun ward es ihm Elar, Daß er bisher. im Paradies des 
Traumes gewandelt hatte, und daß jebt wieder die wirkliche 
Weit ihre Aufprüche an ihn ernenre, Er ffeidete ſich haſtig an. 

Mer iſt's denn, der nach mir verlangt? rief er dem ” 
harrenden Boten vor der Thüre zır. 

Es iſt eure liebe Schwefter! erſcholl's zur Antwort; fie 
ift plößlic erkrankt, und ſchon eine gute Weile habe ich 
euch umfonft zu erweden gefucht. 

Der Arzt eilt erſchrocken hinab, ex durchläuft mit immer 
fteigender Angft die Straßen bi8 zum befreumdeten Haus und 
tritt Haftig einz da fallt ihm der Gatte fchluchzend um den Hals, 

Zu fpät! fenfzte er, kaum des Wortes mächtig; unfre 
Freundin iſt fchon bei Gott! Ein Nervenfchlag hat plötzlich 
mit: ihr geendet. 

» Da faltete der Doktor feine Hände hoch empor, umd 
fonnte nicht weinen; aud wicht fprechen. Es währte lange, 
ehe er feinem Freunde den wunderbaren Traum erzählen, 
und ehe diefer recht darauf achten fonnte, 


Ampntation eines Sufes im magnetiſchen Schaft. 





Am 22, November 1842 verlas en Herr Topham, der 
den Kranken magnetifirt hatte, in der Londoner ———— 
chirurgiſchen Geſellſchaft folgenden Bericht. 
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Jakob Wombell, ein Arbeitsmann, 42 Zahre alt, von 
ruhiger Gemüthsbeichaffenheit, hatte feit etwa 5 Sahren 
an einem fehr fehmerzhaften Knieſchaden gelitten. Am zweiten 
Sunius wurde er in das Bezirköipital zu Wellow bei Ollerton 
in der Graffchaft Nottingham gebracht. Er war nicht länger 
im Stande zu arbeiten, und litt außerordentlich. Bald ftellte 
fih heraus, daß man ihm das Dein über dem Sniegelenfe 
werde abnehmen müffen, und die Aerzte famen überein, daß 
diefes wo möglich geſchehen jollte, während der Kranfe im 
magnetifchen Schlafe lag. 

Ich ſah Wombell zum eriten Mal am 9. September; 
Er faß auf feinem Bette, Tiegen oder gar ftehen war ihm 
- merträglich. ER Elagte über peinigenden Schmerz, war auf- 
geregt und veizbar, und weil ihm der Schlaf fehlte, fehr von 
Kräften gekommen. Während der letzten drei Wochen hatte 
er in je 70 Stunden immer nur 2 Stunden geichlafen. Ich 
verfuchte jet ihn in magnetifhen Schlaf zu verfegen und ge⸗ 
brauchte dazu 35 Minuten; doch fchloß er nun die Augen- 
fider unter jenem Zittern und Zuden, welches dem magne= 
tiichen Schlafe eigenthümlich if. Obwohl er wach war und 
ſprach, konnte er fie doch erft nach. Verlauf von anderthalb 
Minuten wieder öffnen. 

Am folgenden Tag gelang mein Verſuch fchon beffer, und 
fchon nach zwanzig Minuten war er in Schlaf verfunfen. Run 
magnetifixte ich ihn Tag für Tag, mit alleiniger Ausnahme 
des 18., bis zum 24. Sept., und feine Empfänglichkeit ftieg 
allmälig, fo daß am 23. der Schlaf ſchon nad) 4'/, Minuten 
eintrat, Die Dauer deſſelben war verjchieden, und betrug 
zuweilen eine Stunde, manchmal auch eine halbe mehr. Er 
erwachte jedesmal durch den Schmerz am Knie, der in unbe- 
ftimmten Zwifehenräumen fich heftig rinſtellte. 

Als ich ihn das dritte Mal ſah, fühlte ex ſich fehr 
ſchwach, und war fo bekümmert und betrübt, daß er weinte. 
Ich ftrich ihm der Länge nach über das Knie, und nach) etwa 
5 Minuten fühlte er ſich erfeichtert, und als ich fortfuhr mit 
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meinem Magnetifiren, fchlief er wie ein Kind, Nun wurden 
feine Arme und fein Knie gefniffen, ohne daß er Empfindung 
davon hatte, und doch war das kranke Glied, wenn er wachte, 
dermaßen empfindlich, daß er auch nicht Die Leichtefte Bedeckung 
auf demfelben vertragen konnte. In jener Nacht fehlief ex 
fieben Stunden ohne Unterbrechung. Nachdem ich ihn nun 
12 Tage hinter einander magnetifirt, ging in feinem Neußern 
eine ftchtbare Veränderung vor. Er befam wieder eine ger 
funde Farbe, feine Heiterkeit kehrte zurüd, er fühlte fich kräf— 
tiger, fchlief gut und hatte Eßluſt. Am 22. Sept. wurde 
ihm gefagt, daß in nächiter Zeit das Bein abgenommen wers 
den ſolle. Diefe Mittheilung fehien ihm unerwartet zu kommen 
und griff ihn fehr an, Sch verfuchte an demfelben Tage, ihn 
gegen feinen Willen zu magnetifiren. Während ich es that, 
ſah er von Zeit zu Zeit Die Umftehenden an; nach 12 Minuten 
feplief er. An den drei vorhergehenden Tagen war die Sarhe 
in fehs Minuten gethan. Später fagte er mir, er habe ſich 
wiederholt daran erinnert, daß man ihm fein Bein abnehmen 
wolle, und an den Schmerz gedacht, den er werde aushalten 
müͤſſen; aber der magnetijche Einfluß war überwiegend und 
er verlor bald das Bewußtfeyn. Die Furcht vor dem Verluſt 
des Beins aber verhinderte in jener Nacht feinen natürlichen 
Schlaf. Am andern Morgen fand ich ihn reizbar und ge— 
ſchwächt; nah 4, Minuten aber brachte ich ihn in Schlaf. 
Topham erzählt nun, daß er den Kranken noch mehrmals 
verfuchsweife magnetifirte, um fich zu überzeugen, daß die 
Operation verrichtet werden fünnte, während Wombell jchlief. 
Dann fährt er fort: Als der feftgefebte Tag da war, gingen 
wir in fein Zimmer, um die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 
Da der Kranfe bei jeder Berührung von entfeßlichen Schmerzen 
gequält wurde, fo mußten wir davon abftehen, ihn auf einen 
Tiſch zu legen. Sein niedriges Bett wurde daher auf ein 
Gerüft gehoben, Nachdem ich ihn zehn Minuten lang magne- 
tifirt, zogen wir ihn auf feinem Betttuche nad) unten hin. 
Die Bewegung aber, welche dabei unvermeidlich war, verurz. 
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fachte ihm diefelben Schmerzen, die ihn fo oftmals gepeinigt 
hatten. Das Knie war außerordentlich empfindlich; wenn ex 
im magnetifchen Schlaf lag, hatte ich ihn an den borher- 
gehenden Tagen oberhalb und unterhalb deffelben ſtark ges 
pridelt, ohne daß er das Mindefte gefpürt hätte, Wir legten 
ihn nun in die geeignete Lage, und bald nachher bemerkte er 
uns, fein Schmerz habe aufgehört. Binnen A Minuten fchlief 
er, und nach Verkauf einer Viertelftunde fagte id) dem Wund⸗ 
arzt, Herrn Ward, er könne nun feine Operation beginnen. 
Lebt brachte ich zwei Finger jeder Hand in fanfte Berührung 
mit Wombells gefchloffenen Augenlidern und ließ fie längere 
Zeit dort, um den Schlaf noch tiefer zu machen. Der Wund— 
arzt warf einen ernten, bedächtigen Blick auf den Mann, 
fchnitt langſam mit feinem Meffer in die Mitte der äußern 
Seite des Schenkels bis auf den Knochen und machte dann 
einen zweiten Schnitt rings um den Scenfel. Wir alle 
ftanden athemlos da und nur das Athmen des Kranken war 
hörbar. Als der Wundarzt den zweiten Schnitt machte, ergab 
fi), daß Die Lage des Beines 'unbequemer war, als wir 
angenommen hatten und Hr. Ward fühlte fih dadurch etwas 
behindert. Nah dem zweiten Schnitte winfelte der Kranke 
md das Winſeln kehrte bis zur Vollendung der Operation 
in Zroifchenräumen wieder. Ich meine, Wombell hat geträumt, 
denn fein Schlaf war feft wie zuvor. Der ruhige Ausdrud 
feines Geftchtes veränderte ſich nicht im Mindeſten, fein ganzer 
. Körper blieb Tiegen, wo er lag, fein Musfel, fein Nerv 
zudte, Bis zum. Ende der Operation, auch während der 
Knochen abgefägt wurde, Hr. Ward die Bulsadern unterband 
und die Bandagen anlegte, alfo während einer Zeit von 
etwa zwanzig Minuten, lag er da wie eine Bildfäule. Bald 
nach der Abnahme des Gliedes fehlugen feine Pulſe in Folge 
des Blutverluftes fchwächer; man goß ihm etwas Branntwein 
mit. Waffer vermifcht in den Mund, das er unwilllürlich 
hinunterſchluckte. Als der lebte Verband angelegt wurde, 
machte ih einen ber Wundärzte ımd einen andern anwefenden 
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Herrn auf das. eigenthinnliche, ſchon erwähnte. Zuden der 
Aırgenlider aufmerkſam. Da num alles fertig war und Wombell 
weggenommen werden follte, brachte Hr. Ward ihn durch ein 
Salz zum Wachen. 

Er war ganz ruhig. " Anfangs fagte er kein Wort, er 
ſchien erſtaunt oder verwirrt; dann fah ex um fih und rief: 
Gott im Himmel fey gelobt, es ift alles vorüber! Darauf 
Ichaffte man ihn in ein anderes Zimmer, wo ich ihn fogleich, 
in Gegenwart Aller, welche bei der Operation zugegen ge— 
wefen, aufforderte, zu fagen, was mit ihm vorgegangen fey, 
nachdem der magnetifche Schlaf eingetreten. Er antwortete: 
„Sch wußte von nichts mehr und Schmerzen babe ich nicht 
gefühlt; einmal war es mir, als hörte ich ein Krachen oder 
Knacken.“ Auf die Frage, das ſchmerzhaft geweſen ſey, 
entgegnete er: „Nicht im Geringſten; Schmerzen habe ich 
nicht geſpürt und wußte von nichts, als bis ich durch das 
ſtarke Zeug (er meinte das Salz) aufgeweckt wurde.“ Das 
„Knacken“ hörte er wohl, als ihm der Knochen durchfägt 
wurde, 

Wir verliefen ihn mit der beflen Hoffnung;. Abends 
9 Uhr Fand ich ihn in fehr befriedigendem Zuftande und 
magnetifirte ihn; nach kaum 2 Minuten fehlummerte er und 
fchlief anderthalb Stunden. — Als der erite Verband abge— 
nonmen wurde, hatte ich ihn eingeichläfertz von diefer ges 
wöhnlich jo fchmerzhaften Abnahme merkte er gar nichts; er 
hatte auch nicht gewußt, daß fie vorgenommen werden follte 
und hatte auch fpäter, feine Ahnung von dem, was ges 
fchehen war. . 

Der genannte Wundarzt bat alle diefe Ausfagen beftätigt 
und weiter bezeugt, daß gerade 3 Wochen nach der Operation 
Wombell aufftand, um mit gefunden Appetite fein Mittags» 
mahl einzunehmen. Er war laͤngſt außer aller Gefahr; 
Mervenzufälle, wie fte in Zolge fchmerzhafter Operationen fo 
häufig vorlommen, hat er gar nicht gehabt, 
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Ueber die Wirkungen in. Diftonz beim Phänomen im 
Gefängniffe zu Weinsberg im Jahr 1836, 





Schon im Anfange diefes Heftes kam ich auf die Phä- 
nomene im biefigen Oberamtsgerichtögefängniffe zurüd, die ſich 
im Jahre 1836 während der Snhaftirung eines Weibes zeig- 
ten und die in der befannten Schrift verzeichnet find. 

Sch übergehe all die vielen Zeugniffe, die für dieß be— 
fondere Phänomen im Gefängniffe felbft Iprechen und will 
nur diejenigen wieder den Lefern ins Gedächtniß zurüdrufen, 
die davon zeugen, Daß fich dieſes Phänomen auch in Diftanz 
äußerte, und daß, wenn diefem Weide auch möglich gewejen 
wäre, im Gefängnißraum derlei durch Betrug, dem fie aller- 
dings fehr unterworfen ift, herworzubringen, es ihr doch nicht 
möglich gewefen wäre, durch Betrug in ſolche Diftanzen hin- 
zuwirfen. S. 159 jener Schrift findet man das Zeugniß 
vom Oberamtsgerichtsbeifiker Theurer. S. 161 das Zeug- 
niß des Lehrers Neuffer. ©. 132 von Referendär Bür⸗ 
ger. ©. 166. vom biefigen Bürger Kümmel und feinem 
Sohne. ©. 171 von Herrn Maler Dörr. S, 175 von 
Herrn Profeffor Kapf. Nach allen Ddiefen nüchternen und 
bewährten Zeugen erſchien diejes Phänomen mehr oder weni- 
ger auf die gleiche Weife in der Naht (bei den Herren Kapf, 
Dörr und Duttenhofer fogar zu Heildronn, eine Stunde von 
Weinsberg entfernt). 8 ftellte fi mit Tönen ein wie vom 
Gehen auf Soden, Werfen wie mit Sand, felbft Zönen wie 
von einem Schuffe, befonders aber in Tönen, wie wenn man 
fleine dürre Reifer zerbricht, oder in Tönen wie beim Heraus- 
ziehen eleftrijcher Funken aus Flaſchen. Herr Neuffer be- 
zeichnet e8 als einen langen, Enifternden, fnallenden Ton, als 
reibe man ein fich entzündendes chemifches Schwefelhölzchen, 

Dem Gefihtsfinn erſchien es nach dieſen Zeugniffen oft 
wie eine fehwefelgelbe Beleuchtung. Herr Bürger fagte: 
Dieje Beleuchtung dauerte einige Minuten, worauf e8 gerade 
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war, als vollte man eine Tapete die Wand entlang und als 
führe diefe mit der Beleuchtung zum Fenſter hinaus, 

Dem Geruchsfinne wurde e8 nad) diefen Zeugniſſen oft 
als wie ein Leichengeruch offenbar, dem Gefühlsfinn aber durch 
kaltes Anblafen u. ſ. w. | 

Wer all diefe Zeugniffe mit Unpartheilichkeit Tiest und 
vergleicht, der muß finden, Daß wenn auch jenes Weib fonft 
betrogen und gelogen haben mag, in Ddiefen Anregungen in 
Diftanz von ihr fein Betrug gefpielt werden fonnte und daß 
folchen, wenn auch nichts Gefpenftiges, Doch Geiftiges unter: 
fang. Mir aber kommen foldhe Einwirkungen wie dämonifche 
vor, welchen dieſes Weib allerdings nahe fteht und wie folche 
auch ſchon öfters in andern und frühern Gejchichten Idioſom— 
nambüler, hauptſächlich aber ROOTBIROTLICHRESSCHI EN, beob- 
achtet wurden, 

Ein Zeugniß kann ich nicht umhin noch wörtlich ins Ge- 
daͤchtniß zurückzurufen, e8 ift das von Herrn Brofeffor Kupfer- 
fteher Duttenbofer, einem durch Ernft und Haren Ber- 
ftand befannt geweſenen Manne, wie er daffelbe in den Blättern 
aus Prevorft Ite Sammlung ©. 86. in Form eines Schrei⸗ 
bens an mich abdrucken ließ. 

„Zuerſt muß ich Ihnen bezeugen, daß ich bei Durch— 
leinng des Buches (Eine Erſcheinung aus dem Nachtgebiete 
der Natur 2c.) fehr befriedigt wurde, fowohl wegen der treuen 
und unverfälſchten Darftellung aller der verfchiedenen 
Thatfachen und Nebenumftände, fo viel fie mir theils aus 
eigener Erfahrung, theild von andern glaubwürdigen Leuten 
. befannt geworden find und dann überhaupt über die Anord⸗ 
nung des ganzen Inhalts. Auch mir mar eine DVeroffen- 
barung, oder wie Sie das nennen wollen, in meiner Wohnung 
In der Nacht vom 29. bis zum 30, Dezember v. J. gewor- 
den. (Es war alſo dieß die gleiche Nacht, wo das Phantom 
auch zu Herrn Maler Dörr nad) Heilbronn fan. S. ©. 172 
der Schrift.) Da id) aber Morgens früh nah Dehringen 
reiste, fo hatte ich Niemand etwas davon erzählt, 
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Nach meiner Zurückkunft am 2. Januar erfuhr id) mm 
fogleich, mit welchem gewaltigen Geichrei über die Phänomene, 
die Herr Dörr beobachtet hatte, die Stadt erfüllt war, wie 
Dergrößerungen und boshafte Mißdeutungen ftattfanden, und 
wie überhaupt über dem Gefchrei der Menge zu feinem ver- 
nünftigen Worte zu kommen war, daher id das mir Be- 
gegnete nur einigen Freunden mittheilte, indem ich glaubte, 
jebt jchweigen zu müfjen, da folche Beobachtungen zu wichtig 
find und auf einem andern Gebiete befprochen werden müflen, 
als hier der Fall ift. 

Es kam dazumal jenes Phänomen, als id) ganz wach im 
Bette Ing, zu mir, nicht nur mit jenen Tönen, von denen ich 
früher und auch Herr Dörr und Andere zeugten, fondern es 
lief in meinem Zimmer, in dem ſich außer mir fein Menich 
befand, wie mit Schlurgen (an den Füßen los angelegten 
Schuhen) auf und ab, und als ich ihm zurief: „Laß dich noch 
beſſer hören!" that e8 zu meinem Erſtaunen vor mir (im 
Zimmer) einen völligen Schuß. Nach diefem Schufle aber 
ſchwieg es auf einmal ftille, ed war als wie verſchwunden. 
Fürs Ange, oder fonft für ein It ftellte fi mir nichts 
dar. 

Es ift ſehr natürlich, daß ſolche Behauptungen und 
erlebte Thatſachen, gibt man fie der Menge preis, ſogleich alle 
Stände und Alter bejchäftigen, und da einerfeitS Diejenigen, 
die feit fünfzig Sahren das eingetrichtert haben, was wir alle 
wiſſen, nicht geftört feyn wollen, und andererfeitö Diejenigen, 
welchen eingetrichtert worden ift, das erworbene liebe Gut der 
Erkenntniß fih auch nicht rauben laſſen wollen, fo ift mir recht 
gut erlärlich, woher diefe leidenſchaftliche Wuth gegen 
jet Beobachtungen kommt. 

Mich u. f. w. 
Heilbronn, den 27. Sept. 1336. 
Duttenhofer. 


Der politifche Deitstan; im Jahre 1848 
als 
Vorwort zu diefem Hefte. 


Die Chronif der Seuchen lehrt uns, daß nicht nur leib⸗ 
lihe Krankheiten, wie 3. €. der ſchwarze Tod, die Cholera ꝛc., 
ſondern auch geiftige Krankheiten, Tollheiten, aus der Ferne 
hergekommen, fi) über Dentichland epidemifch verbreiteten. 

So fam von England im Zahre 1375 über Brabant 
und Lüttich die epidemifche Tollheit des fogenannten Beitstan- 
zes nach Deutfchland und verbreitete ſich duch Anftedung 
raſch über einen großen Theil feiner Gauen. Die Zufälle 
werden verfhieden erzählt. Nach einigen (Chronic. Sponh.) 
wären die von dem Uebel befallenen Männer und Weiber, 
Sünglinge und Mädchen, zuerft fchäumend und bewußtlos, zu 
Boden geftürzt, und wenn fle ſich wieder bewegen fonnten, 
hätten fie bi8 zur Ohnmacht tanzen müſſen. Es ſcheint 
aber nicht bei einzelnen Anfällen fein Bewenden gehabt zu 
haben, fondern folche einmal ergriffene hatten eine wahre Mante, 
zu tanzen, ſie liefen den Ihrigen davon, und gefellten fich zu 
Shresgleichen, liefen faſt nadend und mit Blumen befränzt 
und einen Gürtel um den Leib, einander an den Händen 
haltend, dur die Straßen, und tanzten beionders in der 
Nähe von Kirchen und Wallfahrts-Orten, bis fie niederfanfen 
und ihnen der Leib auflief, fo daB man denſelben binden 
mußte (MRezerap). Wer denſelben aufmerlſam ‚ih der lief 
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Gefahr, von demfelben Drang zu tanzen befallen zu werden, 
häufig fcheint e8 aber dazu gekommen zu fein, daß ſolche 
Berrüdte von Hinzugefommenen durch Tritte und Schläge 
aufgerüttelt wurden. 

Zu Baſel war eine folhe Kranfe, mit welcher die Ob- 
rigfeit fo lange eigens bezahlte und roth gelleidete Leute 
tanzen ließ, bis fie endlich wor Entfräftung vom Tanzen ab- 
laffen mußte, welches jedoch erſt nach einem Monat endlich 
erreicht wurde, 

Duch die Erfheinungen im März vorigen Jahres an 
den Menfchen, konnte man in der That in Verſuchung ge- 
rathen, anzunehmen, es habe fich Damals von Franfreih aus 
auch eine geiftige epidemifche Krankheit, ein politifcher Beits- 
tanz über Deutfchland verbreitet, wenigftens war die Aufre— 
gung, die damals unter die Menfchen kam, faft krankhaft und 
anftedend zu nennen. Hätte ein Chroniffchreiber früherer 
Sahrhunderte diefe ‚Zuftände zu befchreiben gehabt, würde 
feine Befchreibung, allerdings unflar und abentheuerlidh, ohn⸗ 
gefähr alſo gelautet haben: 

„sm Sahr des Herrn 1848 verbreitete fih im Monat 
März, von Frankreich herfommend, über - Deutfchland eine 
eigenthümliche, anſteckende Tollheit, die fie den politifchen 
Veitstanz, auch das Märzfieber. nannten. Diefe anſteckende 
Seuche verjchonte fein Alter und Geſchlecht, Männer, Frauen, 
Sünglinge und Mädchen wurden davon befallen, befonders 
herrſchte folche Seuche in den Städten, wo vorher Wohlleben 
und Aufwand unter den Gewerbsleuten geherrſcht, da fie 
viele Gelegenheit zum Berdienft hatten in fo vielen Jahren 
der Ruhe und des Friedens. Weniger herrſchte fie unter den 
Zandbewohnern, den Weingärtnern und Bauern, die emfig 
bei aller Entbehrung ihrem Gefchäfte nachgingen und der 
- Natur treu blieben. 

Der Anfall war fo, daß man glauben mußte: die Men- 
hen hätten alle aus dem Taumelkelch, von dem Jeſaias 
jehreibt, getrunken, Sie zogen in ſolchem Taumel haufenweis 
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in Schenken und auch in das Freie, wo fie ſich in großer 
Anzahl verfammelten, ſprangen auf Zifche, Bänke und Fäſſer, 
und ergoßen fih in egaltirten Reden mit Worten, von denen 
die nachftehenden fich am meiften in damaliger Zeit in Rede 
und Schrift wiederholten, als: „Märzerrungenfchaften,« „breis 
tefte Unterlage ,« „Volksſouveränetät,“ „Hecker hoch!“ „der 
Zeit Rechnung tragen,” „Gut und Blut," „Neuzeit,“ „wie 
Ein Mann,“ „Gefinnungstüchtigfeit,” „ Zeitbewußtfein,“ „Bolfs- 
verräther,“ „Sondergelüſte, a „Interpellationen,“ „Reaction 
u. ſ. w. u 

Befonders aufallend war, daß die Geflchtszüge der von 
diefer geiftigen Seuche Befallenen in kurzer Zeit eine ee 
Beränderung erlitten. 

Manche, die früher ganz mager waren, befamen auf 
einmal dicke, aufgeblafene Baden, rothe Nafen, und funkelnde, 
oft auch triefende Augen. Sehr Bieler Geficht bedeckte fich 
auch fehnell ganz mit Haaren, die vom Kinn in einen langen 
oft rothen Bart ausliefen, und fo fam es, daß oft der Vater 
den Sohn, der Freund den Freund nicht mehr erkannte; denn 
bei Vielen veränderte ſich dadurch ganz ihr Menfchenantlik 
und nahm das Anfehen eines Waldteufels an. 

Je länger und ftruppiger Bart und Haare einem ſolchen 
ftunden, je ſtärker war er von dieſer Seuche ergriffen; ließ er 
fi) Bart und Haar flugen, war dieß fchon ein Zeichen anfangen= 
der Reconvalescenz, nahm er fich aber den Bart gänzlich ab, 
jo durfte man zuverläßig darauf rechnen, daß ihn das Uebel 
dauernd verlaffen. 

Diefe Bemerkung wurde auch nad) der Beftätigung meh. 
rerer Irrenärzte an gewöhnlichen Seren gemacht, namentlich) 
daß das erfte Zeichen ihrer Befferung darin befteht, daß fie 
fih ihre Bärte abnehmen laſſen. 

Wunderbare Gelüfte zeigten fich in diefer Krankheit, fo- 
gar bei Knaben, nad) Federn von Hahnen, die fie auf die 
Hüte ftedten, und war die Verfolgung diefer Thiere damals 
fehr groß. Denjenigen, die von dieſer Seuche aufs Außerfte 
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ergriffen waren, wuchſen rothe Kämme wie den Hahnen, *) 
und befonders war ihnen die rothe Farbe ein heftiges Be— 
gehren, weßwegen fie auch oftmals rothe Fahnen vor fich her⸗ 
tragen ließen, Doch feigerte Diefe Farbe, wie bei den weljchen 
Hahnen gefchieht, ihren Taumel, und fie verfielen dadurch in 
Raubluſt und Blutgier, ſprachen irre von Kopfmafchinen und 
Beraubung des Adels und der Reichen. Andere fchrieen fehr 
gewaltig nach Gewehren und SäAbeln, fogar nad) Kanonen, 
und marſchirten in allerlei Anzügen unter Trommelfchlag und 
Kriegsgefang in den Gaſſen der Stadt, und auf den Vieh— 
waiden umher mit dem Gefchrei: „Gut und Blut!« md: 
„wie Ein Mann!» Zu diefer Zeit gab es mit dem Schießen 
viel Unglüd, weil die Bäder und Schneider die Führung der 
Waffen noch nicht kannten, wodurd fie fi) oder die Nahe- 
ftehenden oft ohne Willen verlegten. Ein immerwährendes 
Trommeln verfcheuchte alle Singvögel. 

Andere von diefer Seuche ergriffene verließen ihre Ge- 
Ihäfte und flunden in den Straßen umber, als warteten fie 
auf Dinge, die da kommen follten und doch nicht kamen. 
Alle Gefchäfte rubten, und fo auch Handel und Wandel, 
während die fo DBefallenen auf den Straßen und in den 
“ Schenken fih aufhaltend, über Gewerblofigfeit (felbft nichts 
mehr fchaffend) rasten. Oft auch geſchah es, daß ſolche in 
großer Gemeinfhaft anderer auch fo Befallener bei Nacht in 
den Straßen mit Gießlannen, Kochhäfen, Feuerzangen, Küh- 
gloden und Kübeln herumzogen, und diefe im furchtbarften 
Gefchmetter und unter Miauen (Kabengefchrei) vor den 
Häufern derer ertönen ließen, die in Reden oder in Zeitfchrif- 
ten Mittel zur Unterdrüdung diefer heillofen Seuche angege- 
ben hatten, und nannte man damals diefe nächtlichen Baur 
finnigen Aufzüge „Kabenmufifen.“ E 

Aber nicht blos Handwerksleute und gewöhnliche Bürger 
ergriff Diefe Seuche, fie wüthete auch) unter andern Ständen 


”) Die mediciniſche Bedeutung ded Wortes: crista galli ift befannt 
und diefes Symptom zeigte fih dazumal auch mehr als fonft. 
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und namentlich befonders unter dem Stande der Advocaten, 
hauptſächlich wenn Diefelben jüdifchen Stammes waren. Die 
Redekunſt und die Gefchwäßhaftigkeit ſolcher wurde durch 
diefe Seuche auf das fürchterlichfte gefteigert, und ed waren 
diefe der Anſteckung wegen, die am häufigſten von ihnen aus— 
ging, hauptfächlich gefährlid, Da in dem vorangegangenen 
Sahren auch eine fonft nie gefehene auffallende Seuche unter 
die Kartoffeln gelommen war, fo nannte man jene die Menichen 
befallene Seuche, auch bie und da die politifche Kartoffel« 
Krankheit, von der die Köpfe der Menſchen, auch wie die 
Kartoffellnollen frank und ungenießbar gemacht wurden. In 
dem Bentrifel des Gehirns der an diefer Seuche geftorbenen 
Menſchen fand man bei den angeftellten Sectionen fchwarz, 
roth, guldengelbe Streifen, aud hatten die fogenannten cor- 
pora striata im Gehirne derlei Färbung, die aber beim Zus 
tritt von Luft und Licht fogleih zu Wafjer wurden. Durch 
die Dauer der Zeit nahm diefe Seuche nach und nad in 
manchen Gegenden von felbft ab, oder nahm einen gutartigen 
Character an, jo wie jene ältere Seuche des Veitstanzes auch 
nah und nach fich verlor, als fie zur Langenweile geworden 
war. Vieles mag auch zu ihrer Beendigung beigetragen 
haben, daß man an verfchiedenen Orten, wo fie fehr heftig 
wüthete, namentlih in der Stadt Wien, ſie, wie ehemals 
jene Epidemie des Veitstanzes, durch Schläge, fowie durch 
Schießen und Tritte auffallend fchnell zu beendigen wußte. —" 

Das wäre nun allerdings ein fehr unflares und einfei- 
tiges Bild einiger in neuefter Zeit vorgefommener Scenen, doch 
fann nicht geläugnet werden, daß feit dem Monat März aller- 
dings ein wahres politifches Fieber in Deutfchland epidemifch 
geworden, das die Menfchen alle aus. dem Innern in die 
Außenmwölt trieb, umd Erſcheinungen hervorbrachte, wie fle, 
frag genug, im Geifte eines alten Chronikenfchreibers, 
oben aufgeführt find. Religion, Kunft und Wiffenfchaft 
flohen vor. dem Intereſſe der fleberhaft die Sinne der 
Menſchen ergriffenen Politif in den Hintergrund, und dieſe 
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verhinderte auch die Fortfegung diefer Blätter. Möchten fie 
aber nun gleid der Taube mit dem Delblatte als Zeichen 
erfcheinen, daß ſich die Wafler zu verlaufen anfangen und 
auch wieder anderes als politifches Treiben Boden und Theil- 
nahme gewinnt. Gewiß ift man auch hie und da diefes 
Zreibend und Rennens nad Außen hin jeher müde, und fehnt 
fi) wieder, wenigftens auf Augenblide, in die Gebiete des 
‚Innern zu kehren. — 


Möchten Ddiefe Blätter nun Manchem durch dieſe Zeit. 


müd Gewordenen zu einer innern Aufrihtung und Wieder- 
geburt dienen! 


Ein Sied non Rückert. 


Den politiſchen Vereinen jetziger Zeit zum Geſang 
anempfohlen von 


Juſtinus Kerner. 


Dein König kommt in niedern Hüllen 
Sanftmüthig auf der Eſ'lin Füllen, 
Empfang ihn froh Jeruſalem! 

Trag ihm entgegen Ariedendzweige, 
Beitreu mit Maien feine Steige; 

So iſt's dem Herren angenehm. 


D mächtiger Herrfcher ohne Heere, 
Gewaltger Kämpfer ohne Speere, 

O Friedensfürft von großer Macht! 
Oft wollten dir der Erde Herren 
Den Weg zu deinem Throne fyerren, 
Doch du gewannft ihn ohne Schlacht. 


Dein Reich ift nicht von dieſer Exden, 
Doc aller Erde Reiche werden 
Dem, das du gründeft, unterthan. 
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Bewaffnet mit des Glaubens Worten, 
Zieht deine Schaar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus und macht die Bahn. 


Und wo du kommeſt bergezogen, 

Da ebnen ſich des Meeres Wogen, 

Es fchweigt.der Sturm, von dir bedroht. 
Du kommſt aus den empörten Triften 
Des Lebens neuen Bund zu ftiften, 

Und fchlägft in Feſſeln Sind und Top. 


O Herr von großer Huld umd Treue, 
O komme du auch jebt aufs neue, 
Zu ung, die wir find fchwer verftört! 
Noth ift es, daß du felbit bienieden 
Kommſt, zu erneuen deinen Krieden, 
Dagegen fich die Welt empört, 


D laß dein Licht auf Erden flegen 

Die Macht der Finfternig erliege 
Und löſch der Zwietracht Glimmen aus; 
Daß wir, die Völker und die Thronen, . 
Dereint ald Brüder wieder wohnen 

In deines großen Baterd Haus. 


Friedrich von Meyer. 


Die Leſer dieſer Blätter haben mit ihrem Herausgeber 
einen unerſetzlichen Verluſt erlitten: Friedrich von Meyer, der 
vortreffliche Dichter geiſtlicher Lieder, der tiefe Schriftgelehrte 
und Theoſoph, bekannt auch durch ſeine gediegene Ueberſetzung 
der Bibel, dem dieſe Blätter, wie beſonders auch die frühern 
Blätter von Prevorſt, fo viele reichhaltige Beiträge verdan- 
fen, hat diefe Welt, die irdifche, die feinem Geifte immer frem- 
der wurde, verlaffen und ging in die ihm ſchon Längft beftimmte 
Verklärung gottgeweihter Geifter ein. Er hat für das Leben 


des Innern, für die Erkenntniß des Geiftigen und den reinen 


Glauben ein ſchönes langes Leben durch gewirkt und gelebt. 
Seine Erſcheinung war für alle, die ihn zum erftenmal 
jahen, die eines Johannes. Ihn innigft verehrend als Mei- 
fter, miete ih im Geifte oft als ein treuer Jünger zu feinen 
Füßen und empfing Worte der Belehrung und: des Zroftes 
von ihm. Nun aber hebe ich aus diefer Wüfte, aus dieſem 
Unfrieden der jeßigen Zeit oft meine Hände zu feinem Geifte 
nach feiner Verklärung auf, und bitte ich nun um ein Fünklein 
feines himmlifchen Friedens, hält er mich deſſen noch für werth. 
Doch feine Milde, feine Nachficht auch gegen diejenigen, dDienicht auf 
der. Höhe feines Glaubens, feiner Heiligkeit ftunden, war groß. Er 
fuchte fle mit freundlicher, zum Herzen fprechender Rede zu überzeu- 
gen und die Irren unter Tiebendem Händedrud den rechten Weg 
zu führen. Sein Auge war voll einnehmenden Zaubers, e8 
ſtrahlte aus ihm der Friede eines fetten Glaubens und Gott- 
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vertrauens, und feine Stimme tönte Aumnth und Liebe. Sein 
Willen war, wie fein Fleiß, erfiaunlich, befonders war feine 
Sprachlenntniß groß. Die Schrift feiner Hand blieb in al- 
lem, was er fchrieb, bis in fein hohes Alter feſt und von 
ausgezeichneter Deutlichkeit. Ein noch näheres Bild von ihm 
batte fein ältefler Sohn Guido von Meyer auf mein 
Anfuchen für mich und diefe Blätter bald nach dem Hinfchei- 
‘den des Berehrten in Eindlicher Liebe in nachſtehenden Blät- 
tern gegeben, und gewiß werden die Leſer ihm dafür mit 
mir den herzlichten Dank zollen. 


— — —— — 


Einiges Biographiſche über den verewigten J. Friedr. 
v. Meyer zu Frankfurt am Main *). 


Es ging meinem Vater im Volke da und dort noch, wie 
den Theoſophen und Naturkundigen des Alterthums und Mit- 
telalters ; man ſchrieb ihm Zauberkräfte zu. Mit Scheu ſpra⸗ 
hen Dienftboten und Ungebildete von einer nie geöffneten 
Küche, feinem Niemanden zugänglichen chemifchen Laboratorium, 
das an feine Zimmer fließ; es war oft drollig, wie folche 
Menſchen chen darnach fragten, ſcheu davon urtheilten, ängſt⸗ 
ih hinfchauten, nad) Tönen oder Gelnurre horchten, ja ſich 
wohl einmal Hals über Kopf aus dem Staube machten, wenn 
fie ivgend ein geheimnißvolles Geräufch von dort vernommen 
zu haben glaubten. Wir Kinder und die Mutter, auch die 
nächften Sreunde und Verwandten hatten nie von ihm Ans 
deutungen, daß er von Geiftern je beläftigt oder gar befucht 
worden fe, Bon merlwirdigen Träumen feines ſtets gefun- 
den Schlafs hörten wir wohl, auch das Publifum zuweilen, 


*) Die herzliche Aufforderung Ker ner's macht mid fo kühn, bier 
Einiges gleichfam zu estemporiren, damit das im Drud begriffene 
Heft des Magikons, dem mein Vater mit Namensunterfhrift und 
ale — y — fo wohlwollend beiftenerte , von feinem Leben und 
Tode noch einige Kunde gebe. Guido v Meyer, 
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aber diefe waren ganz unfchuldiger Art und glichen durchaus 
nicht Einflüfterungen von Dämonen oder himmliſchen Geſich⸗ 
ten, fondern fehienen, wie bei allen Gefunden, mehr das Er- 
gebniß aufgeregter und für Vorſchau gerade empfänglich ges 
wordener Nerven. zu fein. Manchmal lobte mein Vater das 
edfe Heine Johanniskraut (Hypericum perforatum), als erprobt 
gegen dämonifche, Einwirfungen (fuga Daemonum wurde es 
deßhalb im Mittelalter genannt). Da ich als Botaniker es gut 
kannte, und er einft noch gegen den Herbft darnach fragte, ob 
es wohl noch zu finden fei, brachte ich ihm, von einem Spa- 
ziergang , eine Stunde Wegs weit nach Wiefen und Wald- 
ftellen zurückkehrend, ein großes Büfchel von ungefähr dzeißig 
diefer noch blühenden Pflänzchen mit, was ihn ungemein freute. 
Ob ihn wer darum gebeten, ob er dieſes Zauberkraut irgend» 
wo an verdächtige Stellen gelegt oder aufgehängt, ob er ein 
Decoct davon gemacht oder zu machen anempfohlen ? — id 
erfuhr es nicht, auch entdedte ich dazumal, wie auch fonft 
nicht Spuren von ängftlicher Scheu vor Geiftern bei ihm. 
Daß er perfünlihen Umgang mit Geiftern habe, fiel uns nie 
entfernt ein, die wir wußten, was jene Küche zn bedeuten 
babe mit ihren zum Theil von uns hergefchafften Töpfen, Glä- 
fern, Retorten und Ziegeln. Sahen wir einmal auf dem gro- 
Ben Tiſch feines Studierzimmers, oder um deffen Ofen, oder 
im Sonnenfchein am Fenſter irgend etwas in gläfernen Ge- 
fäffen ftehen, was ſich eryſtalliniſch geftalten oder digerirend 
entbinden follte, fo kannten wir genügend die Wirkungen der 
Chemie, um folches Geftalten und Entbinden ganz in der 
Natur der Dinge zu finden. Wenn man uns fagte, unfer 
Bater könne Gold machen, jo lachten wir, denn wir wußten, ° 
daß ihn der Vorzug der Studien vor feinen dem Kaufmanns: 
ftand angehörenden Gefchwiltern ftets mehr geiftig,- als pecu- 
niär gefördert, und er, während diefe die Goldmacherfunft zu 
erfledlicher Höhe brachten, fein Erbe, womit ex fehr gut haus- 
hielt, in unruhigen und SKriegszeiten nicht wie fie zu vermeh- 
ven verftand, Er war flets einfach, mäßig, gottvertrauend, 
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und gab und auch nie Argwohn, Summen wie Andere zum 
Schornftein hinausgejagt zu haben, fo wenig durch Selbft- 
und Fremdbetrug der Alchemie, als durch Schwelgerei , wie 
die bedeutendften und auch -Heinere Goldmacher der Bater- 
ftadt pflegen. Taucht nun plößlic wieder das Gerücht auf, 
der berühmte Mann jei von Jugend auf ein Adept' geweſen, 
ſchaut man wieder nach der nun fogar obfignixten, aber ger 
wiß leeren Küche hin, fo können wir ohne nähere Kenntniß 
ſchon jetzt verfihern, Daß der als fromm bekannte Mann 
diefes gewiß auch in Geheimlehren, die er behandelte, war, 
und daß er in Wünfchen und Strebungen jtet der guten 
Magie gehuldigt. 

Nach eimem Leben voll raftlofer Thätigleit und vielfei- 
tigen fegensreichen Wirken hat Diefen treuen Arbeiter der Herr 
endlich abgerufen, hat ihm zuerft die edle fleißige Hand , Die 
fo Bieles und Tiefes ſchrieb, erlahmen laſſen und fo allmäh- 
lich abfterben den müden Leib, nach einer Wallfahrt von 76 
Jahren, 4 Monaten und 16 Tagen; fein Weib, in Angft um 
ihn und fi, weil ebenfalls ſchon bedenklich kraͤnkelnd, ver- 
zehrt, ging ihm, ganz wie er, ohne Todeskampf, im 68 Jahre 
nır um 13 Stunden voraus, Wie die Sterbenden Wand⸗ 
nachbarn waren, find fie e8 nach langer, von Kindern und 
Enkeln gefegneter Ehe nun auch im Grabe, Es war ein 
Ihönes, wenn auch durch die Plöglichkeit des Vorangehens 
erfchütterndes Heimgehen. Der Segen, den Beide, jedes in 
feinen Kreifen, auf Exden verbreitete, erhellt unfern Blick zu 
ihnen; fie werden felig fein, wie fchon hienieden oft durch 
Wohlthun und die Kraft des Glaubens. — Nun vom Vater 
insbefondere ; | 

So innige glühende Liebe zum Heilande mag felten ge- 
funden werden, wie fle in unferem Vater lebte. Als er durch 
ernfte Schieffale und immer tieferes Bedürfniß feines Herzens 
und Geiftes von Weltftudien und Weltpoefieen zum Heiligen 
und in's Heiligthum gezogen wurde, da waren die fihtbaren 
Spuren auch an uns, feinen Kindern (die Mutter durch die 
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‚ katholifche Confeffion etwas entfernter) offenbar und blieben 
e8 zeitlebens. Mit Rührung gedenken wir, wenn auch das 
frühe Sirchengehen uns nicht recht zufagte und förderte, der 
Sonntagsftunden nad) der Kirche beim Vater. Hier war es 
nicht felten, daß, in feinen geiftreihen Belehrungen und edlen 
Ermahnnngen, bei dem Bilde des Heilandes und der ihm 
folgenden Blutzeugen, auch ſchon bei einem fchönen Gellert’« 
ſchen oder Gerhard’fchen Liede ihm die Thrimen in die Aus 
gen drangen und die Stimme vor Rührung verfagte. Der 
Beruf, ein heiliger Lehrer der Menfchheit, der erhabenen Sen- 
dung Ehrifti und der Apoftel entſprechend, zu fein, war in 
diefen uns unvergeßlichen Stunden fehön und herrlich bei ihm 
ausgeprägt, in mündlicher Mittheilung noch Eindficher, wenn 
auch nicht inniger, als in feinen edlen und großartigen Schrif- 
ten ‘oder Poeſieen. Es waren oft Weiheftunden der jungen 
Herzen, und da ich das Glück hatte, von dieſem merkwürdi⸗ 
gen Xehrer im Hebräifchen durch alle Tiefen des göttlichen 
Worts im alten ZTeftamente geführt zu werden, und auch als 
Kenner des neuen Teftamentes, welches er zugleich im griecht- 
fihen Originale las, während er uns dasfelbe nad) deutſchem 
Text erflärte,.fo glaube ich, Damals ein wirklich feltenes frühes 
Berftändniß der h. Bücher erreicht zu haben, wie es nur den tüch- 
tigften Theologen orthodorer Lehre bilden mußte. Bei der Welt⸗ 
laufbahn, die ich zu verfolgen hatte, ging davon freilich Viel 
wieder verloren, nur nicht die tiefe Verehrung vor diefen Typen 
des Göttlichen, denen nur das heilige Buch der. Natur zu 
vergleichen iſt; auch hat es mich nachmals zu religiöfen Ge- 
dichten in mir ſtets rührendem Nachhall, bei augenblicklichem 
Bedürfnig, in ernften und fonft anregenden Lebensmomenten, 
begeiftert. Uns fünf Kindern blieb von jenen fchönen Stun- 
den wenigftens der ernftere Trieb zurüd, dahin, zu Erinne- 
rung und heiligem Buch, und zu feinen Schriften, ftatt des 
Mündlichem viel zurüdzufehren und Anderen gern von dem 
früh erworbenen Schag zu fpenden. Dem Geift und Sinn 
der Natur fehr verwandt, hatte ich großen Hang zur Zegende, 
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dem dann der Vater, fo weit er dem Sinnbildlichen folgte, 
Anerkennung zollte (m. f, die Anm, vor den beiden Legenden 
der Gedichte: in den Hesperiden; Kempten bei Dannheimer, 
1836). Wenn er mid) wegen anderer Katholicität einiger 
diefer, zum Theil jugendlicher Erzeugniffe tadelte, machte ich 
ihm im Scherz den Vorwurf, wie er felbit dafür verantwort⸗ 
lich fey, weil er ein fatholifches Weib genommen und mir aljo 
das Katholifche jedenfalls zur Hälfte im Blut figen dürfe, Er 
verftand unter jenem Tadel mehr einige poetiche Ausartungen 
— denn weltbefannt ift e8 ja, wie er den Kern der Kehren 
der Katholiken anerkannte und zu Vielem freiwillig und 
ganz bibliſch zurückkehrte, was der immer plattere Proteftan- 
tismus aus dem evangelifchen Bekenntniß auszumerzen ftrebte, 
Seine Glaubenslehre (in 2 Auflagen) zeigt diefe merkwürdigen 
Zugeftändniffe plan und aud) unwiderleglich: fo die Lehre von 
dem Hades, dem Mittelveich der Reinigung der ausgefchiedenen 
Geelen, die Lehre von den Schußgeiftern und Engeln, von - 
den. Plagegeiftern und Teufeln, von der Macht des Gebets 
und der Bannung böjer Geifter, von der Zürbitte für die 
Verftorbenen, die Lehre von der Tiefe und Bedeutung der 
eigentlichen Sacramente, von der Ehe, vom Abendmahl als 
hohen Geheimniffen. — 

3oh. Friede. v. Meyer zählte darum viel Freunde unter 
den Katholiken, minder daß er fich diefer jeßigen Kirche näherte, 
als daß man ihm mit Freude über feine bibfifchen Annahmen 
entgegen fam. Ja, mit Stolz jagten manche katholiſche Theo- 
logen: wenn die erleuchtetiten Proteftanten folhe Zugeftänd- 
niffe machen, wird der Sieg bald unfer fein. Sie verbargen 
ſich aber die große Kluft zwifchen Beiden, die aus Dem apo— 
ftolifhen und dem abgeirıten und verweltlichten Katholicis- 
mus fich auseinander hebt, während diefer fi) nie der Ein- 
falt, Demuth und Milde der alten Zeit erinnern will. — 
Wie aus v. Meyers geiftlichen Gedichten hervorgeht, fehnte 
er fih oft aus der Welt in die ftile Befchaulichkeit einer 
Klofterzelle und eines Kloftergartens; dann waren ihm die 
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Benedictiner, Die ſich auch neuerdings wieder ſchön erheben, 
mit ihrem wiffenfchaftlichen Eifer gegenwärtig, wogegen er 
vor den Dominicanern als blutigen Verfolgen eine Art 
Schauder empfand. Eigen war es, daß je innerlicher fein Be— 
dürfniß nad) geiftiger und geiftlicher Stille wurde, die Welt 
mit ihrem Glanz und ihren Verfuchungen ihn, befonders in 
den lebten Decennien, immer lohnender und verlodender her= 
ausforderte. Nach einem Motto vor Göthe’s Leben hatte er 
wirklich im Alter die Fülle deſſen, was er in der Jugend fich 
gewünfcht: den Schimmer der Nepräfentation, hohe Stants- 
ämter und Würden, forgenlofe Erxiftenz und Glücksgüter; aber, 
' wurden in dem Hinnehmen diefer Dinge und in dem Behagen 
daran vielleicht Manche an ihm Daun und wann ein wenig 
irre, er felbft machte öfter recht fchöne niedliche Bemerkungen 
darüber : e8 fei ein unfchuldig Spiel von Eitelfeiten, das ihn 
Gott gönme, wie ſich der junge Menſch von Weihnachtsbäͤum⸗ 
hen zum Himmel lenken laffe, ja, um von der Leere, die fo 
Vieles Davon nachlaffe, fih nur um fo inniger nad) dem Un- 
vergänglichen zu fehnen. | 
Sein langes Leben war ein fehr bewegtes, befonders in 
der Jugend gewefen. Bon ziemlich unabhängiger Geburt un- 
ter den Erften der Handelsftadt, konnte er durch Aemter und 
Heirath in der Vaterftadt zum höchften Anfehen gar bald ge- 
fangen, Er zog die unbelannte Ferne ſchon als poetifches 
Gemüth, aber auch in merflihem Berlangen nach größerer 
Auszeichnung vor. Die franzöftfchen Eroberungen und Län- 
dertaufche zertrümmerten die Kartenhäufer des Glüds, die er 
fih erbaut hatte; er kehrte zur Baterftadt nur reich an Taͤu⸗ 
fhungen zurüf, und auch hier noch Foftete es viel Kampf, 
dem Idealen in der weltlichen Sphäre zu entfagen. . Die 
Frucht feiner Rückkehr zum Patriarchalifhen aus der erträum- 
ten Götterwelt war im Jahr 1800 fein Tiebliches biblifches 
Epos Tobias. Die claffiihen Studien und der geläuterte 
Geſchmack des Dichters wirken beim Lefen neben den andern 
Verſuchen in ſolchen Idyllen fo wahrhaft wohlthuend, daß 
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neben Göthe’s Hermann und Dorothea, einem aus Voſſens 
Louiſe geftändlich hervorgegangenen Epos, Tobias als ganz 
eigenthümliche, dritte, wahrhaft claffifche Schöpfung bezeichnet 
werden kann. Auf bedeutender Höhe zeigte ſich der Schüler 
Heyne’s als geiftreicher Philolog und Weberfeger in der alten 
Profanliteratur; Cicero's philofophiihe Bücher und Kenophons 
Cyropädie neigen ſchon zu dem Buche, das ihm bald die 
Quelle aller Weisheit werden folltee Er hat davon in dem 
intereffanten Sendfchreiben an Marheinefe vom Jahr 1820 
nähere Kunde gegeben; ein künftiger Biograph findet hier den 
Schlüſſel zu feinen wichtigften Beftrebungen, die ihm die Un- 
fterblichfeit fihern. Das Studium der Bibel in den Utfprachen 
wurde ihm jet Bedürfniß, und was fein Weiler der Erde 
ihm fagen fonnte, nachdem er die Weiſen des Altertbums und 
die Philoſophen der Neuzeit durchgeprüft, eröffnete ihm auf 
kindliche Bitten der Geift aus der Höhe als unmittelbares 
Berftändnig., Nicht als ob er fich vermeffen hätte, was er 
fah und wie er's deutete, Alles für unfehlbar zu halten, flehte 
er immer brünftiger zu dem Geifte, der jenen Zifchern, Teppich- 
webern und Andern aus dem Volke die Tiefe der Weisheit 
und Heiligung eröffnet, und vergegenwärtigte fih immer leb⸗ 
bafter und feuriger Ihn, der alles höheren Ringens Anfang 
und Beichluß if. Es find viele Momente in feinem Leben 
und die Befieglung davon liegt in feinen Schriften, wie er 
heiß mit Gott gerungen, wie er mit heißen Thränen — viel- 
leicht hat fie Fein Franziskus heißer geweint — immer wieder 
nen um die Gnade gefleht, daß jenes einzige unerreichbare 
Bild, Das hochheilige Bild des Erlöſers, in ihm Geftalt ge- 
winne. Er gefland auch wohl feinen Kindern, daß man in 
feiner äußeren Erfcheinung, an feinem Haupt und Antlig Züge 
von dem muthmaßlichen Bilde des Heilandes entdeckt und ihn 
darum noch lieber gewonnen habe; dieſes erkannte und be= 
fannte er mit kindlicher Liebenswürdigfeit als eine ihn nur zu 
defto innerlicherer Verähnlihung anfpornende Auszeichnung, 
wenn dem wirklich fo fe. — Schon früh zeichnete er ſich 
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durch Reinheit, liebende und vergebende Milde, großes Bil- 
ligkeitsgefühl und ftete Gerechtigfeitäliebe aus. Er war das 
jüngfte Kind einer zahlreichen Familie und der Liebling des 
Haufes wie der Freunde; das reizte ihn, fi) auszuzeichnen, 
fi) diefe Liebe zu verdienen. Er lernte eifrig und war dabei 
heitrer Gemüthsart; dem Großen und Erhabenen war feine 
. Seele ftetS zugewandt. Er hatte früh auch Talent zur Ma— 
lerei, wie zur Muſik, was fein Harfenfvielen in der’ Jugend 
zeigt. Aber PBoefte ging ihm über Alles; fie war das Erb- 
theil begabter Familienglieder; ein Oheim, dem der Magne- 
ttsmus aus Mesmers Zeit Bedeutendes verdankt, *) war Poet, 
fein äftefter Bruder machte ſchöne geiftliche Verſe, deffen Altes 
fter Sohn, fowie der Aelteſte des älteren Bruders befigen 
auch diefe Gabe, wie ebenfalls Schreiber diefes. Obgleich 
nicht frivoler Richtung folgend und ſtets vom Geheimniß=- 
reichen angezogen, war feine poetifche Richtung Doch lange 
Zeit mehr dem Streben Wielands verwandt, dewer an Geift 
für das Claſſiſche nichts nachgab und in freier romantifcher 
Dichtungsweiſe neben Göthe ſich glüdlich zum Mufter nahm; 
einiges Wenige im Humoriftifchen hatte mit Hippel und Jean 
Paul Verwandtſchaft. Ein Pröbchen, wie ihn das Geheim- 
niß der heiligen Traditionen des Volks Gottes ziemlich früh, 
doch noch vergeblich anzog, mögen aus dem Jahr 1797 unter 
vielen erotifchen Zunge Rofen von „Anafreons Laube” betitelt, 
folgende merktwürdige Berfe fein: „Die Kabbala” über- 
ichrieben (Phantafteftüde in Poefle und Verſen, ein Taſchenb. 
f. d. 3. 1799; Osnabr. 1798, ©, 181.) | 


An einem blauen Morgen 
Durchwandelt' ich den Weinberg, 
Zu fehn, ob meine Trauben 
Zur Kelter zeitig wären. 

Und als ich igt mich umſah, 


*) Die Bahrnehmungen einer Seherin find nach feinen Mittheilnngen 
von jener berühmten Straßburger Somnambälen uiedergefchrieben. 
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Stand Hinter mir eim Alter 

In ſchwarzes Tuch gekleidet, 
Mit hohem ſchwarzem Turban 
Und weißem ſeidnen Barte, 

Mit hoher Adlernaſe, 

Und langem Wanderſtabe; 

Der bot mir Gruß und Segen, 
Und bat um eine Traube, 

Den Gaumen zu erfriſchen. 

Ich führt' ihn in die Hütte, 

Und gab ihm Stuhl und Polſter, 
Und bracht’ ihm eine Schüffel 

‚ Boll zartbereifter Trayben, 

Die fonnenzoth, Die dunkel, 

Die meerfarb, die gefprenfelt, . 
Die Beeren, wie ein Danmen, 
Und alle füß wie Hontg. 

Drauf fprach der Fremdling danfend: 
Auf daß mein Wirth auch wiſſe, 
Weß Gaimen er erquicdt bat, 
So will ih Stand und Namen ' 
Nicht Länger- ihm verhehlen. 
Drauf ließ er einen Namen“ 
Bon langem Maaß erklingen. 
Gemifht mit Ben und Rabbi 
Und andern fremden Tönen, 

Und fagte, dag fein Volk ihm 
Noch ſchön're beigegeben. 

Da ſagt' ich: Weiſer Fremdling, 
Daß dich mein Dach beherbergt, 
Darum geſchieht ihm Ehre. 
Da gab er mir zur Antwort: 
Fürwahr! es ſollten Herrſcher 
Und Herrn der Herrſcher kommen 
Und deine Trauben koſten, 

Und froͤhlich werden. Sind fie 
Doch faft fo füß und würzig, 
Wie jene großen waren 

Im Lande meiner Bäter: 

Dranf ließ’ er mich vernehmen / 
Es hätten feine Bäter 
Ein fhönes Land befeffen, 
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Wo Honigfeim in Strömen 

Und Milch gefloffen wäre ! 

Und feine Trauben hätten 

Im Herbſte je zwei Männer 

An einem Stod getragen, 
Und ihre Beeren ſeien 

Wie Eier groß gewefen, 

Und fei der Wein geworden 

Wie ein lebendig Feuer. 

Ei! fprach ich, weifer Rabbi, 

Sn diefem edlen Lande 
Möcht' ich ein Winzer werden 
Ach! gab er mir zur Antwort, 
Fluch liegt nun auf dem Lande: 
Denn ſeine Winzer wichen 

Vom Glauben ihrer Väter, 

Bon ihrer Väter Sitten, 

Bon ihrer Väter Güte. 

Doch nah am Thor des Morgens 
Liegt, fchöner noch und reiner, 
Ein Land, in dem die Eltern 

Der Erden Gattung wohnten ; 
Ein Garten voller Früchte, 

Begabt mit ftarfen Kräften, 
Unfterblichkeit zu geben, 

Dem, der fie würdig iſſet. — 
Dann griff er in den Buſen 

Und Hoff ein fchwarzes Büchlein 
Hervor mit ernfter Miene 

Und reicht! es mir und fagte: 
Zum Dank für deine Labung, 
Mein Wirth, nimm diefes Büchlein; 
Wer würdig ift zu finden ' 
Und fi zu finden mühet, 

Dem zeigt ed Weg und Eingang 
Zum feligen Gefilde, 

Und jagt ihm feltne Dinge, 

Und fagt ihm alle Zukunft. 

Da blättert! ich im Büchlein, 

Und fah, e8 war das Büchlein 
Bol feltfamer Figuren, 
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Boll fremder Wort’ und Zahlen 
Boll Wolken, Kreif’ und Rofen 
Und Thier und Slügellöpfchen, 
Komm, fagt’ ich, weifer Rabbt, 
Da er den Stab fchon faßte, 
Komm, guter Greis, dein Dank ift 
Zu gut. für meine Gabe. 
Wann bald auf deinen Weg fih 
Der heiße Mittag Tagert, 
Sp wird dich diefe Flafche 
Bol alten Weines ftärken. 
Da dankt er mir mit Rührung 
Und gab mir feinen Segen. 
Und ald ih nun allein war 
Mit meinem Wunderbuche, 
Da warf ich’8 in das Feuer, 
Mo meine Bohnen fehmorten, 
Und ging, als raſch die Lohe 
Schon in den Blättern wühlte, 
Zurück in meinen Weinberg, 
Zu fehn, ob meine Trauben 
Zur Kelter zeitig wären. 

(Nach faft 50 Jahren Eönnte ein Zuſatz Tauten:) 
Sein Knäblein fand die Blätter, 
Halb angebrannt, verzettelt, 
Wie fie die Lohe ausſpie, 
(Denn Quellgeift ſpukt im Büchlein); 
Der Bater, flugig, fammelts, 
Sept mühfam es zufammen, 
Und hat in den Fragmenten 
Mehr Weisheit, ‘13 Durch Arbeit 
Zeitlebend er gewonnen. 


Auch wurde der gegen den Rabbi bier fpielend ausge— 
ſprochene Wunſch im Geifte ſchön verwirkficht, und es ift feine 
Anmaßung des Sohnes, der ihn arbeiten fah im Weinberge 
des Herrn, wenn er dem Binzufügt: . 

Dann ging er und ward Winzer 


Sn jenem edlen Lande, 
Wie ahnend er begehrte. 


— — 
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Und der Eigner des Weinbergs, wo die alte Tenne 
ftand des Jebuſiters, machte ihn zu feiner Hüter einem, und 
- da er alt und müde war, gab er ihm den Feiertag und den 
ihm aufgehobenen reichen Lohn. — Wir ftehen an feinem 
Grabe und fehen ihm fehnfüchtig nad), dahin, wo man ohne 
guten Kampf- nicht hinkommen kann, und wo er, nah noch 
fhöneren, höheren Werfen jenfetts, einft die Krone der Aus- 
erwählten empfangen fol, fo wird ung gelehrt und fo ahnen wir. 

Das Reich des Glaubens hat fein berühmter Name 
in bdeutfchen und fremden Landen, das wiſſen feine 
Nächften am beten, gefördert umd erweitert; wenn Göthe von 
feiner Dichtkraft verkündete: „felbft der Chinefe malt Lotten 
und Werther aufs Glas,” fo gereicht es dem jüngeren Lands- 
. mann und Mitpoet zu höherem Ruhm, daß man Dort auch 
feine Bibel bat und feine geiftlichen Lieder kennt. Ein fatho- 
liſcher Profeſſor kam aus dem gelobten Land und fragte mid), 
ob er hier fein neues Teſtament, das er auf den heiligen 
Stätten überall mitgehabt, mit den beiden Theilen des alten 
ergänzen könne? Diefer Dann, der feit dem als Univer— 
fitätslehrer manche geiftreiche Blide in den Orient md 
feine Geheimniffe gethan, war Schüler des meinem Vater gar 
nicht abholden Görres und fiht nun in der Paulsficche in 
unjerer Stadt, Nicht ſelten kamen Juden und vom AJuden- 
thum befehrte Miffionäre an, die des Vaters Geift in tiefer 
und ‚allein wahrer Deutung ihrer Geheimlehren priefen, und 
wie Er fie mächtig mit Klarheit auf den rechten Weg geführt. 
Sogar Herr Amfchel von Rothſchild (er war damals noch 
nicht Baron) freute fih im J. 1820, meine Belanntfchaft als - 
unfer mecklenburgiſcher Banquier beim Bundestage auch in der 
Hinfiht zu machen, weil mein Vater ein fo großer Schriftge- 
lehrter fei (das wußte er von dem Rabbi, der täglich mit 
ihm, oder, weuͤn er verhindert ift, für ihn betet). 

Wie mühjelig lernte mein Bater fein Hebräifch als Au- 
todidact in fpätern Jahren, nachdem er alle Weisheit der 
Welt ind Feuer geworfen, wie damals das Büchlein mit den 
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- tabbaliftifchen Zahlen und Zeichen. Wer diefen unermüdeten, 
nur von Gebet nnd Schlaf unterbrochenen Fleiß dieſes Ge- 
richtsmannes in feinen Freiftunden kennen lernen will, er fehe 
fich im jenem im Sahr 1820 verfaßten Sendfchreiben an 
Marheinede, Das damals mit den Ankündigungen des neuen 
Bibelwerfs gedruckt verfandt wurde, um. Die Basler Detav-Bibel, 
durchſchoſſen in A Quartbände gebunden, ift noch vorhanden. 
Auch das Zintenfap hat uns der edle Vater binterlaffen; es 
ift nur von fehlechter Fayence und unförmlich; allein, fo 
werth- und ehrenvoll auch das fehöne filberne ZTintenfaß 
. ift, welches die freie Stadt Bremen für Führung ihrer Ge- 
Ihäfte am Bundestage dem Greis durch den würdigen Bür- 
germeifter Schmidt überreichen fieß, jenes alte unſcheinbare 
und abgeftoßene Stück Hausrath wiegt fehwerer, und zwar, 
was das befte ift, beim Volke mehr noch), als in der gelehr- 
ten Welt, Gelehrte haben fich, wieder wie Damals, als das 
große Werk fih Bahn brach, bemüht, es zu verdrängen — 
orthodore Gottesgelehrte waren es dießmal, wer follte es 
glauben; doch, wie Luthers Gabe unvergänglich, wird es auch 
des Erneuererd Arbeit fein, die eine vedlihe und wohlver- 
ftandene war, und der man wohl mit Beraubungen augen- 
blicklich den Lohn fehmälern, aber dauerndes Verdienſt nicht 
nehmen kann. Der Herr, der ihm feiner Zeit die Kraft gab, 
das fihöne Werk zu vollenden, die wichtige Aufgabe zu Iöfen, 
hat dann dem Greife zeitig, da er ald Staatsmann und 
Richter zu viel in Anſpruch genommen war und die Stärfe 
ſchwand, einen. treuen Hülfsarbeiter gefandt, der noch kurz 
vor feinem Tode ihm eine Erquickung in folgendem fehönen 
Zeugniß bereitete, deſſen Mittheilung uns der Brieffteller — 
Herr Dr. th, Rudolf Stier — nicht verübeln wolle, da 
jo viel Troft für die Hinterbliebenen darin Tiegt: 

„Ihr lieber freundlicher Brief, theurer und hochverehrter 
Freund und Meifter meiner geiftlichen Jugend, verpflichtet 
mich zum innigften Danke, brachte mir eine befondere Freude. 
Namentlich auch das freut mich immer von neuem, daß meine 
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Schriften im Ganzen als gründlich und richtig vor Ihrem 
Tribunal erkannt werden — denn ih empfange darin mit 
Danf zu Gott das beftätigende Urtheil einer in Ihnen mir 
von Anfang repräfentirt gewefenen Zukunft. Ferner, bei 
allen Abweifungen. im Einzelnen, welche zuweilen ausdrücklich 
und namentlich zu bezeugen mir gerade mein, fonfliges Ver⸗ 
hältniß zu Ihnen dem Publikum gegenüber auferlegt, weiß 
ich mich doch im Grunde fo fehr und ganz als Ihren Schü- 
ler, daß ich gern, fo lange Sie noch im Leibe wallen, alles 
mir an Frucht Gewachfene zunachft Ihnen zur fohuldigen 
Gabe des Dankes darbringe .. . - . Die Baffnung wider 
alle Eonfuflon des halbgläubigen Weſens der Schulgelehrten, 
den zur Wahrung ächter Selbftftändigfeit und zu gedeihlich 
unbehindertem Fortſchritt fogar nothwendigen Zorn und Eifer 
gegen. jedes menfchliche Handthieren am Worte Gottes, 
den flaren Standpunkt über allem Gonfeflionelien — 
das alles verdanfe ich, nächft der Gnade von oben, Ihrer 
Bermittelung." 

Wenn der Bater im Scherz manchmal fein Haus „das 
Haus der Schreiber" im biblifhem Ausdrud nad Luther 
nannte, weil drei darin Schreiber, ein juriftifchetheologifcher, 
ein publiciftifch=belletriftifcher und ein cameraliftifch-naturhifto- 
rifcher, in ihm und beiden Söhnen fich darftellten — fo nannte 
es die Welt gar oft ein Pietiftenhaus. Und das war es 
‘ wahrlich nicht. Zumächft gehörte die Mutter nicht zu unfern 
bibfifhen Auslegungsftimden, und fodann war gerade diefer 
Theologe ein fo heiter Weltmann und guter -Gefellichafter, 
daß fih gar Manche wunderten, die ihn perfönlich kennen 
lernten und ihn, weil feine Schriften und Gedichte fo tiefen 
Ernſt athmen, auch als einen ftrengen Mann der Gefellfchaft, 
als einen, was man Kopfhänger nennt, erwarteten. Dieſer 
heitre Geift, auch von der lebhaften Mutter auf die Kinder 
übergegangen, machte aus dem Haufe der fogenannten Pieti- 
ften gar oft ein Haus der funterbunteften Wirthſchaft, befon- 
ders wenn Enkel aus einer der vier Weltgegenden eingetroffen 
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waren; denn auch das ift eigenthümlich, daß die Vaterſtadt 
diefe Familix gern mit dem Nüden anfah, daß Neid und ge- 
fliſſentliche Mißachtung fie der beiten Krüchte einer Heimath 
beraubte; die Töchter fanden im Auslande pafjende Bartieen, 
die Söhne auswärtige Dienfte, und der einzige Enkel, der bis 
jebt des berühmten Mannes Namen fortpflanzt, ift wiederum 
im Begriff, fremde Dienfte oder fremde Heimath zu fuchen. 
„Der Prophet gilt nichts in feinem Vaterland und in feinem 
eigenen Haufe,” diefen Spruch Chriſti hatte, bei aller nöthigen 
Selbfterfenntniß, auch diefer Gottesmann auf ſich anzuwenden 
oft Gelegenheit. Es geichah ohne Bitterfeit, die feinem edlen 
Geifte,. wie überhaupt jedes Nachtragen, fremd war — deſto 
mehr laſtet dieß Wort auf. Denen, die ihn mißverftanden, 
mißverftehen wollten, und die feine wie jedes Menfchen ange- 
borne Schwächen, den Balken in ihrem Auge vor dem Splitter 
des Nächften nicht fehend, fpaßhaft oder gar boshaft vergrö- 
Berten. Doch Friede fei über feinem Grabe, und als die 
Ihönften Zeugnifje mögen die von feinen ehemaligen Gegnern 
reden, die ihm fo volle Genugthuung als verflärten Mitbür- 
ger zollen, oder früher hingeſchieden ſchon länger gaben, 

Da diefe Blätter (die Zeitfehrift) auch dem Mittel: 
reich geweiht find und J. Fr. v. Meyer der großen keck ge- 
läugneten Wahrheit des Fegfeuers, das diefes Mittelveich 
bedeutet, als der vornehmfte der Proteftanten nächſt Jung— 
Stilling wieder Achtung und Eingang verfchaffte, jo möchte 
es nicht ungeeignet fein, auch hierbei ein wenig im Magikon 
zu verweilen. Es war in der Zeit der fchalften und wohl 
feilften, ja der frivolften und nichtswürdigften Aufklärung, von 
Weften her angezündet, Daß diefer Knecht Gottes (man ver- 
zeihe den pietiftiichen Ausdrud), wie Chriftophorus in dem 
noch Eleinen Heiland, auf feinem flarfen Sachſenrücken 
(er ftammt von Hildesheim) eine wachſende Laſt bekam, 
in fehr tiefe Strudel hinein, die er ſchier nicht zu ertragen 
vermeinte., Nicht nur das Schulpack der Theologen, Philnlo- 
gen, Philofophen zc., nein, feine Gönner und Weltfreunde 
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vor Allen, fingen an, den ſchon Halb-Verrüdten zu bemitlei- 
den und zu befpötteln. Es ging ihm wie Colon der die ihm 
als fo ficher gekündete neue. Welt endlich fand: er irrte von 
Häuſern und Paläften ab mit feiner erneuerten Kunde gleich 
ihm wie ein Wahnfinniger, die Jugend felbft deutete mit 
Fingern auf den neuen Theofophen, den zum theologifchen 
Handwerk eines Jacob Böhm und Jung Yurüdgreifenden 
aberwigigen Schwärmer. Bon Iegterem Myftifer exiftirt noch 
ein Brief, wo er den theuren Freund in diefen Bedrängniffen 
tröftet — und heute! verneigt man ſich oder wagt einem 
Görres, Schubert, Schelling ꝛc. nicht zu widerfprechen, wenn 
man feinen Namen ald den Verfaſſer von Hades, ein Bei- 
trag zur Theorie der Geifterlunde (Fr. a. M. 1810) 
als einer der fo früh dafür kämpfte, offen, ebrlih und Gott 
die Ehre gebend hier wie überall, *) nennt und ſelbſt preist. 

War fein Leben ein klarer Spiegel der Gottesfurcht, der 
Liebe, der Durchgeiftigung eines an ſich edlen Charakters, fo 
verklärte fich Ddiefer Ausdruck befonders in den Tagen feiner 
legten Leiden und in feinen Sterbeſtunden. Es war uns, ihn 
treu bis zum legten Hauche pflegenden, ja als Knechte und 
Mägde ihn und die Mutter nach dem Tode noch beforgenden 
Kindern eine Freude und Erquidung, wie er, dankbar und 
anerkennend für unfre nur rückzahlende Treue, fo geduldig war, 
und als ein herrlicher Mann, dem von Geiftlichen allein es 
nod) vergönnt war, zu ihm zu fommen und über ihm zu beten, 
ihn beim Erwachen aus ermattendem Schlummer fanft anredete: 
Vous vous sentez dans la main du Seigneur! und er es ſtill 
und ergeben mit abgebrochnen Lauten bejahte, da ſchwebte die 
Weihe des vollendenden Dulders über dem edlen Haupt und 
unfre Augen füllten fi mit Thränen. Als diefer Mann ihn 


*) Auf meine und Andrer Anfragen entfchloß fi in neuerer Zeit bei 
Anerkennung diefes feines Verdienftes J. F. v. M. zu einer „neuen 
verbefierten und mit einem zweiten Theil vermehrten Ausgabe.“ 
Diefer zweite Theil fol, was darüber in den Bl. aus Prevorft 

2. und 3. Samml. fteht, enthalten. 
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zum zweitenmal, vor diefem Wachen, ſchlafend fand und fegnete ' 
mit halblauter frommer Zurede, ſchwebte ein Lächeln um feinen 
Mund, als höre er das ſchon von drüben als ein Vollendeter; 
wie er aber wirklich vollendet hatte und die Frauen, die ihn 
verehrten, und die Kinder, die ihn Tiebten, den Sarg um 
ftanden, da war, zu dem milden Ernſt der Stimm noch ein 
‘ fhönerer Zug himmliſcher Verklärung um den Mund, unver- 
geßlicher als jenes Lächeln des Sterbenden, hinzugelommen 
— es war ein Abglanz von dort, wo er fehon ſtill und ſelig 
weilte, um zu höheren Stufen abgerufen zu werden, e8 war 
das feinem ſchönen Greifenantlik nun wahrhaft aufgeprägte 
Bildniß, das da bekannte: „Ich babe überwinden — warum 
weinet Ihr?" Ein. edler Briefter aus dem Süden Baierns 
fehrieb der zu dem Sterbenden geeilten älteften, in Baiern 
glücklich vermählten Tochter folgende Zeilen (er verzeihe eben- 
falls die Mittheilung:) 

„Die Nachricht von dem feligen Hinfcheiden Ihrer ehr- 
würdigen Eltern hat mich auf eine jo eigenthümliche Weife 
ergriffen, Daß ich es mir nicht verfagen kann, gegen Sie mit 
wenigen Werten mid hierüber als theilnehmender Freund — 
erlauben Sie mir hier dieſen Ausdrud — auszufpredhen. — Es 
war nicht das Gefühl der Betrübniß, das ich empfand, fondern 
frommer Rührung, ich möchte jagen, heiliger Freude, Denn 
indem meine Einbildungskraft Ihres Herrn Vaters ehrwürdiges 
Bild mit aller Treue mir vorführte und ich ihn num als Leiche 
auf dem Bette liegen ſah, empfand ich mit tiefer Bewegung 
den reichen Troft der Worte- der Offenbarung 14, 13: „Selig 
find die Todten, die in dem Herrn fterben von immun an. Ja 
der Geift ſpricht: daß fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre 
Werke folgen ihnen nad." — Man ift fo freigebig mit dem 
„ſelig,“ wenn von Berftorbenen die Nede ift, daß es gar oft 
bedeutungslos gefprochen wird. Hier aber fprech ich’s mit 
der innigften Ueberzeugung, mit froher Seelenftimmung. Es 
kam mir hiebei das nicht, was man fonft fo natürlich findet, 
den Tod eines Menfchen zu bedauern, zu beklagen. Nein! 


274 


Sch kann einen ſolchen Entfchlafenen nur glücklich preifen, denn 
was fönnen wir einem Menſchen Befleres, Größeres wünfchen, 
als was durch Gottes Gnade Ihrem Herren Vater zu Theil 
geworden ift: — mit reichen Gaben des Geifted und des Ge- 
müthes ausgerüftet, eine reiche, vielfeitige, ehrenvolle Thätigkeit 
zu entwideln; als Familienvater, Bürger und Chriſt von der 
Mitwelt hochgeehrt und in ſich glücklich zu feyn, und — „ift 
des Lebens Wallfahrt aus! — wie Simeon in Frieden zu 
jcheiden. — Ein folches Leben und ein folcher Tod liegen mit 
faft idealifher Schönheit vor und. — Selbft gegen Sie Tann 
ih, was man fonft „fchmerzliches Bedauern” oder mit dem 
fremden Worte „Sondolenz” nennt, nicht ausfprechen. Sch 
fühle herzlich mit Ihnen die Rühbrung, die jedes Scheiden 
der Art und verurfacht,; aber ich bin von Ihrer eigenen re= 
figiöfen Gefinnung zu fehr überzeugt, um mir Sie in troft- 
loſem Schmerz darüber verfunfen denken zu können, Sie wer- 
den vielmehr unter Thränen findlicher Liebe den Heren für 
den Neichthum feiner Barmherzigkeit preifen. — Möge der 
Segen: Ihrer gottfeligen Eltern als das köſtlichſte Erbgut bei 
Shnen bleiben und fi auf die theuren Ihrigen vererben.“ 
Nachdem nun die beiden Eltern, die Mutter in der Abend- 
ftunde, da e8 dunkelte, am Sonnabend, der Vater am Tage 
des Herren, da der Hahn die erfte Dämmerung verkündete, 
fanft verfchieden waren, Tief Die feltene Trauerfunde von Mund 
zu Mund, und Erflaunen und Rührung bemächtigte ſich der 
Einwohnerfhaft. Mandy Eltern oder Gattenpaar fagte ſich: 
fo möchten. wir auch ſcheiden, ungetrennt im Tode wie im 
Leben. Am Morgen des Mittwochs aber, des lebten Tags 
im Januar, bewegte fich ein langer Zug auf dem Heinen Pla 
der Straße, von dem fünffenfttigen, hochſtockigen, mit einem 
weitfehauenden Belvedere in Würfelform auf dem hohen Dad 
gezierten Haufe (ein Söller, den nach dem Bater der Schrei- 
ber diefes zu Eingebungen der Maſe benußte) — er geleitete 
die beiden Särge des Greifenpaares, wie im Tode fich fol- 
gend, und geführt von zwei Geiftlichen, von den Confeffionen 


/ 


275 


der Verblichenen, und von den treuen Dienſtboten, deren weib⸗ 
licher Theil Blumen trug, die heute einer Schneelandſchaft 
ausgeftreut wurden. Den Zug der leidtragenden Verwandten 
eröffnete der Verfaffer diefes Schreibens mit zwei von den 
25 Enkeln; der eine hatte die Theuren als Arzt verpflegt, 
der andere, einer Enkelin verlobt, kam zufällig von feiner See- 
ftation, wo er der Reichsmarine ſich widmet, ‚hier an, umden 
erft jüngft verlaffenen Großeltern die letzten Ehren zu erwei- 
fen. Die Erften der Stadt, die beiden regierenden Bürger: 
meifter und der PVicepräfident der Gerichte traten mit vielen 
Senatoren, Beamten, ausgezeichneten Einwohnern und rem 
den der großen Anzahl von Verwandten nad), alle zu Fuß, 
„und viele Equipagen folgten. Der. evangeliihe Pfarrer Weh— 
ner fprad in Verhinderung des Beichtvaters des Seligen, 
Pfarrer Steip (beide dem Hingefchiedenen innig befreundet) 
Morte des Trofted und der Erhebung über dem Doppelgrabe: 
wie die Gattin, von Angft und Sorge aufgerieben, voran= 
geeilt, wie er fo fchnell und eben fo friedlich gefolgt fei, dem 
der Herr den Lohn eines treuen Arbeiter8 gebe. Er berührte 
feine DVerdienfte um die Kicche wie um den Staat, nannte in 
Wahrheit die Umftehenden und die beiden Beichtiger felbft feine 
Söhne, die ihm Lehre, Förderung, Auffihwung und Ruhe 
verdankten, und hielt das Bild des jo Vollendeten Allen mit 
edlem euer als das Beifpielmürdigfte vor Augen. — Die 
Schollen rollten in die Tiefe auf die Särge, vermiſcht mit den 
geſtreuten Blumen; die Augen Aller waren feucht — es war 
eine erhebende Beftattung, eine wahre Gotteöfeier. Der edle 
Sänger des Tobias und fo vieler heiligen Hymnen hatte aud) 
diefe feine letzten Stunden hienieden in fihönen, rührenden 
Derfen voraus gefchildert, als Meifter der Dichtkunſt: — — 


1, Endlich wird ja alle meine Noth 
Nebeln gleich vor deinem Licht verfinfen, 
Und aus Engelshand mir Palmen winken, 
Wo kein Feind mehr droht. 
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2. Endlich wird fich meiner Feffeln Haft 
Bon den wundgedrüdten Gliedern Töfen 5 
Salbe wirft du auf die Striemen flößen, 

Und ich ſteh in Kraft. ' 


3. Wann ded Lebens Iegte Stunde naht, 
"Baum die Freunde meinen Hügel fräfızen, 
Seh’ ich felig fchon den Mittler glänzen, 
Der mein Heil erbat. ä 


4, Und erfteht mein Leib aus feiner acht 
Zu der Anserwählten Freudenleben, 
Werd ich dankbar dir das Zeugniß geben : 
Du haſt's wohl gemacht. 


Auch in feinem ſchönen Gedichte: „Unfterblichfeit" überfchrie- ” 
ben, hat er, beginnend; „Mich Staub vom Staube führt 
mein Lau — Zum dunklen Grabe nieder; — Doch die Ver- 
Härung hebt mih auf — Mit glängendem Gefieder — 2.” 
feiner Sehnſucht nach diefer Vollendung. ein rührendes Dent- . 
mal gefeßt, und der Refrain: „OD, dab ich ſchon unfterblich 
wär'!“ ift befonders in dem einfachen Vers ergreifend: | 


Hier zähl' ich’ meiner Stunden Zahl 
Und meiner Tage Sorgen 

Dort öffnet fi) mir ohne Qual 
Ein wechſelloſer Morgen. 

Die Ewigkeit ift ſtill und hehr, 
D, daß ich ſchon unfterblih wär! 


Es wäre ungeeignet, dieſem Schluß vom Sänger felbft noch 
etwas anfügen zu wollen, beträfe e8 nicht die Eigenfchaft die- 
fer Blätter als Verkünder der Magie — in ihrer weiteften 
Bedeutung. | 

An dem Seligen war magifch : Wort und Ton der Stimme, 
und der heilige Blick nach oben; fonft wandelte ex unter den 
Gottesfürchtigen fehlicht und ſtil. Bon feinem Tode haben 
wir weder Borahnungen noch Anzeichen, aber drei fchöne Tag- 
bezeichnungen in den Looſungen der Brüdergemeine auf das 
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Jahr 1849. Belanutlich ſchon Hundert Zahre befteht dieſe 
Uebung der Vorbereitung foldher Loostexte und paflender Lie- 
derverfe dazu unter den Herrnhutern. As J. F. v. Mayer 
bettlägerig wurde, wollte er fi an diefem Büchlein erbauen | 
— er wollte die Loosſprüche des nächiten Jahres, wo er neuer 
Kräftigung entgegen zu gehen hoffte, zu feiner Erquidung 
und Aufrichtung nachlefen. Bon dem Tage des neuen Jah— 
- re8 aber, wo er: ſchon im Sterben lag, und wo feine Frau 
verſchied, heißen die verzeichneten Stellen : 

„27. Sanuar (4. Woche, 1849.) „Der Herr kennet den 
Meg der Gerechten.” — Palm 1, 6.— „Und führt fie über 
Berg und Thal; und wenn’s die rechte Zeit, fo führt er fie 
in feinen Saal zur ftillen Ewigfeit,“ 1554, 6. 

Bon dem Tage feines Sterbens, Sonntag: 

„28. Januar, „Laß deine Augen offen ftehen über dieß 
Haus Nacht und Tag, über die Stätte, davon du gejagt haft: 
mein Name fol da fein. — 1, Kön, 8, 29. — Dein Volk 
ergibt fich deinen treuen Händen; fieh, es Tiebt dich, wollt 
Dich zu ihm wenden: wache unter feinem Dache.“ 966, 3. 


Nun kam am 30, Januar noch fehnell zur Beerdigung 
der Großeltern der neue Enkel, der feit feinem 10ten Jahre 
das Meer gefucht und, ein junger fräftiger Mann, im See- 
dienft fich ehrenhaft emporgefchwungen, zugleich empfohlen von 
Heinrich v. Gagern, feinem nahen Anverwandten, ein Lieute⸗ 
nant bei der deutfchen Marine. Ich hatte Die Loſung diefes 
Zages zuvor fchon gelefen und mich über deren Sonderbarfeit 
gewundert. Nun traf die Erfüllung auf unfer Trauerhaus 
ebenfalls ganz eigen zu, in den Stellen: 

30. Jan. „Die mit Schiffen auf dem Meere fuhren und des 
Heren Werke erfahren Haben und feine Wunder im Meer, diefol- 
len dem Heren danken um feine Güte und um feine Wunder, die er 
an den Menfchenkindern thut.“ Pf. 107,23 f.31. — „Die mäd)- 
tige Gnade behütet die Pfadeder alten und neuen von feinen Ge⸗ 
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treuen, durch ſtürmende Fluthen, in Klippen und Eife aufeinerfei 
Weiſe.“ 1441, 2. 


Friedrich v. Gagerns Borausfehung. 


Fritz Gagern nahm in Hornan voriges Frühjahr . 


von feiner verehrungswürdigen Mutter fo Abſchied: „Nun, in 
drei Wochen gedenke ich bei Euch zurück zu fein im Tieben 
Hornau, und dann will ich bei Euch bleiben — ja, das will 
ih." Sie verwunderten fih Alle der Rede des Generals, 
und ed entfpannen fi) Scherze, wie er von Hornau aus die 
Reichsarmee commandiren werde, wenn ihn das Bertrauen 
noch höher ftellen jollte, auf gute Verrichtungen im Süden! 
Aber Friedrih v. Gagern blieb ernft und fagte: „Im 
drei Wochen alfo, hoffe ich zu Gott; und dann hier heimlich 
“und friedlich bei Euh —!» So ungefähr fchloß er, rafch 
enteilend. — Und als ihn die mörderifhen Kugeln bei Kan- 
- dern trafen, eilte gerade die dritte Woche zu Ende, und fein 
egter Gedanke war ficher bei den Seinen, wohin er nun, 
zwar nicht heimlich, aber im Friedensfchein einer fo raſch durch— 
fchnittnen edlen Laufbahn, von der neuen Reichsftadt in fchö- 
nem ernſten Zriumphzuge geleitet wurde, Unvergeßlich bleibt 
es, wie die drei edlen Brüder bleich hinter feiner Bahre in 
dem unermeßlichen glänzenden Gefolge, umweht von deutfchen 
Fahnen der Häufer, dahin traten ; unvergeßlich bleibt Hornau 
der überwältigende Schmerz des ehrwürdigen Paares, dem 
man den Friedenreichen (Friedrich) brachte; und wer Sonn- 
tags nad) dem Friedhofe von Hornan ſchaut, erblidt da vft 
einfam fnieend die gebüdte Geftalt des edlen Greifes, der 
bier feine Andacht halt! 
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Das Leidensgeficht. 


Die auffallendfte Ahnung einer kurzen, mit immer größes 
ren Leiden und Schreden heimgefuchten Ehe, war einem fonft 
glüdlihen Paare, das aber ſchon vor und bei der Hochzeit 
von Warnungszeichen faft verfolgt wurde, diefe: 

In dem großen Himmelbett des bräutlichen Lagers flarrte 
der jungen Frau ein Schredens-Antliß entgegen, das fle ſtarr 
anfehen mußte; es hatte Züge von dem blühenden Gatten, 
und Doch wieder ganz andere, fchredlich gealtert und zerftört, 
und einen dDurchdringenden geifterartigen Blid auf die Starrende 
gerichtet. Ihr Mann verwies es ihr, ſich folder Phantafie 
oder Bifton hinzugeben, begriff nicht, was es fei, und fuchte 
in irgend einer Gedanken-Berfettung mit Warnungszeichen, 
die vorhergegangen, dent Grund der phantaftifchen Erfcheinung. 
Aber das Bild hing immer vor ihr in der Gardine wie der 
Abdrud des Antlibes unferes Herren auf dem Schweißtud) 
der Veronika: ein tiefes Leiden darin ‚ausgeprägt, wie des 
fterbenden, von Qualen und Zoltern gealterten Gatten. Sie 
fhwieg darüber, und nach und nad wurde das Bild bläffer 
und verfehwand endlich. Sie hatten ein liebes Kind und 
lebten fehr glücklich, das heißt innerlich, die Zeichen des Un⸗ 
glücks aber erfüllten fi) immer mehr, Da wurde aud) jener 
Zrauerzug wahr, daß der Bräutigam, ftatt mit fchnellen Rof- 
fen, ohne es zu wiffen, mit Zeichenpferden langſam zur Braut 
gezögen wurde, 

Der junge Mann beftieg eines Tags in heitrer Laune 
als Zurner einen Baum, und in fchon ziemlicher Höhe brach 
ein Aft, auf den ex fich gefchwungen; er ftürzte zur Erde und 
verlegte dabei den Rüdgrat fo, daß die Erfchütterung ihn 
dem Grabe zuführte. Er war fogleich des Gebrauchs jeiner 
Glieder beraubt, dann magerte er ab, zum Skelett, ohne 
Schlaf, mit den. fürchterlichften Schmerzen bei jeder Berüh- 
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rung und Wendung des Körpers — hatte ſtets zwei Wärter, 
die ihm aber nichts recht machen konnten; die arme Frau 
verzweifelte. Man Befchloß noch einen Berfuch mit Wildbad 
zu machen, und der fonft fo rüflige Mann wurde wie eine 
lebendige Xeiche Tangfam hintransportirt auf einem dazu eigens 
bergerichteten Wagen. Das Bad ſchlug fehl — ſchon auf 
der Reife nahm er die hippofratifchen Züge jenes Schredbil- 
des an und nun erkannte die gute Gattin jenes Spufbild 
des entfeßlichen Leidensantlitzes der Gardine, das einft in 
ihrem Brautbett ihr entgegenftarrte. Cr finb im Wildbad 
nah unfäglihen Schmerzen, und num gingen vor der Zer- 
knirſchten, die ihr blühendes Kind in den geſchloſſenen Armen 
vor ihm umfpannte, alle die wunderlichen Warnımgen der 
erften Zeit vorüber. i 


Ein VBorgeficht von einem ges alffamen Tode 
| Robert Blums. 


Eine Frau aus Frankfurt, die in Folge befonderer Ner- 
venbefchaffenheit oder einer ihr angeborenen Anlage ſchon 
öfterd Borgefichte und vorausfagende Träume hatte, fehrieb 
mir unter dem 19, Dftober 1848 unter Anderem Folgendes: 

„Am Ende Augufts ging ih im Finftern in eines mei- 
ner Zimmer, hatte aber, wie ich Sie verfichere, feinen Ge- 
danken an irgend etwas Politifches und am -wenigfien an 
jene Perfon. Da ſah ih auf einmal das Bruftbild eines 
wunderjchönen jungen Mannes vor. mir mit afchblonden Haa- 
ven, (cöndre wie ed die Franzoſen nennen). Sein Geftht, 
- fogar die Lippen, waren leichenfarb, jedoch bewegte er einige- 
mal den Kopf. Im Augenblid lag die Leiche eines unferer 
- Zandtagsabgeordneten quer vor ihm; der entblößte Hals hatte 
eine Wunde, jedoch vom Blute gefäubert. Die Wunde. war 
gelblich fett und erregte mir Edel. Dieſes Geficht hielt bei- 
nahe fünf Minuten an, dann war es plöglich verſchwunden. 
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Das Angeſicht des jungen Mannes hatte feinen Bart, 
das Alter Ihäbe ich auf 28— 30 Jahre. Was überhaupt 


der junge Mann bedeuten fol, weiß ih nicht. War es eine ' 


Anklage von einem bereits Verftorbenen gegen den Deputirten, 


oder war derfelbe Durch deſſen Angabe oder duch ihn ſelbſt 


ermordet. Lichnowsfys Bild, den ich wohl kannte, war es 
nicht, diejer hatte auch, meine ich, braune Haare, das weiß 
ih aber, daß fle auf einander Bezug haben mußten. Den 


Namen des getödteten Reichstagsgefandten habe ich, in ein- 


Extrablättchen verfiegelt, diefem Brief beigelegt, bitte Sie aber, 
es nicht zu entfiegeln, bis ich ed Ihnen jchreibe. — 


Am 19. Dftober konnte nicht entfernt an eine Tödtung 


Robert Blums gedacht werden, die erft am 9. Nov. ftattfand. 
ALS dieſe fpäter auch mir befannt wurde, muß ich geflehen, 
daß ich gegen das Verbot jener Frau: ich folle das verfiegelte 
Eztrablättchen nicht eröffnen, bis fle es mir fehreibe, daſſelbe 
eröffnete und in ihm gefchrieben fand: „Robert Blum.“ 
Dies ift nun eine wahre Thatfahe. Man kann allerdings 
hier einwenden, daß Blum wohl-feine Wunde am Halje er« 
halten, auch daß die Erfcheinung jenes jungen Mannes mit 
dem afchblonden Haare ohne Erklärung bleibe, aber Die Haupt- 
fache, das Borgeficht von einem gewaltfamen Tode Robert 
Blums, fteht doch hier unumſtößlich fe. — J. K. 





Ueber Fernwirkungen, Somnambüle, Geiſter⸗ 
erſcheinungen und dämoniſchen Zauber. 


Die Leſer des Magikons mögen im IV. Jahrgang, 
©. 125, die Worte: „zur Geſchichte der Phänomene im Ober- 
amtsgefängniffe in Weinsberg im Jahr 1836” nachlefen. Ich 


= 


äußerte daſelbſt die Vermuthung: „ob jenes Weib nicht fih 


jelbft bewußt oder unbewußt, vermittelt entbundenen Nerven 
Magikon. IV. 19 
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geiftes in Diftanz gewirket, und fo all diefe Phänomene her= 
vorgebracht haben könnte,” 

Gegen diefe meine Vermuthung erhielt” ich dürch Die 
Hand eines von mir fehr verehrten glaubigen Freundes nach— 
ftehende Zufchrift zur Mittheilung in diefen Blättern, die ich 
ohne weitere Bemerkung den Lefern derfelben als Auffaffung 
des Geifterlebens eines glaubigen Denlers übergebe, 

Lieber! 

Du fcheinft zwifchen den Zermwirkungen der Somnambülen 
vom dritten Grade, zwifchen Geiftererfcheinungen und zwifchen 
dämoniſchem Zauber nicht genug zu unterfcheiden, was doch 
gewiß von Bedeutung iſt. 

Die Fernwirkungen der Somnambülen find aus hundert 
Geſchichten bekannt, aber Niemand bat uns fo fehöne Auf- 
ichlüffe darüber gegeben, als die Seherin von Prevorft. Sie 
fagt: Wenn die Seele und Geift freier von dem Bande des 
Leibes werden, was nur im höhern magnetifhen Grade der 
Fall ift, fo könne der Wille vermittelt des Nervengeiftes eut- 
weder mit der Seele oder mit dem Geifte in die Ferne gehen 
und fi) dort durch Zeichen vernehmen laffen. Bei dem Tude 
ihres Vaters fen e8 die von Kummer erfüllte Seele gewefen, 
welche der Wille beftimmt habe, nach dem franfen Vater zu 
feben, und welche den von dem Arzte in Obriftenfeld mehr- 
mals und deutlich gehörten Seufzer „Ah Gott“ von fih 
gegeben babe. Bei andern Zernwirkungen könne es auch der 
Geiſt feyn, welcher vermittelt des Nervengeiftes binausgehe, 
wie 3.8. bei dem Anklopfen in deinem Schlafzimmer. Werden 
Somnambülen in über- oder unterirdiſche Sphären geführt, fo 
geichieht e8 immer an der Hand eines Schußgeiftes, der ſolchen 
Perfonen nie fehlt. Der chriftlihe Sinn, den ich bei allen 
höher gefteigerten magnetifchen Berfonen gefunden habe, läßt 
feine Dämonifchen Wirkungen zu. Eine ächte Somnambüle ift 
das gerade Gegentheil von denen, die im Zauberbund ftehen, 
wovon ich nachher reden werde. 

Was die Geiſtererſcheinungen betrifft, ſo ift wieder die 


283 . 


Seherin die reinfte und ficherfte Quelle, weil fich ihre Er- 
fcheinungen durch die auffallendften Thatfachen, wohin ich die 
erfte und vierte Thatfache ihrer Gefchichte zähle, beftätigt find. 
Sn der Theorie der Seherin über Geifter Tiegen folgende 
Säge: Im Sterben zieht die Seele den feineren plaftifchen 
Theil des Nervengeiftes an fi) und bildet ihn zu ihrer äthe= 
riihen Hülle aus. Diefer Nervengeift ahmt zwar. die alte 
plaftifche Geftalt nach, die der Menſch im Leben hatte, ift aber 
fo fein und durchſichtig, daß er dem gewöhnlichen Auge ent- 
flieht und an der Materie feinen Widerftand findet. Seine 
Durchfichtigkeit aber richtet fich nach der moralifchen Befchaffen- 
heit Der Seele. Die, welche gottlos gelebt und viele Miffethaten 
auf ſich geladen haben, erfcheinen fchwarz; bei geringerer 
Schuld wird die Farbe grau und fo geht es fort bis zur hellen 
und weißen Farbe, an welcher die guten und befehrten Geifter 
erfannt werden. Die im Lichtgewand Erfcheinenden find Engel 
- umd gehören nicht mehr der Erde an. 

Das Gleiche ift es auch mit der Geftalt. Se thierifcher 
und liederlicher ein Menſch gelebt hat, defto unförmlicher und 
dem Thiere ähnlicher ift feine Geſtalt. 

Zur Seherin kamen manche Geiſter, die anfangs wie 
unförmliche Klumpen ausſahen, aber nachher, je öfter ſie dem 
Gebet zuhörten, immer mehr menſchliche Geſtalt bekamen. 

Das Wichtigere aber iſt, daß die Gebete ſolcher Menſchen, 
die mit Eifer den Geiſtern zu helfen ſuchen, wirklich Einfluß 
auf die Bekehrung und die Erlöſung von ihrem Erdenbann 
haben können. Der Erloͤſer bleibt zwar immer der Herr, aber 
der Menſch kann Werkzeug dazu werden. Der Bellen, den 
die Seherin erlöste, ift ein herrliches Beifpiel der Art. Bellon 
war ein Betrüger von. zwei Waifen, war aber Dazu ‚mehr von 
dem damaligen Vogt verführt, als aus eigener Bosheit des 
Herzens, Dieß verminderte feine Schuld. Er erfchien daher 
nur in grauer Geftalt, während der Vogt, der ihn immer von 
der Belehrung mit Gewalt zurüchalten wollte, ganz ſchwarz 
und grimmig ausſah. Bellon fuchte Hülfe, fand ſie im täglichen 
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Gebet der Seherin, das er wie in fi einzufaugen fehien, 
. wurde immer heller und weißer, und durfte am Ende, voll 
innigen Dankes für dieſe Zührung, in eine Stufe der Seligkeit 
übergehen. 

Die Gefchichte der Somnambüle Kramer von Stuttgart 
ift befannt; fe ift im Archiv befchrieben und es ließen wich 
zu ihe die Freunde Klein, Nil und Lebret täglich während 
meiner Zerien bitten. Syn dem Grade magnetifcher Stei- 
gerung fland fie der Seherin jehr nahe, was fchon Die 
pünktlich eingetroffene Vorherſagung von dem Tode einer hoch⸗ 
geftellten Perfon beweist, Die Damals fo viel Auffehen erregte. 

Was nun hieher gehört, ift ihre letzte Erife, in welcher 
ihr Führer ihr verfprochen hatte, die wichtigeren Perioden feines 
Lebens zu offenbaren, jedoch mit dem Verbot, daB nichts 
davon in ihre etwaige Gefchichte aufgenommen werden dürfe, 
was auch nachher unterlaflen wurde. Ich war Augen- und 
Ohrenzeuge diefer legten Erife und nehme jebt feinen Anftand, 
die Gefchichte dieſes Führers kurz zu erzählen, weil fle fein 
unwichtiger Beitrag fowohl von dem Erdenbanne als der Er- 
löfung der Geiſter ift. 

„Der Führer hieß Schäfer, war ein Württemberger, von 
Eltern bürgerlihen Standes (den Ort nannte er nicht, wahr- 
fcheinfih, um jede Nachfrage zu verhindern)" Er war ein 
guigearteter Knabe und Züngling, er lernte die Handlung 
und kam zulegt nach verjchiedenem Wechfel zu einer reichen 
Handlungs Wittwe in Warſchau, die ihm bald ihr ganzes 
Handlungsgefhäft anvertraute. Viele Jahre leiftete er ihr treue 
Dienfte , fand aber nie Ausficht, ein eigenes Gefchäft anzu- 
fangen. So reifte nach und nach der unglüdfelige Vorſatz in 
ihm, fih auf Koften feiner Frau einen Fond zu einem eigenen 
Gefchäft zu erwerben. Er entwendete von den ihm anvertrauten 
Geldern 7000 Thaler, machte fi) flüchtig und nahm feinen 
Weg nach der Heimath in Württemberg. Nicht mehr ferne 
von feinem väterlichen Drt faßte er den Borfag, um wegen 
des vielen Geldes allen Verdacht zu vermeiden, dafjelbe im 
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Walde unter einen gewifien Baum zu vergraben. Er Üibernachtete 
im nächſten Dorfe, befam aber einen heftigen Blutſturz in der 
Naht und war Morgens fehon eine Leiche. Er war und blieb 
Allen unbekannt. 

Die Folge davon war, daß er an den vergrabenen Schatz 
verbannt wurde; denn der Spruch: „Wo euer Schatz iſt, da 
ift au) euer Herz ;" gilt durch Das ganze Geiſterreich. Diele 
Jahre irrte er voll Reue über die begangene That umher und 
büßte fie in einem höchſtunglückſeligen Zuftand in Leid und 
Dual. Es wurde ihm gefagt, daß ihn nur die Hand eines 
unfchuldigen Kindes erlöfen könne, was natürlich ein fehr ent- 
fernter Troſt für ihn war. 

Die Erlöfung gieng auf folgende Weife, 

Die Somnambile wurde in dem Haufe ihres Oheims, 
welcher Arzt war, erzogen. Häufig nahm fie der Obeim auf 
feinen Befuchen in den benachbarten Orten mit ſich. Als eilf- 
jähriges Mädchen geichah es nun, daß das Mädchen auf dem 


Heimweg im Walde bei Mondenjchein etwas fchimmern ſah; 


fie gieng darauf zu und erblidte eine Menge der niedlichſten 
Schneckenhaͤuschen wie in Pyramiden aufgehäuft vor fi. Schnell 
nahm fie eine Hand voll davon und ftedte fie, ohne etwas 
zu fagen, ihrem Oheim in die Manteltafche. Nach Haufe 
gefommen bat fie ihn, ihr die Schnedenhäuschen aus feiner 
Manteltafche zu langen. Aber wie erftaunte diefer, als er 
lauter goldene ausländifhe Münzen hervorzog! Ein weiteres 
Nachſuchen gleich den andern Morgen an gleicher Stelle war 
vergeblich. 

"Bon diefen Münzen bekam das Mädchen Einige, welche 
fie bis in ein fpäteres Alter aufbob, aber nach und nach, als 
e8 ihr an Geld gebrach, auswechjelte. 

Der Führer fagte: Durch die Hand des unfchuldigen Mäd- 
hens ſey der Schak an den Tag gefonmen, und den andern 
Morgen frühe hätte eine vorbeiziehende Judenfamilie denfelben 
entdedt und mit genommen. Er fey num nach langer Büßung 
und Reue von feinem Banne exlöst, feine Sünde jey ihm 
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vergeben und er begnadigt worden. Zum Dank für die Erlöfung 
durch Das Mädchen feye es ihm vergönnt worden, ihr Zührer 
zu werden, und Durch ihn habe fie in den letzten Jahren ihres 
Zuftandes viele Mittheilungen empfangen, 

Bon diefer lebten Erife an kam fie in ihren natürlichen 


| Zuftand zurüd und wurde, wie ich nachher öfters vernahm, 


eine gediegene Ehriftin und warme Verehrerin des Herrn. 

Dieſe Beifpiele, an deren Wahrheit wir feinen Grund 
zu zweifeln haben, belehren uns, daß Geifter, welche felbft 
Betrug auf der Erde ausgeübt, theils durch Gebete wieder 
erleuchtet, theild Durch Neue und Büßung wieder erlöst und 
fogar Führer anderer Menfchen werden können. 

Nach diefen beiden Vorgängen, wozu noch viele Andere 
gezählt werden können, fehe ich nicht ein, warum du den Pater 
Anton, verwerfen und dich in deiner Geſchichte an ganz ums 
ftatthafte Damonifche Fernwirkungen halten willft, wie ich gleich 
zeigen werde. 

Nur beiläufig will ich bemerken, daß ich und Windler 
einen ähnlichen Fall erlebten, Ein junger waderer Bürger 
im Nürtinger Oberamt verfiel auf einmal in einen Tpontanen 
Somnambulismus, in welchem er nicht nur fcharfe Bußpre- 
digten hielt, fondern auch außerordentliche Vifionen hatte, Da 
ein wichtiger Zug angelündigt war, an welchem nicht nur fein 
gewöhnlicher Führer, fondern noch drei Andere ihre Lebens- 
gefhichten erzählen würden, fo folgten wir ſchon der Neuheit 
wegen der Einladung. Diefe vier Führer ließen fich nachein- 
ander hören; fie flammten aus Schleftien, Anhalt Köthen 
und Schweden und lebten im 16. und 17. Jahrhundert, Waren 
zwar von Jugend an erweckte Menſchen, aber nicht ohne Fehl ' 
tritte, Sie erzählten zum Theil merkwürdige Scenen, doch 
war das Ganze nichts Außergewöhnliches. Gie ließen in mir 
den Eindrud zurüd, daß man die Führer der Somnambülen 
noch nicht in die Claſſe der Engel feßen dürfe, und daß ein 
großer Unterjchied in ihren Fähigkeiten feyn möge. Vielleicht 


follte gerade diefe Meinung durch fle zu Tage gefördert werden, 
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weil in Vielen der Glaube iſt, die Führer. ſeyen über allen 
Irrthum erhaben. Wenn es in der Schrift heißt: „Die Lehrer 
werden leuchten, wie des Himmels Glanz ;" fo ift wenigitend 
fo viel gewiß, daß folche Führer weit Davon entfernt find. 

Was nun den dämonifchen Zauberbund betrifft, fo werde 
ich dich bloß an die dicken Zolianten der Hexenprotocolle von 
Fürfeld und Schwaigern erinnern dürfen. n 

Die faktifche Wahrheit, die fih aus jenen Thatjachen 
abftrahiren laͤßt, iſt folgende. 

Nah dem Erfund des Fürfelder-Protocolls, mit dem ich 
durch Auszüge näher befannt wurde, ift ein altes Weib Na— 
mens Wagenmann die Hauptperion. Sie wurde durch Ge— 
ftändniffe einer Enkelin und eines gudern jungen Mädchens, 
die fle theild auf unerflärliche Weife plagte, theils auch in 
die magijchen Künfte einweihen wollte, verrathen und ins Ge- 
fängniß gefeßt. Der damalige Syndifus des Kantons Kräidy- 
gau, ein wackerer, gerechter und chriftlicher Mann, Namens 
- Müller, hatte, meiftens in Gegenwart des biedern Grundherrn 
Dieterih von Gemmingen und 'einiger Skabinen, die Unter- 
ſuchung. Statt der fonft gewöhnlichen Zwangsmittel und Tor- 
turen jeßte der Richter dem bartnädigen Läugnen bloß Geduld, 
Borhaltung der Widerfprüche und ernftliche Mahnung entgegen. 
Borzüglih durch feine chriftliche Zufprüche und die frhönen 
Gebete, womit er jedes Verhör anfing und endigte, erweichte 
er diefes harte Herz nach und nad) fo fehr, daß ſie ſich, un« 
erachtet der Qualen, die fie von dämoniihen Einwirkungen 
auszuftehen hatte, von dem Bunde mit dem Satan Iosfagte, 
alle ihre Miffethaten offen bekannte, deren faktiiche Wahrheit 
noch von lebenden Zeugen beftätigt wurde, und zugleih aus« 
führlich befchrieb, wie e8 mit dem Hexenwerk zugehe, fo daß 
Jeder, der diefes Protokoll liest, fich ein getreues Bild des 
Ganzen davon machen fann. 

Die Hauptfäge aus Diefem Protokoll benüge ich jebt, 
um dir zu zeigen, daß die Hypotheſe von dämonifchen Fern- 
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wirfungen bei deiner Geiftergefchichte ungegründet ik. Ich 
ftelle diefe Säße in einer Reihe auf: 

1) Jede Perfon, die in den Zauberbund eingeht, befommt 
einen Dümon an die Seite, der nur für fie ſichtbar ift und 
vermittelft deſſen fie auf die geheimfte Weife nicht nur Vieh 
und Menjchen ſchaden, ja durch geheime Gifte tödten, fondern 
auch Dämonen in die Menfchen zaubern und. ſie befeffen ma⸗ 
chen kann. 
| 2) Die Perfon vermag nichts ohne den Dämon, und 

der Dämon vermag nichts, ohne daß die Perſon den Willen 
dazu hergibt und mitwirkt. Beide müflen immer beifammen 
jeyn. Bon einer dämoniſchen Zernwirfung, wo die Perſon in 
einem andern Ort wäre, als die Wirkung, habe u. in feinem 
der Brotofolle geleſen. 

3) Ohne Zweifel, hat der Dämon die Kraft, das Band 
der Seelen mit dem Leibe fo aufzulodern, daß die Seele ver- 
mittelft des Nervengeijtes fi einen Scheinförper anbilden kann, 
mit welchem fie, geführt vom Dämon, fih an jeden Ort, der 
ihe nicht durch eine fromme Schußwache verfchloffen ift, hin 
verjeben kann. Die nothwendige Folge aber davon ift, Daß, 
wie die Seele mit ihrem Scheinlörper ſich auswärts bewegt, 
der wahre Fleifchförper wie ein unempfindlicher todter Kloß 
im Bette zurückbleibt, und nur dann wieder Außeres Leben 
zeigt, wenn die Seele von ihrer Fahrt wieder in ihn zurüdfehrt. 

4) Man ift gedrungen, in dem Nervengeift einen höhern 
finnenhaften, dem Willen unterworfenen Beftandtheil, und einen 
niedern mehr materiellen, Die innere Defonomie des Leibes 
leitenden und der Naturkraft unterworfenen Beftandtheil zu 
unterfcheiden. Nur jener bildet den finnenhaften Scheinkürper, 
womit die Seele ausführt, während diefer, äußerlich leblos 
fcheinend, die innere thierifche Defonomie unterhält. Da aber 
diefe beide Beftandtheile die innigfte Verwandtſchaft mit einander 
haben, fo ift bei ihrer Wiedervereinigung ſogleich das ganze 
Leben wieder hergeftellt, 

5) Mit ſolchen Scheinkörpern können viele Bundeögenoflen 
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an. beftimmten Orten znfammenfommen, um Zefte und Schmäufe 
zu halten. Mit dem finnenhaften Theil des Nervengeiftes, 
der: zugleich Die plaftifche Kraft in fih hat, Fönnen fie fehen, 
hören, jchmeden u. f. w. Auf den Herenmahlzeiten werden die 
töftlichten Gerichte aufgeftellt, aber alles dieß ift pure Ver- 
biendung. Die Wagenmann fagte, fie fei immer hingrig nach 
Haus gelommen, | 

| 6) Dei den Somnambülen höhern Grades iſt zwar auch 
ein Freierwerden der Seele von den Teiblichen Banden, wie 
bei dem Scheinförper jenes Bundesgenoffen, und dieß darf 
und nicht befremden, weil das theilweife Ablöfen im Leben ja 
Doch zur Aänzlihen Ablöfung im Sterben bei beiden werden | 
muß; aber beide find in ihrem innern Wefen völlig entgegen- 
geſetzt, wie Pofttives und Negatives, wie Licht und Finſterniß, 
wie Ideal und Scheuſal, wie guter und böſer Wille, wie Liebe 
und Haß und überhaupt wie chriſtliches und ſataniſches Prinzip. 

Die Seherin ſagt: Je freier der Geiſt von Seele und 
Leib wird, deſto tiefer dringt er in die Wahrheit ein und um 
ſo weniger kann die Somnambüle irren. Dieß iſt bei jenen 
Bundesgenoſſen gerade umgekehrt. Ihr Geiſt iſt völlig ver— 
dunkelt und von dem böſen Willen gefangen genommen, und 
ihre Seele lebt in lauter Irrthum und ſataniſcher Verblendung. 

7) Der Unterſchied zwiſchen Freiheit und Gefangenfchaft 
des Geiftes drückt ſich bei beiden in ihren Wirkungen aus, 

Die höhere Somnambüle kann durch -den Willen des 
freigewordenen Geiftes die Seele mit dem finnenhaften Ner— 
vengeift an folche Derter verfeßen, wohin fie einen Zug in 
fi fühlt, wodurch fle in der Ferne ſehen, hören und ſich ver- 
nehmen laſſen fann, wie e8 bei der Seherin geſchah, als fie 
nad) ihrem todtkranken Vater ſchaute. 

Dieß vermag keine im Zauberbunde ſtehende Perſon, 
weil der Geiſt gefangen liegt und die Seele ohne Hülfe des 
Daͤmons gar nichts vermag. Ihr eigener Wille vermag nicht 
in die Ferne zu wirken; vielmehr muß fie mit ihrem Schein- 
förper durch den Dämon: an die entfernten Derter, wo fie 
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Schaden ftiften will, geführt werden, wo dann allerdings der 
Dämon ihr eine große Kraft verleiht. Aus den Protofollen 
erhellt aber, daß alle Häufer, wo fromme dhriftlihe Sitte und 
Eintracht wohnt, diefen Zeufeleien unzugänglich find, 

Ich komme nun zur Anwendung diefer Säge auf deine 
Geiſtergeſchichte. 

Iſt das Weib bloß ein gewoͤhnliches, obgleich liſtiges und 
verſtelltes Weib, fo iſt dennoch bei fo viel unerklärlichen Er— 
fcheinungen und Entblößung aller Mittel im Gefängniß nicht 
an Betrug zu denfen, 

St das Weib im Zauberbund, wozu übrigens im Buche 
fein Verdachtsgrund vorliegt, fo fonnte fie nur dann in Der 
Ferne Wirkungen hervorbringen, wenn fie mit ihrem Schein- 
förper Durch dämonifche Hülfe dahin geführt wurde; aber 
. alsdann hätte ihr wahrer Leib wie ein todter Klo im Bette 
zurücbleiben müffen, was bei den vielen nächtlichen Beobach⸗ 
tungen der Neugierigen nicht unbemerkt hätte bleiben können. 

Wo ift ein Beifpiel, daß eine Hexe fih Tag und Nacht, 
ja bis zur Erfchöpfung ihrer Kräfte bergegeben hat, Lieder, 
Bibelfprüche und Gebete aller Art herzufagen ? dieß hätte alle 
Dämonen vertreiben müflen, da fie ſchon vor dem bloßen 
Namen Jeſus davon fliehen. Bei der Annahme eines Geiftes, 
der nad) Erlöfung feufzt, ijt dieß Alles in der Ordnung, wozu 
die Vorgänge bei der Seherin das befte Zeugniß abgeben. 
Ob das Weib befehrt oder unbelehrt damals war, thut nichts 
zur Sache. War der Geift einmal an Diefes Weib gewieien, 
jo konnte er ihr feine Ruhe laffen, um feinem inneren Ver⸗ 
fangen nad) chriftlichen Gebeten und Liedern zu genügen, und 
dazu war das Gefängniß gerade der befte Ort, weil das Weib 
Dadurch verhindert war, andern weltlichen Gefchäften nachzu⸗ 
gehen. 

Die Gefängnißwärterin, welche ich außerdem, wo du 
mich in das Lokal des Gefängniffes führteft, fpäter noch ein- 
mal ſprach, erzählte mir fo viele Scenen von ihrem Verkehr 


291 


mit dem Geift, daß. eine Einwirkung der Art von dem Weib 
mir völlig unglaublich frheint. 

Noch habe ich den Umftand, der aus den mir befannten 
Schriften über Zauberei genommen ift, zu berühren, daß eine 
im Zauberbund ſtehende Berfon, fo bald fie den Händen des 
Richters übergeben ift, ihre Macht zu ſchaden fo fange verliert, 
bis fie wieder befreit iſt. Es ift dieß ein wichtiger Punkt für 
die Juſtiz, welche, da feine jnridifchen Beweife für eine Zau⸗ 
bereilünde möglich find, die bloß moralifhen Gründe von fich 
abweist. Ein auffallendes Beifpiel ift die Wagenmann. Wäre 
fie nicht auf die übrigens ſtarken Verdachtsgründe hin dem 
Richter übergeben morden, fo hätte fie ihr fchädliches Werk 
fortgefeßt ; fie wäre in der Gefangenschaft des Satans geblieben, 
und die verlorene Seele hätte fih durch Befehrung und offenes 
Bekenntniß ihrer Sünden nicht mehr retten. können. 

Iſt nun diefer Sa richtig, daß eine der Obrigkeit über- 
gebene Perfon der Art ihre Macht verliert, fo konnte auch 
das Weib im Gefängniß nicht mehr in die Ferne wirken. 
Bedenkt man dieß Alles, fo ift die Hypotheje der Fernwir- 
fungen das Unwahrjcheinlichite, die Geifterlöfung aber das 
Wahricheinlichite, Wären die taufend Störungen in der Pro- 
zedur gegen das Weib nicht vorgefommen, fo hätte fich die 
Geifterlöfung ebenjo ruhig entwiceln können, wie es bei der 
Seherin der Fall war. 

Der Vorhang, der uns Diefes geheime Neich bededt, 
wird nie für und ganz aufgezogen werden; aber dod) dürfen 
die Glaubigen Blicke hinter die Couliſſen thun. €. 


Die Monomanie zu Naftadt. 


Die neueften Zeitungen fehreiben. Eine Erjcheinung und 
zwar aus der Geifterwelt, macht der Raſtadter Garnifon viel 
zu Schaffen; es ijt die weiße Frau, ein Böfes Zeichen von 
Zodesfällen, Krieg und fchlimmen Zeiten, deren Spulgeftalt 
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bald im Schloſſe, bald in diefer, bald in jener Kaſerne will 
geliehen worden feyn. Unbeftritten ift, bei allen andern Deu⸗ 
tungen, daß die Erſcheinung des Alpdrüdens, das fogenannte 
„Schräteli” fehr häufig in den Kafernen bemerkt wird. GSelbft 
Offiziere, die in den Schlafjälen der Mannfchaft übernachteten, 
wurden davon befallen. Bei diefer Gelegenheit erinnern wir 
nnd einer, ein ganzes Bataillon Soldaten betreffenden Er- 
ſcheinung, die wir ſchon in den Blättern von Predorſt ab⸗ 
bandelten, bier aber wegen jener Raftadter Vorfälle wieder 
in's Andenken zurückrufen. Diefe ältere Geſchichte nannte 
man die epidemilche Monomanie zu St. Touard (in Frank⸗ 
reich). — 
Mit dieſem Ausdruck laſſen ſich freilich alle Erſcheinun⸗ 
gen, die Mehrere zugleich wahrgenommen, natürlich erklären. 
Es iſt eine Anſteckung, von einer Phantaſie der andern mit- 
getheilt. Wie aber diefe Anftedung gefchieht, wie fie befon- 
ders in gegenwärtigem Beiſpiel möglih war, das möchte 
ihwer zu erklären feyn. Und gibt es auch) folche Anſteckungen, 
fann dem Hochichotten von feinem Landsmann das andere 
Geficht mitgetheilt werden, ſchließt dieß alle objektive Ein- 
wirkung oder Wirklichkeit aus? macht die Contagion nicht. 
blos für das Schauen empfänglih? Kann aber das eine 
Monomanie heißen, was 800 Menfchen zugleich wahrnehmen, 
plöglih, ohne Vorherwiſſen, als eine augenblickliche Exfchei- 
nung? Nämlich ein Bataillon franzöfticher Soldaten hatte wäh- 
rend des befchwerlichen Feldzugs, den der Erzähler .mitmachte, 
an einem heißen ſchwülen Tage einen doppelten Marſch nad) 
einem gewiſſen Orte zu machen. Es waren 800 Mann lauter 
fühne, abgehärtete, verluchte Leute, die, wie e8 heißt, ſelbſt den 
Zeufel nicht gefürchtet hätten und fich wenig um Gefpenfter und 
Geiftererjheinungen fümmerten. In der Nacht war das Bas 
taillon gezwungen, in einem engen, niedern, faum für 
300 Mann Raum bietenden Gebäude Quartier zu nehmen; 
dennoch aber fchliefen fie. Um Mitternacht aber wurden Alle 
von einem aus allen Winkeln ertönenden gräßlichen Gefchrei 
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anfgeweckt, und den erflaunten erſchrockenen Soldaten erſchien 
das Geficht eines ungeheueren Hundes, der durch das Fen⸗ 
fter herein fprang und mit fchnellem und gewaltigem Tritte 
den Schläfern über die Bruff lief, Die Soldaten verließen 
entfeßt das Gebäude, Am nächften Abend nahmen fie auf 
dringende Bitten des Bataillonschefs und des Arztes, die-fie 
begleiteten, ihr früheres Quartier wieder ein. Wir fahen, 
jagt der Erzähler, daß fie fehliefen, vollfommen wach erwars 
teten wir die Stunde des Schredens, und kanm hatte e8 
zwölf gefchlagen, jo waren die alten Soldaten auch jchon 
zum zweitenmal auf den Füßen. Abermals hatten fie Die 
übernatürlichen Stimmen gehört, abermals hatte ihnen der 
Hund die Bruft bis zum Erftiden beflemmt. Der Bataillons⸗ 
hef und ich fahen und hörten nicht das Geringfte. Der 
Berfafler fucht nun die Sache aus phyſiſchen Urfachen, aus 
- dem Luftdiud u. f. w. berzuleiten. Allein diefe Urfachen 
erflären weder die erfle, noch weniger Die zweite, übereinflim- 
mende Erfheinung. Der Schlaf fcheint Bedingung des Wahr: 
nehmens dabei gewejen zu ſeyn, #6 —— darum ein 
gemeinſchaftlicher Traum von 800 Mann ohne Wirklichkeit? 
Was es war, gedenken wir nicht näher anzugeben, denn wir 
wiffen e8 nicht, aber daß es bloße Selbfteinbildung war, 
ſcheint uns ynmöglid). 


Weitere Beifpiele von eleftro-magnetifchen Erfeheinun- 
gen an Menfchen. 


Wir haben ſchon in diefen Blättern, 3. Band Seite 609, 
über: „Elektro-magnetiſche Erfcheinungen an lebenden Men- 
ſchen“ gefprochen und mehrere Fälle angeführt, wo fich folche 
Erſcheinungen an Menfchen auf eine auffallende Weife zeigten. 

Es ift dort unter anderım von zwei Mädchen in Franke 
reid) Die Rede, mit denen Arago Berjuche anftellte, ihre Eigene 
haft als eine auf Clektro-magnetismus gegründete Natur- 
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fraft erkannte und darauf antrug, DaB die Akademie eine 
Commiſſion ernannte, um mit ihnen noch ausgedehntere Un⸗ 
terfuchungen anzuftellen. Es war aber num nicht zu verwun- 
dern, daß eine Akademie, die ——* Entdeckung der Wirkung 
der Kuhpocken, Franklin's Blitzableiter und Meßner's Magne- 
tismus für Traͤumerei erklärte, auch hinter dieſer Erſcheinung 
nur Betrügerei witterte. Die Art, wie dieſe Unterſuchung 
von der Akademie angeſtellt wurde, geſchah auch unter Verhaͤlt⸗ 
niſſen, die durchaus dazu gemacht waren, kein Reſultat zu liefern. 

In jenen Blaͤttern wurde auch, aber nur flüchtig, zweier 
Mädchen aus Smyrna erwähnt, bei welchen fih ganz gleiche 

erftaunliche eleftrosmagnetifche Erſcheinungen zeigten. Es find 

die gleichen, von denen Herr Fürft Pückler-Muskau in feiner 
Schrift: Rüdlehr aus Syrien und Kleinaflen, 3. Th, ©. 321, 
berichtet. 

Wir feßen nun deffen ausführliche Beobachtung, wie er 
fie mit mehreren genannten Zengen an diefen Mädchen machte, 
hieher. 

Seine Beobechtung · und ſein Urtheil wird um ſo unbe— 
fangener ſeyn, da Herr Pückler⸗Muskau, wie bekannt, nicht 
unter die Uebergläubigen gehört und als Beobachter wohl 
auch nicht leicht zu hintergehen geweſen wäre. 

Er rechnet diefe Erjcheinung unter die Naturerfcheinungen, 
nicht unter die Wunder; wir allerdings auch, müffen aber 
auch mit ihm jagen, daß wir wohl bald inne werden, daß 
alles um uns ber in das Reich der Wunder gehöre. — 

Ich hatte mit den Commodore v. Bandeira, Herrn van 
Lennep, Heren von Chabert und einigen anderen Herren ver— 
abredet, uns heute zu zwei Wundermädchen zu begeben, welche 
ſeit einiger Zeit das hiefige Tagesgefpräch abgeben. E8 joll- 
ten die feltfamften eleftrifchmagnetifchen Phänomene von ihnen 
ausgehen, und wir waren alle fehr neugierig, dieſe felbft zu 
prüfen. Leider war das Wetter heil und ſchneidend Talt ges 
worden, was der geheimnißvollen Kraft der Mädchen, wie 
man fagte, nachtheilig fei, Dagegen warmes Wetter und Regen 
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diefelbe jehr vermehre. Deffen ungeachtet war, was wir fan⸗ 
den, über unſere Erwartung. | 
Beide Mädchen, dem Anfchein nach zwiſchen 18 und 
20 Sahren, zeigten ein Benehmen, das zwar ihrem nur ge= 
ringen Stande angemeffen, aber keineswegs roh oder gemein 
war, fo wie auch ihr Aeußeres, wenn nicht ſchön, doch ange— 
nehm erfchien. Sie hatten fi faum an einem hölzernen, mit 
* einer Wachsleinwanddede belegten und gegen die Wand ges 
ftellten Tiſche niedergefeht und ihre Hände darauf gelegt, als 
man zuerft einen feharfen Zuftzug unter der Tifchplatte hin- 
ftreichen fühlte, und dann ein ganz eigenthümlich tönendes 
Knarren in verfhiedenen längeren und fürzeren Abfägen in 
der dünnen Tifchtafel fehr deutlich hörte, das bald dem Krabb- 
len einer Maus, bald einem Kragen mit den Nägeln ähnlich 
war, doch nur ahnlich — nicht gleih, denn es war etwas 
harakteriftifch Beionderes dabei, was nicht anszudrüden ift, 
und einem in der Nacht gefpenfterartig vworgelommen fein 
würde. Bald darauf aber ward die Sache nod) wunderlicher. 
Der Tiſch fing an fich feitwärts an der Wand langfam fort- 
zufchieben, ungeachtet des hindernden Teppiche, auf dem er 
ftand. Sobald die Mädchen ihre Hände aufhoben, hörte die 
Bewegung auf. Als fie fie wieder auflegten, begnügte ſich 
der Tiſch nicht- mehr mit der früheren langfamen Bewegung, 
fondern rüdte ftoßmeife heftig, fait jpringend fort, wie gemalt» 
ſam fortgeftoßen. Diefe abfteßende Kraft ruhte bejonders in 
der Hand des jüngften Mädchens und wirkte manchmal fo 
ftark, wenn fie ſich ihrer Schwefter gegenüber feßte, daß Diefe 
aufipringen und ihren Stuhl ſchnell zurückziehen mußte, um 
nicht vom Tiſch umgeſtoßen zu werden. 
Wir machten im Allgemeinen dabei folgende Bemer- 
kungen, | 
Es fand keine Veränderung in den Refultaten ſtatt, ob 
die Wachstuchdecke auf dem Tifch Tag oder abgenonımen wurde, 
Brennendes Licht ſchwächte die Wirkungen, je näher es 
gebracht wurde; je dunkler die Stube durch die herabgelafjenen 
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Vorhänge gemacht wurde, je flärfer war die Bewegung des 
Tiſches. Andrang von Menfchen ganz in der-Rähe ſchwächte 
ebenfalld den Effelt, und wenn ein Anderer die Hand auf 
den Tiſch legte, oder auf die Mädchen felbft, oder auch diefen 
die Spiße eines Meflers entgegenhielt, hörte meiftens, aber 
nicht immer, Geräufh und Bewegung auf, 

Wir überzeugten und Alle verichiedene Male, während 
mehrerer Stunden, die wir bier verweilten, daß je unbefange- 
ner die Mädchen waren, je animirter fie fich mit einander 
‚oder mit einem der Zufchauer unterhielten, und heiterer fie 
dabei wurden, auch in derfelben Progreffion die Experimente 
fi erfolgreicher zeigten. Auffallend war e8 auch, daß, als 
einmal die Jüngfte und SKräftigfte ein Glas Limonade ver- 
langte, das fie, ſehr durſtig wie es fchien, mit. großem Wohl⸗ 
behagen austranf, der Tiſch, wie von gleicher Freude befeelt, 
einen fürmlihen Satz nlachte, dann aber eine geraume Zeit 
lang, wie erfchöpft, fich nicht mehr bewegte, was alles in 
Elektricität und Magnetismus überzugreifen ſcheint. 

Während des ganzen Abends fanden wir immer, Daß Die 
Bewegungen des Tifches und das Inarrende Geräuſch in dem- 
jelben, welches zuweilen fich bis zu dem Klang einer ſchwachen 
Erplofton fteigerte, nie zufammen eintraten, fondern das lebte 
immer dem erfteren vorausging, wie der Donner einer Erup- 
tion bei feuerfpeienden Bergen oder bei einem Erdbeben. 

Sowohl dem Anjchein als ihrer eigenen Ausſage nad) 
wurden beide Mädchen durch die Uebung ihrer jeltfamen Kraft 
nicht im geringften angegriffen oder geſchwächt; merkwürdig 
war aber der Umftand, daß bei der Züngeren der Puls der 
rechten Hand Außerft heftig wie im Fieber ſchlug, während 
der an der linken, die nicht auf dem Tiih lag, nur äußerſt 
ſchwach ging und zuweilen fogar intermittirte, was der Schiffs⸗ 
arzt des Commodore, der uns begleitete, mehrmal verificirte. 
Der Puls des anderen Mädchens ging volllommen regels 
mäßig und an beiden Armen gleich. Ä 

Die mit und gegenwärtige Mutter, eine fehr einfache 
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Fran, erzählte, daß geftern, als beide Kinder in Geſellſchaft 
einiger Freundinnen ausgelaffen luftig geworden, fie auf den 
Gedanken gekommen ſeyen, in einer ganz dunklen Stube gegen 
eine. verföhloffene Thür zu operiren. Dies habe einen fo un- 
erwarteten Erfolg gehabt, daß nad) lurzer Zeit das Knarren 
im Holze in Exploſionen, ſo laut wie. Piſtolenſchüſſe überge- 
gangen, einige Minuten fpäter aber die Füllung der Thür, 
auf der die Hände gelegen, mit Gekrach zerbrochen, und wie 
von einem gewaltfamen Fußtritt in die Nebenftube gefchleudert 
worden ſey. Gie zeigte uns in der That das dieſen Morgen 
erſt wieder frifch eingeleimte Stud in der Thüre. Wir bafen 
fogleich die Mädchen, welche ſich während der ganzen langen 
Sigung immer gleich willig und gefällig gezeigt, daſſelbe doc) 
heute noch einmal zu verſuchen. Sie erklärten fich bereit, 
und Herr Chabert ward gemeinſchaftlich mit mir beauftragt, 
bei den Mädchen zu bleiben, während die Uebrigen in die andere 
Stube gingen. Die Nacht war ſchon eingebrochen, und wir 
verhüllten nun in der äußerſten Ede des Zimmers eine Lampe 
(0, daß nur gerade noch fo viel Schein übrig blieb, um uns 
überzeugen zu können, daß fein Betrug ftatt finde, obgleich) 
ſchon Tängft die beharrlichften. Sfeptifer unter uns, namentlich 
der Schiffsarzt, fid) überzeugt hatten, daß es auch dem ge— 
ſchickteſten Zafchenfpieler unmöglich fein wilde, das hervor 
zu bringen, was der unerklärlichen Naturkraft diefer unmiffen- 
den Mädchen fo leicht wurde. Wir hatten alle Urfache, mit 
diefem legten: Verfuch zufrieden zu feyn, denn ſchon nad) we— 
nigen Sekunden begann das eigenthümliche Knarren in der 
Thüre weit flärker als in der Tifchplatte, und in ziemlich 
furzen Zwifchenräumen folgten ein paar Minuten darauf fo 
heftige Schläge, als wenn Jemand mit geballter Fauſt aus’ 
allen Kräften gegen die Thür Donnere. Dennoch) war der 
Zon immer fo fremdartig eigenthümlich, daß, als ich zum 
Scherz felbft fo flark ic) fonnte, mit der Fauſt an die Thüre 
- Ihlug, die Herrn im andern Zimmer gleich riefen: Was ift 
das? Das war fein eleftrifcher Schlag! Die Mädchen baten 

Magikon. IV, 20 
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uns nun, das Licht ganz anszuldfchen, worauf, als wir in 
volllommener Dunkelheit verblieben waren, die verjihieden- 
artigen Geräufhe und Schläge fih in Menge und Stärfe 
noch bedeutend vermehrten; indeß war e8 den Mädchen heute 
nicht möglich, die Thür wieder zu zerfrümmern wie geftern, 
wiewohl an der geleimten Stelle ein wirklicher Fußſtoß im 
Dunkeln dieß leicht bewerkftelligt haben würde, wenn fie zu 
einem Betrug ihre Zuflucht hätten nehmen wollen. 

Dies find die einfachen, aber fireng wahren Beobachtun- 
gen einiger Ungelehrten über ein Phänomen, das die Heroen 
der Wiffenfchaften, wie Humboldt, Arago u, |. w., vielleicht 
bald in Europa beffer zu würdigen Gelegenheit haben werden, 
da man von allen Seiten den beiden elektriſchen Mädchen 
anräth, fih Dort zu produciren, wogegen fie jedoch bis jet 
die größte Abneigung zeigen. 

Mich erinnerte die heutige Darftellung an eine bemer- 
fenswerthe, fait vergefiene Erzählung aus alter Zeit. Eine 
etwas fchon bejahrte Dame, die Gemahlin eines ehemals 
reichsunmittelbaren Großen, theilte uns nämlich, als von 
Ahnungen und Erjcheinungen die Rede war, als jelbfterlebtes 
Abenteuer mit, daß, als fie einjt mit einer Freundin noch ſpät 
Abends ſich ſehr lebhaft und Iuftig unterhalten, diefe fi) mit der 
Hand auf einen am Pfeiler ftehenden Tiſch geftüßt, und beide 
aljogleich einen wunderbaren fnifternden und fnarrenden Ton in 
der Nähe gehört. Im Moment darauf habe der Tiich ſich 
ganz von jelbft bis mitten in die Stube gefchoben, als rüde 
ihn eine unfichtbare Hand. Sie fey bei diefem Anblid faft 


ohnmächtig vor Schred geworden und habe es gleich als eine - 


Unglüd verheißende Ahnung angefehen, aud) wäre bald darauf, 
faft um diefelbe Tageszeit, der Mann ihrer Freundin ge= 
ftorben. | 

Ob nicht eine ähnliche unbewußte magnetifche Kraft hier 
eben jo eingewirkt hat, als bei den Smyrnaer eleftrifchen 
Notabilitäten? Immer mehr Wunder beginnen jeßt fich na— 
. Urli) zu erklären, mais les extrömes se touchent, und zufegt 
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werden wir wohl inne werden, Daß Alles um und ber in daß 
Reich der Wunder gehört. 


Cardanus magnetifhe Eigenichaften. 


Es ift befannt, daß manche Menfchen den Glauben oder 
Aberglauben haben, wenn ihnen das linke Ohr Elingle, fo 
ſpreche Jemand Böfes von ihnen, und umgefehrt, Gutes, Hingle 
ihnen das rechte Ohr. Dieſe Behauptung ftellte ſchon der 
gelehrte Cardanus auf, der Schon im 16. Jahrhundert lebte, 
und ſpricht in ſeiner Lebensgeſchichte alſo davon: 


„Es war mir im Jahre 1526 zum erſtenmal eine mir - 


anhängende Eigenthümlichleit entdeckt, die mir vierzig Jahre 
lang blieb. Sc empfinde, daß etwas außer mir in mein Ohr 
mit Geräufch eingeht, immer von der Seite aus, wo Men- 
fhen von mir reden. Reden fie Gutes, fo kommt dieß Ge- 
räufche in das rechte Ohr, reden fie Böſes, in das linke, und 
diefes dringt dann hindurch bis in's rechte und machet ein 
ordentliches Geräufch. Streiten die Perfonen, die über mich 
reden, fich, höre ich ein Geräufch von Stimmen, wenn es auf 
etwas Böfes abzielet, auf der linken Seite, und es kommt 
dann genau von der Gegend her, wo dieſe Streitenden find. 


— 


Oft wenn die Sache abläuft übel, wird die Stimme auf der 


linken Seite, wenn fie aufhören foltte, fauter und die Stim- 
men werden vervielfältigt. Und nicht jelten, wenn die Sache 
in derfelben Stadt vorgeht und die Stimmen faum vorüber 
find, gefchieht es, daß auch ein Bote kommt und mich zu 
ihnen berufet, und wenn es in einer andern Stadt ge- 
fchieht und ein Bote kommt, fo trifft e8 auf Ausrechnung 
der Zeit zwifchen der Berathfchlagung und dem Anfang der 
Reife gar genau ein. Ich finde dann, daß in dem Sinn, in 
dem ich es je nach der Seite, von der ich die Stimme ver- 
nahm, alfo gut oder bös, von mir gefprochen wurde,” 
"20 * 
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Diefer Gelehrte hatte aber auch noch amdere ſeltſame 
Zuftände an fi. Er fihreibt: 
AS ih in Pavia als Profeffor die Medizin lehrte, 
ſah ich einmal ungefähr auf meine Hand, da erblickte ich an 
der Wurzel meines rechten Goldfingers die Geſtalt eines blu- 
tigen Schwerdtes. Ich erſchrack ſehr. Des Abends fam ein 
Bote mit einem Briefe meines Schwiegerfohns, worin er mir 
fchrieb , daß mein Sohn in DVerhaft genommen worden feie 
und daß ich nach Mailand kommen folle. Diefes Zeichen aber 
nahm immer zu von Tag zu Tag, und des letzten Tags naht 
es bis an die Spike meines Fingers und fah fo roth wie - 
- ein flammendes Schwert. Ich wußte nicht, was ich hierüber 
denken und fagen follte. lm Mitternaht war mein Sohn 
enthauptet. Am Morgen war das Zeichen fchon mehr ver- 
gangen und nach zwei Tagen plötzlich. — 

Ge erzählt: Als er diefes Gefühl durch's Gehör verlo- 
ren habe, fo feien bei ihm vorausfagende Träume erfchienen. 
In Träumen gegen Sonnenaufgang habe er immer alles vor- 
ausgefehen, was am andern Tage gefchebe. 

Nachdem ihn auch diefe Eigenheit verlaffen, ftellte ſich bei 
ihm ein Schein ein, der ihn immer begleitete. Diefer Schein 
ftärkte ihn, da ihn die vorigen Eigenfchaften im Gegentheile 
Ihwächten. Er hielt diefen Schein für eine bejondere Na— 
turfraft. Er habe ihn nie von feinen Studien oder der menfch- 
lichen Gefelichaft abgehalten, jondern ihn zu allen Dingen 
fertig gemacht. Er ift, fehreibt ex, wortrefflich, fich geiftig zu 
entwideln, und er ſcheint gleichlam die höchite Kraft der Na- 
tur zu fein; denn er repräfentirt auf einmal alle Dinge, die 
zur Sache, Die man entwiceln will, gehören, und wenn er 
nicht etwas Göttliches ift, fo ift er gewiß das vollfommenfte 
unter allen vergänglichen Werken, 
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Seit ewigen Zeiten hat es Propheten gegeben unter 
allen Nationen. Erftänden fie nicht felbft im Volke, die Hin- 
neigung zum Wunderbaren im Menfchen, das Bedürfnig, Uner- 
klärliches, Geheimnißvolles auf fi einwirken zu laflen, würde 
fie alsbald fehaffen. Was anders, als der unbeflegbare innere 
Drang, die Zukunft enthält zu fehen, führt felbft Gebildete 
zu Wahrfagern und Kartenfchlägerinnen? Und wenn taufend- 
mal die gefunde Vernunft das Thörichte folcher Prophezeiun- 
gen nachweist, e8 wird ihr Doch niemals gelingen, fie gänzlich 
und für immer zu befeitigen. 

Unter den civilifirten Nationen unferer Zage ftehen vor 
allem die Hochfchotten in dem Nufe, reich zu fein an Sehern: 
und Propheten. Das „zweite Geficht“ dieſes Volksſtammes 
ift weltbefannt und wiederholt Gegenftand gründlicher Befpre- 
hung gewefen. In faft ganz ähnlicher Geftalt fommt Die 
Gabe der Propheten bei den Weftphalen vor, obwohl weniger 
häufig und weniger allgemein als in den hochfchottiichen Ge— 
birgen. Auch das Taufigifche Oberland kennt dieſe Erſcheinung, 
doch nimmt fie hier eine wefentlich andere, von jenem zweiten 
Gefiht der Schotten und Weftphalen fehr abweichende Korm 
an. Merkwürdig aber und völlig unerflärlich bleibt es, daß 
die Gabe des Sehens, wo immer fie beobachtet wird, nur dem 
Ende des Lebens gilt; daß die werfchiedenen Seher der ge- 
nannten drei Volksſtämme nie von etwas anderem in naher 
oder ferner Zukunft VBorgehendem Kunde haben, als entweder 
“von ihrem eigenen Ende oder von dem Tode eines Andern. 

Schotten und Weſtphalen, wenn ihnen die Gabe des Se- 
hens verliehen ift, erjcheint bekanntlich in plößlich auffteigen- 
dem Schattenbilde, gleichſam in einer geiftigen Fata Morgana, 
das Greigniß ganz fo, wie es fpäter fich zutragen wird. Nicht 
jo bei den Sehern der Laufis. Dieſe kennen fein Bild, 
ihnen erfcheint weder die Berfon, deren baldiges Ende bevor- 
fteht, nod) die Art und Weiſe oder die Veranlaffung, die’ es 
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herbeiführt. Sie erfahren durch eine ganz fonderbare Erſchei⸗ 
nung, die eben fo unerklärlich ift als die Gabe der Prophetie 
felbft, daß diefer oder jener binnen fürzerer oder längerer Frift 
fterben wird, ohne jedoch angeben zu können, ob ihm ein fried- 
licher oder gewaltfamer Tod bevorfteht. Man nennt Ddiefe 
Begabung „das Todfehen,“ weil derjenige, der fie befibt, den 
Tod zu fehen vorgibt, nicht gerade in der Geftalt, wie ihn 
die hriftliche Mythologie abzubilden pflegt, fondern als weiß 
glänzendes Gebild, das bald menfchliche Form annimmt, bald 
in ungewiffer oder oft wechfelnder Geftalt dem Seher ſich zeigt. 

Häufig fommt diefe prophetifhe Begabung in der Laufiß 
nicht vor, auch dürfte fie fich kaum im eigentlichen Niederlande 
“ wieder finden, Im Gebirge waren mir vor zwanzig und mehr 
Jahren zwei folcher Seher bekannt, deren einer den Tod meh- 
rerer Berfonen , und. fchließlich feinen eigenen, faft auf die 
Stunde vorausfagte. Seltfamer Weile fland dieſer Mann 
nicht im beften Rufe, während man fonft annehmen darf, daß 
große Seher, alfo Menfchen, die Gott vor andern bevorzugt 
hat, die Achtung Aller in hohem Grade genießen. Er war 
arm, anerkannt ein harter Familienvater, hatte in früher Ju— 
gend ein ausfchweifendes Leben geführt, und nach der Behaup- 
tung der ganzen Gemeinde Yaftete ein falfcher Eid auf feinem 
Gewiſſen. Dem fei wie ihm wolle, der fragliche Seher nährte 
fih ehrlich und kümmerlich durch Tagarbeit, pflog wenig Um— 
gang und war meiftens fill und in fich gekehrt. Nur wenn er 
feiner feierlichen Verſicherung nach „den Tod ſah,“ ward er 
gefprädhig, wenigftens machte er gegen folhe, denen er Ver⸗ 
trauen fchenkte, fowie gegen feine eigene Familie fein Geheim- 
niß daraus. Die Erſcheinung felbft befchrieb er folgenderma- 
gen: „Wenn einer fterben fol, den ich Tenne, begegnet mir 
ein weißer „Schiem" (Schein), geht oder friecht wie eine breite 
Schlange vor mir her und bleibt vor dem Haufe des dem 
Tode Berfallenen ftehen. Später geht der Schein indas Haus, 
und wern ich ihm folge, kann ich fehen, wen fein Kommen 
gilt. Der Schein bleibt mehrere Schritte von der Perſon, 
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die abgerufen werden foll, fliehen, oder nimmt, iftfie nicht ge- 
genwärtig, deren gewöhnlichen Sitz im Zimmer ein. Legt fich 
der Schein vor die Füße des Bezeichneten, fo fteht fein Tod 
nahe bevor, und beugt er ſich gar über ihm dergeftalt, daß er 
ihn umarmt und gleichfam in ihm verfchwindet, fo lebt ex feine 
24 Stunden mehr. 


Der Seher verfihert Hoch umd theuer, daß er fich nie- 


mals irre, daß er jedesmal, wenn ein Bekannter ſterbe, den 
Tod in angegebener Weife fehe, und daß die feltfame Erfchei- 
nung erft nach erfolgtem Ableben des Bezeichneten wieder ver- 
ſchwinde. AS fein eigenes Ende herannahte, gab er genau 
den Tag feines Todes an, ohne Schen oder Angft davor zu 
äußern. Er behauptete, den weißen Schein anfangs am Fen— 
fter, fpäter an der Zimmerthür gejehen zu haben, verficherte, 
daß er täglich einen Schritt näher trete, und in fo und fo 
viel Tagen ihn umarmen werde. Am bezeichneten Tage ftarb 
er ftil und ſchmerzlos. Bemerfenswerth ift noch, daß die uner- 
klaͤrliche Erſcheinung nie am Tage, fondern erſt mit einbrechen- 
der Dämmerung fih zeigt, nie alfo einem Schatten, fondern 
ſtets einem matt glänzenden weißen Lichticheine ähnelt. Das 
Gefühl der Nähe des unbeimlichen Boten will zwar der Se- 
her auch am Tage haben, doch könnte dieß wohl auf Täu- 
[hung beruhen. 

Auffallende Verehrung zollt man foldhen Sehern im Volke 
eben fo wenig, al8 man fich fcheu vor ihnen zurüdzieht. Man 
betrachtet fie weder al8 von der Hand des Heren wunderbar 
Gefegnete noch als Gezeichnete. Wenn man ihnen dennoch 
nicht haufig im Gedränge des Lebens begegnet, fie meift ftill 
und in ſich verfenkt antrifft, fo ift die Urſache davon einzig 
imd allein in ihrer Gemüthsart zu ſuchen. Leichtfinnige, fan- 
quinifche, zu lautem, heitern Lebensgenuſſe hingeneigte Men- 
ſchen befigen die Gabe des Sehens niemals, es fcheint ein 
gewiffer Grad von Schwärmerei, ein Hang zu anhaltendem 


Grübeln zu ihrer Ausbildung erforderlich zu fein. — An die ' 


* 
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Untrüglichleit des Sehens glaubt das Voik eben fo feft als 
‚der Seher felbft, doc) möchte es faum irgendwo vorlonmen, 
daß Jemand aus Neugier einen al8 Seher befannten Mann 
fragte, wer von feinen Bekannten wohl zunächft fterben werde. 
Die Scheu vor dem Zode, deren fi) auch der Roheſte nicht 
gänzlich erwehren fann, hält felbft Frivole ab, mit übermü- 
thigem Finger an die dunkle Pforte zu Flopfen, und fo er- 
fahren felbft diejenigen, welche derartigen Sehern näher flehen, 
nur zufällig, ob und wann fie von dem todtverlündenden 
Geficht heimgefucht werden. 

Einigermaßen verwandt mit Diefer geheimnißvollen, ja 
unheimlichen Sehergabe ift die Kunft gewifler Perfonen, ge- 
ftohlene oder verlorene Gegenftände wieder zu finden, den 
- Dieb zu ermitteln oder fogleich zu bezeichnen ;. ferner alle Leib⸗ 
fchäden durch gewifle, fehr geheim gehaltene Mittel zu heilen, 
Solche Perfonen nennt man in der Lauſitz „Huge Männer." 
Sie finden fi) ungleich häufiger als die Seher, flehen in 
außerordentlihem Anſehen bei den Landleuten und erwerben 
fich meiftentheils, da fie fih ihre Kunft theuer bezahlen Laffen, 
ein anfehnliches Vermögen. Daß bei dem Treiben diefer Leute 
die Leichtgläubigfeit der ungebildeten Menge einerſeits, die 
plumpfte Charlatanerie andererfeit$ Hauptrollen fpielen, bedarf 
feines Beweifes. Auffallend freilich, bisweilen fogar an das 
Unbegreifliche grenzend find die Ausſprüche der „Eugen Män— 
ner;“ fie würden aber fehr bald auf ihr natürliches Maaß 
zurüdguführen fein, wüßte man die klug verftedten Quellen 
‚ zu entdeden, aus denen fie ihre Weisheit fchöpfen. Bekannt 
mit Jedermann, verbunden mit zahllofen Mittelsperfonen, die 
immer die Zuträger machen müffen, außerdem vorfichtig, ftets 
wachen Geiftes, mit Schlauheit und zuverfichtlihen Weſen 
ausgeftattet, und nie um Antworten wie um Ausflüchte ver- 
legen, wenn es gilt, ihre Kunft, ihren Ruf zu retten, finden 
fie in Dreiftigfeit und zweifellofem Glauben, des hülfeſuchen⸗ 
den Bolfes ihre ficherften Bundesqenoſſen. Gewiſſe medizi- 
nifhe Kenntniffe kann man folchen Perfonen nicht abfprechen, 
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‚ anderer unfchädlicher Hülfsmittel, deren fie ſich bedienen, nicht 

zu gedenfen.. Bon Haus aus find fie weiter nichts als fede 

und glückliche Tafchenfpieler, die mit wenig Kunft ımd vielem 

Glauben Wunderdinge verrichten und von allem Volk in hohen 

Ehren gehalten werden. — 

Faſt alle „kluge Männer«. Ser im Gebirge, gewöhn- N > 
lich dicht an den Grenzen Böhmens, manche auch in diefem | 
Königreiche. Ein möglichſt verftedter Wohnort ſcheint zur Be- 

treibung ihres einträglichen Geſchäftes nöthig, wenigſtens ſehr 
empfehlend zu fein. So häufig die Landleute ihre Kunft oder 

Weisheit in Anspruch nehmen, fo wenig Verkehr im gewöhn- 

fihen Leben pflegen fie mit „Eugen Männern” zu haben. 

Man fürchtet fie, weil man ihnen Kräfte zufchreibt, die faft 

an Zauberei, wo nicht. gar am Hexerei grenzen. Hülfefuchende 

müffen, fol der „Euge Mann“ ihrer Sache fih annehmen, 
gewöhnlih ein paar Haare oder eine ungleiche Anzahl Tropfen 

von ihrem eigenen Blute, zu einer beitimmten Stunde dem 

Körper entnommen, bisweilen auch ein Stückchen ihrer Klei- 

dung oder irgend etwas der Art dem Dorfweiſen einhändigen, 

bevor er feine Operationen beginnt, Hülfe zufagt und ſchafft. 


Die Todesanzeigen in Wales. 


In Wales haben die Todeszeichen wieder andere Form 
angenommen; es find nämlich die ſtillen Lichter, in der Lan— 
desiprahe Canhwillau Cyrth, Körperlichtlein ‚genannt, 
die in diefem Lande, befonders in den Grafichaften Cardi— 
gan, Charmarthben und Bembrod als foldhe ZTodes- 
boten beobachtet werden. Hört man befchreiben ; wie fie einem 
brennenden Lampenlichte gleichen, mit dem Unterſchiede, daß 
fie abwechfelnd nun auffeuchten und dann wieder verfchwinden, 
das lebte befonders, wenn jemand gegen fie fommt, worauf 
fie jedoch hinter ihm ſogleich wieder erfcheinen und ihres 
Weges weiter gehen; hört man, dag num in jenen Gegenden 
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ein irgend Bejahrter fei, der fie nicht einmal wenigſtens ge— 
ſehen; dann überzeugt man fich leicht, daß es Irrlichter find, 
die zunächft den Grund Diefer Art von Gefichten geben. 
Aber wie es fcheint, hat, indem das Hellfehen der dortigen 
e Einwohner des Naturgegenftandes fich bemeiſtert, dadurch Das 
FIWLF- syofice an ihnen in die Gebiete ih hinüberge— 
leitet und dort zu einer volllommenen Semiotil ausgebildet. 
Denn, wie man aus der großen Zahl und Häufigkeit der im 
dieſen Gegenden fichtbaren Lichter fchließen muß, es kommen 
nicht blos die gröberen, auch gewöhnlichen Sinnen ſchon be— 
merkbaren Erfheinungen der Art zur Wahrnehmung ; fondern 
auch die feinen, zarteren, die, wie die Nebelfterne des Him- 
mels nur dem meiter geöffneten Fernrohr, fo dem gefchärfte- 
ren Auge fichtbar werden. Darum fchweifen die dortigen 
Stilllichter nicht etwa bloß auf Feldern und Auen um, fon- 
dern fie dringen ins Innere der Hänfer ein. So hören wir 
denn erzählen: wie, als in Cardigan einer der dortigen Ein- 
wohner zu Bette gelegen mit all feinen Hausgenoſſen, eines 
diefer Lichter, als er nach‘ Mitternacht erwacht, in feine Stube 
gekommen, worauf dann, eines nach dem andern, zwölf an der 
Zahl, fich hinzugefunden, in der Geftalt von Männern, zwei 
oder drei aber auch Frauen gleich, mit Kleinen Kindern in den 
Armen. Bald darauf habe es gefchienen, als ob die Stube 
heller und weiter werde, denn fie zuvor gewefen, und die Lich- 
ter eine Art von Tanz begonnen. Alle hätten fich darauf 
‚ um einen Teppich hergefeßt zum Gelage; fie hätten, gegen 
ihn Tächelnd, ihm von ihrer Speife angeboten, doch habe er 
feine Stimme hören können. Er habe daher fort und fort 
zu Gott um feinen Schuß gerufen, bis endlich eine wifpernde 
Stimme in mallifher Sprache ihm geboten: er folle ruhig 
fein. Als es fo vier Stunden gewährt, habe er fich bemüht, 
fein Weib zu weden;z fie wollte aber nicht munter werden. 
Nachdem der Tanz noch eine Zeitlang in einer andern Stube 
fortgedauert, feien fie fortgegangen, worauf er dann aufgeftan- 
den; habe aber, wie klein die Stube geweſen, die Thüre nicht 
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finden können, bis fein Schreien die Hausgenoſſen aufgewedt. 
John Ludwig, der Friedensrihter an Ort. und Stelle, gibt 
dem Manne das Zeugniß, daß er ein ehrlicher, armer Haus- 
vater fei, und im beften Zeumund ſtehe. Da er nur 2 Mei- 
fen weit von ihm wohnte, ließ er ihn vor ſich bringen, und 
machte ihm glauben, er wolle ihm einen Eid auf die Wahr- 
heit abnehmen; er fand fich ganz willig, denfelben abzulegen. 
Die Hausmeifterin bei Baronet Rudds zu Blangathen 
geht in die Kammer, worin die Mägde fchlafen, und fieht in 
ihr 5 Lichter beifammen. Bald darauf wird die Kammer neu 
getündht und zum fchnelleren Austrocknen ein großes Beden 
mit Kohlenfeuer hineingeftelt. Fünf der Mägde gehen dann 
nach ihrer Gewohnheit dort zu Bette; aber zu frühe, man 
findet fie frühmorgens alle erſtickt. Selbft an der eigenen 
Perſon des Sehers kommen fie bisweilen zum Borfchein. Ca⸗ 
tharina Wyat in der Stadt Tenby fieht, als fie eines 
Abends in ihrer Schlaffammer ſich befindet, zwei derfelben 
recht auf ihrem Leibe; fie will fie mit der Hand wegfchlagen, 
vermag e8 aber nicht; fie verfihwinden dann nad) einiger Zeit 
von felbfl. Bald hernach kömmt fie mit 2 todtgebornen Kin- 
dern nieder. Davis felbft, ein Prediger, mußte einft bei 
einer Gerichtsverfammlung eine feierliche Predigt abhalten, 
und reist nach Beendigung derfelben wieder nad) Haus zurüd. 
Bei beginnender Abenddämmerung, da es noch fo hell wie am 
Mittag war, ſchien es ihm zwei- oder dreimal, als fliege hin- 
ter ihm, rechts zwifchen feinen Schultern und feiner Hand, 
etwas Weißes, etwa in der Größe einer welfchen Nuß; und 
die Empfindung fehrte immer in Zwifchenräumen von je 70 
oder 80 Schritten zurüd. Anfangs macht er fich nichts dar- 
aus und hält es für den Schein feiner Halskrauſe; aber es 
wurde immer röther und röther. Zum wenigften war es fein 
Irrwiſch, ſetzt er hinzu, jondern ein pures klares euer, fo= 
wohl dem Lichte wie der Farbe nah. Er kehrte deßwegen 
fein Pferd zwei- oder dreimal um, zu fehen, wo es herfäme 
und ob es ihm etwa ins Geſicht fahren werde; dann aber 
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fonnte er niemals etwas erbliden; wenn er aber wieder fich 
nad) vorwärts wendet, fliegt e& wie vorher um ihn herum. 
Man Fönnte verfucht fein, die‘ Leuchtung für eine elektrifche 
Erſcheinung zu erklären, aber was folgt, ift mit diefer Vorans- 
feßung nicht wohl vereinbar. Als der Prediger in’s Dorf 
Claurislid gefommen, wo er nicht Willens war, einzukehren, 
und nım am Kingange hart an einem Wirthshaufe vorüber- 
ritt, fprang fein Feuer, als er eben dem Thor gegenüber fich 
befand, vor ihm ab auf dieſes hin, als ob e8 dort einkehren 
wollte. Er ſah es nun nicht ferner mehr; ibm wurde aber 
unheimlich zu Muthe, und er blieb deßwegen fernab von 
jenem Haufe in einem andern am Ende des Fleckens. Dort 
erzählte er dem Wirthe, was ihm begegnet; der theilte e8 am 
andern Tage einigen von der Gerichtsverfamminng mit, die 
“wieder Andern, und fo wurde auf derjelben von nichts als 
dem Geflchte des Predigers geredet. Es gefchah aber noch 
in derfelben Seffton, daß ein Edelmann, Wilhelm Cloyd 
genannt, erfrankte, und auf der Reife nah Haufe von einem 
jo heftigen Paroxysm überfallen wurde, daß er in dem Haufe, 
wo der Prediger fein Zeuer gelaffen, einfehren mußte, wo er 
dann auch vier Tage fpäter geftorben. Morris Griffith, 
ein fehr religiöfer Prediger, als er in Bembrofespire 
in Tre=- Daveth fih aufbielt, ſah vom Hügel hinunter 
in der Tiefe ein großes Licht, es war fehr roth, und fland 
etwa eine Biertelftunde HL im Wege zur Canferchllawddoy⸗ 
Kiche, Der Prediger ging fehnell auf die andere Seite des . 
Hügels, um es beffer zu jehen, und ſah nun, wie es zum 
Kirchhof ſchwebte, dort eine Zeitlang wieder ftille ſtand und 
dann in die Kirche einzog. Er wartete, und nach kurzer Zeit 
jah er es wieder aus der Kiche kommen, und an einer ge- 
wiſſen Stelle des Kirchhof eine Zeitlang verweilen, worauf 
e8 dann verichwand. Einige Zeit nachher flarb der Sohn 
eines Einwohnerd im Orte, Higgon genannt. Die Leiche 
hielt eine Biertelftunde am Drte, wo das Licht geftanden; 
weil ein Wafler dort den Leichenzug aufgehalten; und wurde 
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dann an der Stelle begraben, wo es zuvor verſchwun⸗ 
den war, 

Da die Erſcheinung fo oft und in fo vielfacher Geftalt 
in jenen Gegenden wiedergefehrt, hat man die vorbedeutenden 
Zeichen mit, den verfchiedenen Arten der Erfüllung zu verglei= 
‚hen angefangen, und auch hier wie im Norden gewiffe Re- 
geln zur Deutung des Gefichtes abgezogen. Iſt das Licht fein, 
blaß oder bläulicht, fo deutet man es in einer diefer Regeln 
auf unzeitige Geburt vder die Leiche eines Kindes; ift es ſtark 
und groß, Daum ift der Angedeutete zu feinen Jahren gekom— 
men. Sind zwei, drei, oder mehrere große, gemifcht mit fleis 
nen, zugegen, dann find es eben fo viele Todesfälle, in glei- 
her Miſchung aus Erwachfenen und Kindern zufammengejeßt. 
Kommen zwei der Lichter von unterfchiedenen Orten her und 
jcheinen fich zu bewegen, fo iſt es mit den Leichen derfelbe 
Fall; weicht eines zuweilen ein wenig aus den Wege zur Kirche 
bin, dann pflegt in der Regel auch irgend ein Hinderniß den 
Zug zu hemmen. Uebrigens- find diefe Todtenlichter nicht bloß 
auf Wales befchränft, fie find auch auf der Sufel Man vor- 
gefommen. Als der Befehlshaber zu Belfaft Leathes 1690 
auf der Reife Durch einen Sturm 13 Mann verloren, fagte 
es ihm bei einer Landung dort fogleid) ein alter Priefter. Als 
der Hauptmann fragte, wie ihm das befannt geworden ? er— 
wiederte er: durch 13 Lichter, die er auf dem Kirchhof habe 
fommen fehen. Wie aber in allen dieſen Fällen das Licht 
die Todesbotſchaft ausrichtet, jo anderwärts wohl auch die 
Sinfterniß ; indem, wie Martin anführt, zu feiner Zeit in 
Bommel, in der Provinz Holland, ein Weib geweſen, die 
einen dunklen Rauch um das Angeficht derjenigen gejehen, 
denen der Tod nahe gewefen, was, da es vielfach fid) bewährt, - 
ihr zugleich große Verfolgung und große Zudringlichfeit her- 
beigeführt. Sonft ift die Gabe feineswegs allein auf jene 
Gebiete des Inſelreichs befehränft; fondern pflegt auch ander- 
wärts im Bolfe häufiger, als man gewöhnlich glaubt, vorzu— 
fommen. Die Hochlande wie die Hebriden und Wales find 
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von den Ueberreſten des gaͤliſch = bretonifchen Stammes be- 
wohnt; daß aljo die Gefichte vorzüglich bei ihnen fo häufig - 
vorkommen, deutet darauf hin, daß vorzüglid, diefer . Zweig 
des gälifhen Volkes mit ſolcher Gabe bedacht gewefen, und 
berechtigt zu dem Schluffe, daß fie auch den andern Berzwei- 
gungen nicht fremd geblieben. Wirklich hat fie, noch am An- 
fange des vorigen Jahrhunderts, in der Dauphiné undden 
Cevennen häufig fich gezeigt, und der damalige Aufftand 
diefer Gegenden war auf fie gegründet. Auch die germani⸗ 
ſchen Stämme ſind reichlich zu aller Zeit mit ihr bedacht ge— 
weſen, und das Alrunenweſen hat darauf geruht. Nicht leicht 
möchte irgend eine Provinz des Reiches fein, wo fie zu dieſer 
Stunde gänzlid) ausgegangen ; häufig kommt fie noch jetzt 
unter dem weftphälifchen Landvolk, ftellenweile in Der Schweiz 
und in Schwaben, in der Gegend von Salzburg und ander- 
wärts vor. Auch den flaviichen Stämmen ift fie, wie es ſcheint, 
nicht fremd geblieben, wenigitens ift fle zur Zeit der’ Reli- 
gionsunruben in Böhmen in einem bedeutenden Grade her- 
vorgetreten. 

Vorzüglich find es aber die finnifhen Stämme in ihrer 
weiten Ausbreitung durch Europa und dem ganzen Norden 
Aftens, denen ein reichlicher Theil Davon zugefallen, der Diefe 
Bölfer vor vielen andern in den Ruf der Zauberei gebradit. 
Man fteht: es find die Nordifchen, und im Süden hauptfäch- 
lich die Bergbewohner, die mit diefem Geiſterblick am reich. 
lichften begabt erfcheinen, weil fie mehr an die Grenze der 
innern und äußern Welt geftellt, auch in ihrer Stimmung 
zwifchen innerem und äußerem Sinne hin- und hinüberfchwin- 
gen; und fomit alfo Gefichte zweier Welten leichter beiihnen 
wechfeln, ald bei den Bewohnern der üppigen Erdniederungen, 
die mehr im Neußern befeftigt ftehen. 
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Zerftören der Wafferhofen im Mittelmeer durch anfchei- 
nend magifches Einwirken. 


Zu den merkfwürdigften Erfcheinungen, welche im Mittel: 
meer bei Wetterveränderungen, namentlih um die Zeit der 
Tag- und Nachtgleiche ftattfinden, gehören Die bei den See— 
leuten fogenannten „Trombe di mare‘ oder „sifoni“, d. h. 
Waſſerhoſen. Ich habe fie oft von der Küfte aus beobachtet, 
wie fie über die weite Wafferwüfte hinftürzten, glei) riefen- 
haften nebeligen Schlöffern, wie fie von eimer unfichtbaren 
Macht fortgetrieben, gleichſam das Meer in ihrem Laufe auf- 
riffen, und rings umher Schreden und Berheerung verbreite= 
ten. Namentlih an einem Punkte habe ich fie mit mehr als 
gewöhnlichem Staunen und Berwunderung betrachtet, wenn 
fie von einem flarten Mezzogiorno-Wind getrieben, durch Die 
ſchmale Straße zogen, welche Maſſa von der Inſel Capri 
trennt. Hier find hohe Landmarken, von denen aus ich mir 
einen Begriff von ihrer erftaunlihen Höhe und ihrem Umfang 
machen, und dann mich in Gedanken über ihre furchtbare Ge- 
walt ergehen konnte, Groß ift die Furcht, mit der der See— 
mann in ſolcher Jahreszeit hinausfährt aufs offene Meer, und 
mit gutem Grunde, denn für Heine Schiffe find ſolche „Trombe* 
der fichere Untergang. Es ift darum nicht zu verwundern, 
daß unter einer fo außerordentlich unwiſſenden umd abergläu- 
bifhen Bevölkerung YZauberfunft gegen einen fo mächtigen 
Feind zu Hülfe gerufen wird. Bon der Gewalt Ddiefer 
„Trombe* habe ich mehrmals, hauptiächlich aber diefen Win- 
ter Gelegenheit gehabt mich zu überzeugen, und ehe ich des 
durch diefe Erjcheinung erzeugten Aberglaubens -erwähne, will 
ich einen Vorfall erzählen, der mir ſelbſt zuftieß. Ich fand 
mit einem meiner Belannten, einem Italiener, auf einer hoch 
über das Meer aufragenden Klippe, Die Luft war verglei- 
chungsweiſe ruhig, und dennoch fühlte ich mich plößlich wie 
von einer unfichtbaren, unwiderftehlichen Kraft umfaßt; ehe ich 
mich befinnen konnte, war ich trotz aller Anftrengungen mit 
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der Schnelligkeit eines Ballons in die Luft geſchleudert. Alles, 
was ich weiß, ift, daB ich nach einer, nur einige Augenblide 
dauernden LZuftreife, mich halbwegs unterhalb an der Klippe 
mit einem furchtbaren Stoß inmitten eines trodenen Kalkofens 
nicht weit vom Meere wieder fand. Noch ein ſchwerer Fall, 
und mein Freund fland mir gegenüber. Der Ruck war fo 
heftig, daß wir zwar, da eine aufallen Bunften gleiche Ge: 
walt uns erfaßt hatte, auf die Füße niederfielen, aber ſogleich 
zu Boden ſanken, und einander anflarıten, unfähig uns zu 
rühren oder zu fprechen. Zum Glüd war fein Glied gebro- 
chen, aber die innere Erjchütterung war fo ſtark, Daß wir und 
‚ einige Tage zu Bette legen mußten, und vielleicht werden Die 
äußern Zeichen der erlittenen Verlegung uns ſtets an Die 
gefährliche und unfreiwillige Zuftreife erinnern. 

Die Leute in der Nachbarſchaft jagten: es ſeyen mal 
ombre (böje Geifter) in dem Kalfofen, die uns hineingezogen 
haben müßten, und fie fchrieben unfere Erhaltung der Fürbitte 
der Seelen im Fegefeuer zu, weldye uns für einige Handlungen 
der Mildthätigkeit belohnt hätten. Die Sache war aber, dab 
wir nicht von böfen Geiftern, fondern von einer Windhofe auf 
- ihrem Weg zum Meer ergriffen worden waren. Es iſt mid 
zu verwundern, daB Die Seeleute von Neapel dieſe furchtba⸗ 
ren Ericheinungen dem Einfluß des Teufels zufchreiben und 
Beichwörmgen anwenden, um ihre Kraft zu brechen, Die 
Kunft, fie zu „ſchneiden“, ijt ein befonderer Zweig der hieſigen 
Zauberei, und wenige Barken wagen fich hinaus auf die Ke - 
rallenfifcherei oder dem Stäftenhandel, ohne einen an Bord zu 
haben, „chi sa a bagliare trombe.* Ich femme mehrere, die 
fid) mit dieſer ſchwarzen Kunft abgeben. Es find geheimniß- 
volle Leute, welche von ihren Gefährten mit einem aus Furt 
und Achtung gemifchten Gefühl betrachtet werden, als hätten 
fie einen Verkehr mit dem Böfen. 

Wenn man eine Tromba in der Richtung des Boots fd 
nähern fieht, tritt der Zauberer vor und ſchickt die ganze 
Wannſchaft rückwärts, damit Feiner Zeuge iſt vom dem, mad 
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er jagt und thut; er gebraucht dann gewiffe Zeichen und 
Borte, und macht eine Bewegung mit dem Arme, als fchneide 
er, der Feind fpaltet und zerftreut fih; — fo erzäßften mir 
die Schiffsleute, die e8 oft geſehen zu haben behaupteten. 
Die Antwort auf meine fichtliche Ungläubigfeit war: „Ihr, 
Signor, glaubt weder an die Madonna, noch an die Heiligen, 
wie follet Ihr Daran glauben?” — „Habt Ihr es wirklich je 
gefehen ’ — „Jeſus Maria! oftmals!" riefen ſogleich meh— 
tere Stimmen. — „Gut ,” fagte id, „ich wünfchte zu erfah- 
ren, auf welche Art die Sache gemacht wird. Schickt Aurelio 
zu mir;“ dieß war ein wohlbefannter Windhofen- Zauberer. 
‚Ab, Signor, das jagt Euch niemand, sarebbe un gran pec- 
cato.“ Die, welche dieſe Kunft üben, oder fie andern mit- 
theilen, fagte man mir, können von einem gewöhnlichen Beicht⸗ 
vater feine Abfolution empfangen. Diejer Zweig der fchwar- 
zen Kunft wird unter dem allgemeinen Namen „Maleficia“ 
begriffen, und ift eine von den vorbehaltenen Sünden, die ſich 
in der gedrudten, an den ——— in Italien angehäng- 
ten Lifte befinden. 

Zufrieden, die Anſicht der einen Claſſe von Gläubigen fo 
weit erprobt zu haben, beſchloß ih, es mit einer andern zu 
verfuchen. Der Zufall brachte mich in die Gefellihaft eines 
alten Dffizierd von Murat, eines verfländigen und ziemlich 
gebildeten Mannes, dem ich mit einigem Erftannen von Diefem 
berrfchenden Aberglauben ſprach. „Ich Tann,” erwiderte er, 
‚nen Angaben der Seeleute nicht widerfprechen, obgleich ich, 
wie fih von felbft verfteht, nicht an Zauberer glaube, id) 
kann nur annehmen, daß ſolche Dinge nusgeführt werden, in 
Gemäßheit gewifler phyſiſcher Geſetze, die wir nicht kennen 
Doc ich will Ihnen erzählen, was mir felbit paſſirte. Ich 
fuhr einft, als ich zu Ponza ftationirt war, auf einem Eleinen 
Boot von dieſer Injel nad Ventotene, als eine „Burrusfa«“ 
losbrach, und alsbald ſah ich eine der fucchtbaren „Trombe“ 
heranrücken. Ich war vol Schreden, demm ich wußte, wir 
ſeyen verloren, wenn fie uns treffe, und das Ungethüm rüdte 
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gerade gegen uns heran. Gin Mann, der neben mir faß und 
meinen Schreden ſah, fagte ganz ruhig: „fürchten Sie fich 
nicht, es ift feine Gefahr, wenn die Tromba nahe genug ift, 
will ich fie ſchneiden.“ Als fie fih näherte, das Meer auf- 
wühlte und auf dem Punkte ftand, uns zu verfchlingen, ftand 
er auf, fehritt an den Bug vor und hieß alle zurüdbleiben. 
Dann ſprach er einige Worte, bewegte die Hand, in der er 
ein Mefler hielt, als wolle er etwas durchichneiden und — 
die Tromba war in einem Augenblick zerftreut, Wie e8 ge— 
ſchah, will ich nicht erklären, aber die Sache fiel in meiner Ge- 
genwart vor. 

Hier wäre alfo das Zeugniß des Repräfentanten einer an⸗ 
dern Claſſe über feinen Glauben, daß die Zromba durch 
unbefannte Mittel zerftreut werden könne, obgleich er erklärt, 
niht an Zauberei zu glauben. Ich meine jedoch, daß mein 
Freund in Diefer Beziehung nicht fehr capitelfeft war; dem fey 
indeß, wie ihm wolle, der Aberglaube befteht und ift intereffant 
genug. 


Eine briflihe Mittheilung aus Rußland. 


Erlauben Sie mir, aus weiter Ferne Ihre Bekanntfchaft 
zu machen, oder vielmehr eine Befanntfchaft zu erneuern, die 
ich durch feit lange fortgefeßtes und aufmerkfames Lefen Ihrer 
Schriften ſchon lange — fo zu fagen — gemacht habe. Mic 
befeelt ein gleiches Streben wie Sie, den dichten Schleier zu 
lüften, der unfer Schauen in eine unfichtbare Welt hemmt, 
und mich vorurtheilsfrei von dem zu Überzeugen, was täglich 
um ung vorgeht — wenn es auch unbegreiflich ift, und was 
die fogenannten „Aufgeflärten” mit ihrem ebenfalls fogenannten 
„gefunden Menfchenverftande” nicht einfehen. Diele bittere 
Schickſale, in denen ich jedoch ſtets wieder die Lenkung einer 
gütigen Vaterhand nicht werfennen Tonnte, haben meinem Ge- 
möüthe feit längft eine religiöfe Richtung, ein inniges Gefallen 
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an hinüberziehende Gegenftände und Gedanken gegeben, und 
das Beobachten foldher Borgängniffe von denen Sie, Werner, 
Eſchenmayer und viele Andere Kunde geben, gehört zu meinen 
liebften Bejchäftigungen; unwillfürfich fehe ich in dem Umgehen 
von Wefen uns unbekannten Naturells, das vermittelnde Glied 
in der großen Kette, die uns mit dem ewigen Jenſeits ver⸗ 
bindet, — Sie wiſſen ja wohl wie ſehr der Menſch, mag er 
noch fo ſehr im Idealen leben, am Idealen fein Glück und 
feine Beruhigung findet und von der Verwirklichung des Idea— 
len die ungemeflenfte Seligfeit hofft, — doch zu ſehr Menſch 
iſt um nicht am Realen auch noch) haften zu müffen. So haben 
- denn dieſe Erfiheinungen aus -der Geifterwelt, diefe — ih 
möchte ſagen Emanationen förperlicher Art aus dem geiftigen 
. Gotteslichte, etwas Erhebendes, ja etwas Rührendes für mich; 
mich haben fchon unterweilen einzelne ganz einfache Gefichte 
jener Art der Maaßen afficirt, DaB ich für meine Berufdge- 
Ihäfte untauglich ward; es umfchwebte mich ein eigener Geift, 
ja eine. eigene Seele die mir ungefannte Genüffe und Bilder 
vor den inneren Bli führte, meine ganze Bruft war voll 
Chorgefang und Glockenklang, und im Klange habe ich mehr 
als Klang gehört. — Schon allein Die Idee der Schußgeifter 
— wie ift fie Tieblih, Eindlich rührend! — Genug davon! 
Ich, der ich .am Grabe meiner geiftvollen jungen Gattin und 
zweier lieber Kinder geweint habe, ich weiß, was Die hinüber- 
ziehenden Gedanfen zu thun im Stande find, und wie der 
Friede Gottes fih Stoß auf Stoß ind verzagte Herz ſenkt. 
Mir war die Einöde der Steppen im inneren Rußland nicht 
Einöde mehr, und jeder Grashalm ward mir zum Pfeiler 
einer mächtigen Domkirche. — Werden Sie mir, fehr verehrter 
und lieber Hr. College, wohl meine Herauslaffungen verzeihen ? 
Ich ſpreche mich felten aus, denn hier — felbft in Petersburg 
-wo ich jet Iebe — redet man nur vom Geldverdienfte; es 
giebt hier weder Geift noch Geifter! — 
Gerne möchte ich Ihnen einige fleine Thatfachen mit- 
theilen, die ich Theils ſelbſt erlebt, für deren Nichtigkeit ich 
21* 
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anderen Theils mich verbürgen kann. Bielleicht koͤnnen Ste 
diefelben firs Magikon benußen, und mögen gerne alle darin 
genannten Namen vollftändig abdruden, denn reine Wahrheit 
braucht fih nicht zu verfteden, Xeider habe ich nie genaue 
Nachrichten über die merfwürdigen Ereigniffe erhalten können, 
die fich in einem alten, vom Brande 1812 verfchonten Haufe 
in Moskau begeben follen; ich lebte in Moskau 2, Jahre, 
e8 gelang mir aber nicht, Genaues zu ermitteln; fo viel weiß 
ich, Daß das ganze ungeheure Gebäude ſtets Teer ſteht. — 

Was id) Ihnen jet mittheilen will, begab ſich auf der 
Herrfchaft des Fürſten Meftchersfy im Gouvernement Twer, 
wo ich einige Jahre als Arzt fungirte — 

Schon mehrfach hatten mir Bauern gefprächsweife mit- 
getheilt, daß es auf den Landwegen in der Umgebung des 
Gutes einige Stellen gäbe, an denen e8 „nicht geheuer” wäre, 
und an denen man Nachts nicht vorüber könne, Die Ruffen 
brauchen den Ausdruck „poganne“ und „proklette* für folche 
Orte, Lebteres heißt einfach: „verflucht”, erfteres fontel wie 
unrein, im Sinne wie die Juden es von gewiffen Thieren 
nahmen. — Eines Abends im Februar-Monate, bei unge- 
wöhnlich ftarfer Kälte und hellem Mondenichein, kam ich von 
einer jehr großen Ausfahrt nah Haufe und erreichte — noch 
etwa 2—3 Werfte vom Gute entfernt, ein Kronddorf, wel- 
ches mir fehr befannt war. Bon dort geht der Weg über ein 
ganz ebenes Feld; der Weg ift breit, und in den Schnee ge— 
ſteckte Tannenreifer zu beiden Seiten bezeichnen Nachts feine 
Richtung; ih faß im offenen Schlitten, zog mir den Pelz dicht 





über den Kopf und bemerkte nur noch rechts in einiger Ent- 


fernung ein mir fehr befanntes Wäldchen, links, etwa 2 Werft 
entfernt, den herrfchaftlichen Park, Ich hatte 3 muntere Pferde 
por dem Schlitten und fie hätten mich in 20 Minuten müffen 
zu Haufe bringen, Nachdem ic) aber wenigftens eine halbe 
Stunde gefeffen umd über verfchtedene Gefchäfte nachgedacht 
hatte, bemerkte ich beim Aufheben des Kopfes zu meinem 
größten Erftaunen, Daß wir noch an Derfelben Stelle wie zu- 


— -— — — u. . we ER 


317 
vor waren; hinter uns das Dorf, rechts und links die ge- 
nannten Gehölze. In der Meinung jedoch, mic) getäufcht zu 
haben in der Zeit, hüllte ich mich wieder feſt in den Pelz, 
indem ich nur noch bemerkte, daß die Pferde ungewöhnlich 
munter und muthig zu fein fchienen. Nachdem ich ficherlich 
wieder eine halbe Stunde fo gefeflen hatte, bemerfte ich beim 
Aufbliden, daß wir immer noch auf demfelben Wege waren. 
Nun wurde mir die Gefchichte denn doch wunderlich und erft 
jet beſann ic) mich, daß wir an dem „unrichtigen“ Orte 
feten. Auf meine Frage bejahte mein Kutfcher und fügte hin- 
zu,.daß er die Pferde, die über und über im Schaum feien, 


. faum zügeln könne, obwohl fie heute doc ohne Futter an 40 


Werſt gelaufen feien. Wir hielten an, der Kutfcher ftieg ab, 
fprach ein ruffifches Gebet, deſſen Inhalt ich nicht verftand, und 
befreuzte fich nach allen Seiten. Während Ddiefer Zeit betrugen 
fich die Pferde fehr ungeberdig und fchlugen hinten und vorne 
aus, brachten mich jedoch jebt in einer Biertelftunde nach Haufe 
Dort erzählte ich mehreren meiner Leute das Erlebte und hörte 
aus Aller Munde: Ja, das ift eine befannte Sache! Nur ein 
einziger Mann — natürlid ein Deutfher — dachte anders, 
denn er meinte, ich und der Kuticher feien betrunken gewefen, 

Auf Erklärungen will ich mich nicht einlaffen; ich bemerfe 
nur, daß der Schlitten keineswegs ftille ftand, fondern fo raſch 
vorwärts gezogen wurde, daß die in den Schnee geftedfen 
Tannenreifer wie zu fliegen fehienen, und dennoch kamen wir 
nicht aus der Stelle, 


Nach einer andern Seite des Gutes hin Läuft neben dem 
Wege ein Birkengehölz. Dort flieht man an einer beftimmten 
Stelle, aber faft nur des Winters, eine dunkle menfchliche Ge- 
ftalt unter den Bäumen langfam hinſchlurfen, ſtets etwa einen 
Fuß body über der Schneedede. Bor etwa 50 Jahren foll 
fid) dort ein Hirte erhenkt haben. Als der Wald ausgerodet 
wurde, ift die Erfcheinung nicht wieder gefehen worden. — 
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Nachdem ich meine geiftuolle junge Gattin Durch den Tod 
verloren, überließ ich unfer Schlafzimmer meinen zwei Kindern 
mit den Wärterinnen und bettete mich felbft in einem entfernt 
liegenden großen Gemache, worin ih Tags die mich conful- 
tirenden Kranken annahm, und welches eine Thür in mein 
Arbeitäzimmer, eine andere auf den Corridor. bat, der zum 
Hospitale führt. Eines Abends hatte ich lange in bitterer 
Trauer mich meinen Gedanken an die Entichlafene hingegeben, 
ehe ich entfchlief. Kurz darauf ward ich gewedt durch Das 
mir fehr befannt gewordene Knarren der nad) Außen führenden 
Thür; ich erwachte völlig und wunderte mich, wer fo fpät 
durch die von Innen verriegelte Thür gehen könne, blieb aber 
ruhig liegen. Sch hörte ganz deutlich leife Tritte im Zimmer 
und endlich trat eine weiß gefleidete Geftalt in den von einem 
Schirme abgetheilten Raum, wo mein Bett ftand. Augenblid- 
lich erkannte ich in ihr meine theure Entfchlafene; fle beugte 
fich mit einem unbefchreiblich milden und freundlichen Blicke 
zu mie nieder und drüdte ihr Taſchentuch zweimal an meine 
Augen, worauf fie, beim Weggehen fi noch einmal umblidend, 
verſchwand. — Es war fein Traum, fondern fo fiher eine, 
Erfeheinung, wie nur je eine fih gezeigt hat, und mir iſt von 
der Zeit an ein freudiger Troft in das Herz gefommen, was 
die Selige auch wohl nur hat bezweden wollen. — Um noch 
eine bemerfenswerthe Einzelheit anzuführen, fo bemerkte ich 
fogar den eigenthümlichen, mir fo wohl befannten Geruch nad 
Beildhenwurzel, welche meine Fran ſtets zwifchen ihre Tafchen- 
tücher Tegte. — Die Aufgellärten werden diefe lieblihe Er— 
fcheinung natürlich für eitel Täuſchung erklären, vielleicht mich 
fogar für „betrunfen“. Man ift ja an dergleihen Hohn ge= 
wohnt bei Erzählung von Dingen, die fidy nicht zählen, meffen 
‚und wägen laflen. 


Auf dem Gute des Grafen PB. im Smolenstifchen Gou- 
vernement fleht der deutfche Verwalter Schwenk mit feiner Frau 
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am Fenſter. Bor dem Haufe ift ein großer Plab, gegenüber 
die Kirche, links das herrfchaftliche Gebäude. Es war der 
Namenstag des Grafen und man Täutete zum Gottesdienfte.-. 
Nah einer Weile tritt der Graf aus feinem Haufe und geht 
quex über den Plab in die Kirche. Schwenk wundert fih, daß 
die Glocke immer noch ertönt, während fonft beim Eintritte 
des Grafen fogleich der-Sottesdienft beginnt, aber fein Staunen 
mehrt fi, als nad) etwa 10 Minuten der Graf, ganz in der- 
jelben Geftalt und Kleidung, zum zweiten Male aus dem 
Haufe tritt, quer über den Platz und in die Kirche geht, 
worauf fogleich die Glocke verſtummt. Kurz darauf farb der 
Graf. 

20. Dec. 47. 

St. Petersburg, den 71, San. 38. 


D. med. R. Johannjen. 


Briefliche Mittheilungen aus Feldberg. 





Mit Vergnügen entfpreche ich dem in Ihrem theuren 
Schreiben ausgefprochenen Wunfche, und theile Ihnen aus - 
dem Kreife meiner Erfahrungen noch Mehreres mit, was 
für den denfenden Menfchen, für den Piychologen, Preuma- 
tologen und Theologen, wie überhaupt für den Ehriften von 
ernftem Zingerzeig und von Belehrung fein kann. — Ih 
babe feinen Grund, es anonym zu thun, da ich ein Freund 
von Deffentlichfeit bin, und nun, was ich erlebt habe, bes 
zeuge, aber auch einftehe für die Wahrheit meiner Mitthei- 
(ungen! Späterhin theile ich Ihnen, fo Gott will, noch einige 
Erfahrungen von Freunden mit, die id) ebenfalls verbürgen 
kann! Zuerſt alſo — Selbfterlebtes! 


3% 
1, 
Der furchtbar bezahlte Spott, 


An einem jährlich angeordneten Buß⸗ und Bettage pre= 
digte ich in meiner Gemeinde über Luc. 13, 6—9; die Stelle 


. von 8 und 9: „Laß ihn noch dieß Jahr, auf daß ich um ihn 


„grabe und bedünge ihn, ob er wolle Frucht bringen, wo nicht, 
„jo baue ihn darnach ab!« Diefe Stelle veranlaßte mich, mit 
„dringendem Ernft die Warnung hervorzuheben: „für wie 
„manchen unter uns Diefer Bußtag wohl der legte fei, — wie 
„jet noch die Fürbitte des ewigen Hohepriefter8 im Himmel 
j „Mancdhem vielleicht noch eine ganz furze Frift zur Sinnes- 
„und Lebensänderung erflehe, und wenn auch die ſe Stimme 
„das Herz nicht wecke aus feinem Sündenfchlafe — in kur— 
„zen die Art dem Baume an die Wurzel gelegt und derfelbe 
„umgehauen werde, Darım: heute, fo du feine Stimme aa 
„jo verftode dein Herz nicht!“ u. ſ. f. 

Ein angejehener Bürger in meiner Gemeinde hatte dieſer 
ernften Predigt beigewohnt, ein Mann von mancher guten 
Eigenfchaft, Dienftfertig, friedlich, aber in entfeglich hohem Grade 
leichtfinnig; er war zugleich ein Wirth, Nachmittags fanden 
ſich einige luſtige Zecher bei ihm ein; der Wirth ſprach brav 
zu, und äußerte ſich ungefähr auf folgende Weile: „Stoßet 
die Gläfer an, Freunde, der Pfarrer hat ja Heute gefagt: 
noch ein Jahr — wir wollen ihn num recht bedüngen." — 
Natürlich wurde brav gelacht und getrunfen auf das: „noch 
ein Jahr!” Der Bußtag wurde im Leichtfinn und Teicht- 
finnigem Spott geſchloſſen; der Wirth Tegte fih zu Bette, — 
aber — er ftand niht mehr auf, In der nämlichen 
Nacht traf ihn der Schlag ; mehrere Tage lager befinnungs- 
[08 da, dann erholte er fih wieder in etwas. Man verheim- 
lichte mir den Vorfall, aber ein chriftlich gefinnter Mann war 
gerade dabei, als er jene frevle Rede führte (er mußte näm- 
lich dem anmwefenden Accifer aus der Nachbarfchaft etwas be- 
zahlen), und theilt fie mir ganz erfchüttert mit, Erſt am Mitt- 
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woch erfuhr ich die Krankheit des Wirths und ging ſogleich 
zu ihm; fagte ihm, wie ich es bedaure, nicht fogleich von feiner 
Krankheit in Kenntniß gefeßt worden zu fein. Ich fand ihn 
aber in der gewöhnlichen leichtfinnigen Stimmung. D — ſagte 
er — es hat ganz und gar nichts zu fagen, ich bin gleich 
wieder ganz gefund, nein, nein, e8 macht gar nichts u. ſ. f. 
Nun fing er in alter Manier zu ſcherzen an, fo daß mir 
Mund und Herz verfchloffen war, und ich fein tieferes- Wort 
mit ihm reden konnte, er wollte nichts derartiges hören. Sch 
entfernte mich in wehmüthiger Stimmung. Beim Fortgehen 
bat ich die Seinigen, wenn es je fehlimmer werden wollte, 
(was ich vermuthete) mich fogleich rufen zu laffen. Es geſchah 
nah 3 Tagen, auf einen Abend, ich fand ihn bewußtlos in 
einem fchredlichen Todeskampf; ich entfernte mich — der vielen 
Leute wegen, die ſich bei ihm eingefunden — für einige Au— 
genblicke, fam bald wieder, fand ihn fortwährend fürchterlich 
ſchwer röchelnd und bewußtlos. Ich fand am Fuße des Bet- 
tes, forderte die Umftehenden zur Zürbitte für. den Sterbenden 
auf, und betete-Iaut und dringend um Erbarmung für feine 
arme Seele. Während dem ich betete, flarb er, und in dieſem 
Augenblid war es, als wenn ein plößlicher Sturmwind den 
Senfterflügel aufriß, mit einem wüften, fchauerlichen, pfeifenden 
Ton, der durch das Zimmer fuhr, und augenblitih nachher 
ward es fo ftille wie in einem Grab. Alles war erfchüttert 
durch diefes graufenhafte Naturphänomen bei dem Tode die— 
ſes armen Mannes; es war Sonntag Nachts zwifchen acht 
und neun Uhr. 

Mein Tert bei feinem Leichenbegängniffe war : | 

„Rühme dich nicht des folgenden Tages, denn Du weißt 
nicht, was dir heute noch begegnen wird !* — 

Kurze Zeit nach feinem Tode hieß eg: der Verſtorbene 
laſſe fich wieder fehen und hören, er beunruhige feine zurüd- 
gelafiene Gattin, die es wirklich im Vertrauen einer Freundin 
mittheilte. Auf dem Dache des Hinterhaufes ſah man öfters 
fogar in ziemlicher Entfernung ein brennendes Lichtlein ſich 
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bin und ber bewegen. Biele Leute waren Zeugen davon. In 
der Scheuer des Haufes war es oft fo heil, al8 wenn es 
brennte, Ych ſelbſt überzeugte mich mit meiner Gattin davon, 
als wir einmal im Winter von einem Befuche fpät nach Haufe 
fehrten und alle Dorfbewohner in tiefem Schlafe lagen, auch 
im Wirthshauſe niemand mehr auf war, da war das Innere 
der Scheuer ganz beleuchtet, ſo daß die Helle durch ae Spal- 
ten drang. 

Ein chriſtlich gefinnter lieber Jüngling wollte ſich eigens 
davon überzeugen und einmal dorthin gehen gegen Mitter- 
nacht, wenn alles im Dorfe ftill ſei. Er betete vorher find- 
fih: „der Herr wolle ihn bewahren, er thue es nicht aus 
Borwiß, fondern — wenn nichts Wahres daran fi — um 
dem Gefchwäg darüber feuern zu können. Er ging, ohne 
einem Menſchen etwas davon zu ſagen; ald er kaum an der 
berüchtigten Stelle war und ſtill wartete — (e8 war eine 
dunkle Regennacht) — als er plößlich fühlte, wie er von einer 
unfichtbaren Hand ergriffen und mit Blikes- Schnelligkeit im 
Kreife herumgetrillt wurde — wie aus Muthwillen.“ — 
Er hatte genug erfahren und ging überzeugt nach Haufe. Mir 
aber theilte ex dieſe unvergeßliche Erfahrung, wie er fagte, mit. 

J. J. Schneider, Pfarrer. 
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2. 
Das ernſt in Erfüllung gegangene Warnungswort. 


Es geſchah in einer meiner frühern Pfarrgemeinden, daß 
der Dienſtknecht einer wohlhabenden, aber dabei ſehr chriſtlich 
geſinnten Wittwe die Schändlichkeit beging, faſt zu gleicher 
Zeit zwei Mädchen des Orts zu mißbrauchen; beide wurden 
Schwanger. Keines wußte von dem Unglüd der andern, beide 
abes nahmen zu mir, ihrem Seelforger, die Zuflucht, umd 
nannten mir ihren Fall; bei der einen war es fogar offenbare 
Nothzüchtigung, allein weil e8 ohne Zeugen geſchah, fo fonnte 
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der ſchaͤndliche Menſch aud nicht wor Die Gerichte gezogen 
werden. Beide aber verlangten, daß ich ihn kommen lafje und 
ihn zu Rede ftelle. (Mit der einen hatte er einen — wie ſie 
mir nachher befannte — ſchon etwas längeren Umgang gehabt.) 

Ich fuchte zuerft mit dem liebevollfien fanfteften Ernft 
ihm das Entfeßliche feiner Mifjethat aufzudeden und fein 
Gewiffen zu weden; fagte ihm, er könne nur dann hoffen, 
die göttliche Strafe, die gewiß über ihn kommen werde, zu 
mildern, wenn er fein begangenes Unrecht möglichft gut zu 
machen fuche, dadurch, daß er die eine Geſchwächte mit Geld 
entfchädige und für die Erziehung des Kindes Sorge trage, 
und wenn er die andere heirathe. Als meine väterlichen Er- 
mahnungen fruchtlos blieben, wurde ich ernfter und dringender, 
“und erflärte ihm, daß er es mit dem Tebendigen, gerechten 
und heiligen Gott zu thun habe, der da Zeuge feiner Miffe- 
that gewefen fei, und wie er feine Strafe vermehre durch fein 
freches Läugnen. Ich bat ihn um Gotteswillen, an das Heil 
feiner Seele zu denken und nicht Verbrechen auf Verbrechen 
zu häufen, die Kinder, die unglücklichen Wefen, Denen er das 
Daſein gegeben, und denen er die Vaterſchaft verläugne, die 
Baterpflicht verfage, werden einft am Tage des Gerichts gegen 
ihn aufftehen und ihn anflagen u. ſ. f. 

Der Menfch aber verharrte in der fchauderhafteften Ver⸗ 
ſtockung des Herzens, es war nichts mit ihm anzufangen. Ih, 
ließ e8 zur Confrontation mit den von ihm Gefchwächten 
fommen und erlebte einen entfeglichen Auftritt; aber alles 
umfonft, er läugnete hartnädig, — 

Nun ging ich zu der frommen Wittwe, bei welcher er 
Knecht war, und ftellte ihr vor: „fe dürfe Diefen Knecht nicht 
fänger behalten, er habe mit fürchterlichen Flüchen feine Seele 
belaftet, daß er mit jenen Mädchen nichts zu fehaffen gehabt; 
jeßt jet ich gewiß, daß der Fluch auf aller feiner Arbeit ruhe 
und fie verzehren werde, es Tönne fein Segen in ihrem Haufe 
fein, jo lange fie dieſen ſchrecklichen Menfchen als Knecht be- 
halte.” — Sie war unfehlüffig, weil er fonft ein gar tüchtiger 
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Arbeiter war, was ſie thun follte; glaubte, fo plößlich könne 
fie ihn Doch nicht entlaffen, da die Heu- und Kruchterndte 
nahe fei. Ich wiederholte meine ernfte Warnung und ent- 
fernte mid. 

Der Knecht blieb; er beforgte die Heuerndte und Die 
Fruchterndte; die Scheuren wurden des irdifchen Segens voll. 

Allein mein Warnungswort ging nur zu bald in Erfül- 
fung. Es war an einem fchwülen Sommertage, als ein Ge- 
witter am Himmel heraufzog, und ehe man nur esrecht wahr: 
genommen, ſchlug der Blik in die Scheunen jener ſonſt fo 
- wadern und chrifflich gefinnten Wittwe, und im gleichen Au— 
genblick fchlug auch fogleich die Flamme empor. Es war an 
feine Rettung zu denken; die Scheuer mit all ihrem köſtlichen 
Inhalt, mit Allem, was der Kneht in den legten 
Wochen und Monaten da hinein gebradbt hatte, 
— und noch eine andere daran gebaute, eben jo große Scheuer 
eines Nachbarn — brannten unrettbar bis auf den Grund 
nieder, es konnte nicht das Mindefte gerettet werden. 


-- Der Knecht verheirathete ſich fpäterhin mit einer andern 
PBerfon, fing eine eigene Feine Landwirtbfhaft an, aber ganz 
fegenlos; von Jahr zu Jahr vermehrte fih Armuth und Elend 
in feinem Hauswefen, und fichtbar ging auch an ihm der von 
ihm felbft herabgerufene Fluch in Erfüllung. Was. wird es 
»aber erft fein, wenn die wirkliche Strafe, die göttliche Strafe 
‚über ihn hereinbricht, wenn feine verfchuldete Seele von ihm 
gefordert wird und er vor feinen Richter tritt? 

Wie zahllos viele Beweiſe der Wahrheit des. Mortes 
liegen der Welt vor Augen! „Srret euch nit, — Gott 
läßt feiner nicht ſpotten!“ und doch glaubt die Welt 
nicht, und läugnen oft Philofophen, und verkehrte Theologen, 
das Dajein des lebendigen Gottes, » 
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8, 
Die menfchliche Bitte und die göttliche Antwort, 


Der Sonmer 1846 war auch in unfern Bergen entfeklich 
dürr, heiß und troden, und Die ganze Natur, Menſch, Thier 
und Pflanze feufzte nach erfrifchendem Regen. Da ftand ich 
eines Morgens gegen 7 Uhr unter dem offenen Fenſter und 
fchaute gen Himmel; die Luft war ſchon in Diefer Morgen- 
ftunde erdrückend fhwül, das Gras des Feldes, die Blume 
des Gartens dem Berwelfen nahe. Da flehte ich aus der . 
Ziefe meines Herzens zu dem Herrn empor, dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erden, und flehte in ftillem 
Flehen und gewiffer Glaubenszuverfiht „um einen erfri— 
jhenden Regen,” um einen reichlich ftrömenden Regen 
für mein armes Thal und feine Bewohner. Sch mochte fo 
etwa eine halbe Biertelftunde in Glaubens - und Geifteskraft 
mächtig gebetet haben, und mich eben in's Nebenzimmer be- 
geben, wo die Meinigen zum Frühſtück verfammelt waren, . 
da erfolgte die Antwort, aber auf göttlich-majeftätiiche Weiſe. 
Eins, zwei! und zween Blisfchläge nach einander von fürch— 
terlicher Kraft gefchahen in Zeit von einer halben Minute, 
Der eine Strahl fuhr zur Rechten, der andere zur Linfen 
des Pfarrhanfes hinab, Der Strahl zur Linken fuhr in die 
volle Scheune eines reichen , jehr interejfirten Bauren , deffen 
‚glänzendfte Eigenfchaft die Ha bſucht war, und brannte fie 
mit allem ihrem reihen Snhalt nieder. Der Strahl zur Red)- 
ten fuhr in das wohlhabende Haus- einer lieben wohlthätigen 
Samilie, die freigebigfte des Dorfes, oben zum Dach herein 
durch das obere Zimmer, hart bei der alten Mutter vorbei, 
die gerade den Morgenfegen las, fchlug fie blos nieder und 
das Gebetbud) weit aus der Hand, aber ohne Verletzung; 
dann in das untere Zimmer, wo 4 bis 5 Perfonen beifammen 
waren, dann über den Hof durch den Kaufladen, berührte den 
Heren des Ladens, ohne ihn jedoch gefährlich zu verlegen — 
blos behielt er feitdem am linken Aug ein feines Denlzeichen. 


- 
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Niemand wurde verlegt; der Blik fuhr auf dem Eftrich 

bei 20 bis 30 Pfund Schwefel vorbei, ohne zu zünden. Aber 

das ganze Thal. erquidte nun ein viele Stunden lang ſtr ö— 

mender herrlicher Regen. Das war eine Frühpredigt! 
’ J. J. Schneider, Pfarrer. 


Antipathifches Gefühl einer Mutter gegen ihre Kinder, 


In Steyermarf lebte in der erften Hälfte des verfloffenen 
Zahrhunderts eine Gräfin Königsader, die Mutter von zwei 
Söhnen und drei Töchtern. Aber fonderbar! fie durfte keines 
ihrer Kinder ſehen; fowie e8 in ihre Nähe oder in ihr Zimmer 
gebracht wurde, fiel fie allemal in Ohnmacht. Der Vater fah 
fich daher genöthigt, die Kinder abgefondert halten und erziehen 
zu laffen. Und vom Tage der Geburt an fah fie feines mehr, 
obgleich fie alle zärtlich Tiebte. Zraurig war dies für ihre 
Kinder, ihre Mutter nicht zu Fennen und. fi ihr nicht nähern 
zu Dürfen. Der ältefte ihrer Söhne war bereits Lieutenant 
unter dem Ef, Dragoner-Regiment Savoyen, Bor dem fieben- 
jährigen Kriege kam die Regiment auf dem Marfche aus Sta- 
lien auf Ungarn zu auch nad) Steyermarf. Der junge Lieu- 
tenant von Königsacker, ein fehöner, gebildeter Mann, bat im 
einem Schreiben den Vater um Erlaubniß, fi) in bürgerlicher 
Kleidung unter dem Namen eines fleyermärfifchen Cavaliers 
feiner Mutter vorftellen laſſen zu dürfen, um ſie doch einmal 
feit 24 Sahren, denn fo alt war er, zu fehen und zu erfahren, 
ob auch da noch fein Anbli und feine Gegenwart, und dies 
als eines Inbefannten, der Mutter eine Ohnmacht verurjachen 
würde, Der Vater willigte ein, Der Sohn war als Fremder 
der Mutter mit noch andern Gäſten vorgeftellt. Aber, fieh 
da! während der Vorftellung und des dabei nothwendigen 
Anblicks erbleicht die Mutter, fängt.an zu ſinken und verfällt 
in Obnmadt. Kaum tritt man ab, fo erholt ſich die Frau, 
läßt um Entfchuldigung bitten, daß ihr unwohl geworden fep, 
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und laßt — ‚fie werde noch Das Vergnägen haben, bei der 
Zafel zu fprechen. Aber leider! faum war fie im Speifefaal 
und ſprach mit den Anmwefenden, unter welchen auch ihr un- 
befannter Sohn war, fo ftellte fich die Ohnmacht von neuem 
ein. Nun erkannten Vater und Sohn, daß es ein graufames 
Spiel der Natur fey, das feltenfte, das man bisher gehört hat. 


Schlafreden und Schlafwandeln. 


Einen der merkwürdigften Fälle von Reden im Schlafe 
theilt Jemand in Fraſers Magazin mit; er betrifft eine ame- 
rifanifche Dame, welche, wie ich glaube, noch lebt, im Schlafe 
predigt und den ganzen presbpterianifchen Ritus vom Pſalm 
bis zum Segen durchführt. — Sie war die Tochter geachteter 
Eltern und wurde fränklich, wovon dieſe nächtliche Beredtiam- 
feit zum großen Kummer und zur Betrübniß ihrer Zamilie die 
Folge war. Die armen Eltern waren erſt überrafcht und 
fühlten ſich fogar gefchmeichelt, daß in ihrer Familie jo eine 
außerordentliche Gabe fund werde, aber zulegt überzeugten fie 
fi, wie dieß Folge einer Krankheit ſey. In der Hoffnung, 
daß der Tochter ein veränderter Aufenthalt nüßen und fie 
ärztliche Hülfe finden fönne, machten fie eine ziemlich große 
Reife und kamen nah New-York, fowie nad) andern großen 
Städten der Vereinigten Staaten. Wir fennen Manche, welche 
. fle in der Naht auf dem Dampfboote predigen hörten; und 
es war gewöhnlich, bei Theegefellfchaften in New-Nork im Haufe 
von Yerzten die Dame in ein and Gefellfchaftszimmer ftoßendes 
Gemad zu Bett: bringen zu laffen, um den Dilettanti's ein 
Beifpiel von fo einer außerordentlichen Erſcheinung zu geben. 
Es hat uns aber mancher Ohrenzeuge gefagt, daß diefe Pre— 
digten zwar feheinbaren Zufammenhang gehabt, aber haupt- 
ſächlich aus zufammengewürfelten Bibeljtellen beftanden hätten, 
Wir wiffen noch ganz genau, daß einige derfelben in Amerika 
herausgegeben worden find, 
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Im Edinburgher wiffenfchaftlichen Journale wird won einer 
für Augentäufhungen empfänglichen Dame bemerft, daß 
fie au im Schlafe fehr fließend zu reden und große Stücke 
aus Dichtern herzufagen gewohnt fen, befonders wenn fle fich 
micht wohl befinde. Sie pflegte fogar eine halbe Stunde lang 
Verſe in der Art zu recitiven, daß immer der zweite mit dem 
Buchſtaben beginne, womit der vorausgegangene ſchloß, ohne 
daß ihr je das Gedächtniß dabei untreu geworden fey. 

Sm Medical Repository wird vom Arzte Mitchell ein 
Fall nach den Mittheilungen erzählt, welche er vom Profeffor 
Ellicot in Nord-Amerifa erhielt, Er betraf eine junge Dame 
Yon guter Gefundbeit, herrlichen Talenten und trefflicher Er- 
ziehung. Ihr Gedächtniß faßte viel und hatte eine Menge 
Ideen aufgenommen. Ganz unerwartet und ohne eine Ahnung 
davon, berfanf fie in einen tiefen Schlaf, der mehrere Stun- 
den über die gewöhnliche Zeit hinaus dauerte. Beim Er- 
wachen entdeckte man, daß fie auch jede Spur erworbenen 

Wiſſens verloren hatte. Ihr Gedächtniß war eine tabula rasa, 
Ale Worte und Sachen waren vergeffen, verſchwunden. Man 
ſah ſich genöthigt, ſie Alles von neuem lernen zu laſſen. Gie 
brachte e8 nach neuen Anftrengungen zum Leſen, Schreiben, 
Rechnen, und wurde allmälig wieder mit den fie umgebenden 
Gegenftänden und ‘Berfonen ganz wie ein Wefen bekannt, das 
zum erftenmal in die Welt eingeführt wird. In dergleichen 
Uebungen gelangte fie zu bedeutender Fertigkeit, allein nad) 
einigen Monaten überrafchte fie ein neuer Anfall von Schlaf: 
fucht. Als fie erwachte, ſah man fie wieder in den Zustand 
verfegt, in welchem fie vor ihrem erſten Anfalle gewefen war, 
dagegen wußte fie von gar nichts mehr, was fi) bei ihr nad 
demfelben ereignet und zugetragen hatte, Sie nennt nun 
jene erfte Zage ihres Lebens den alten, und Die zweite den 
neuen Zuftand, und ift fich ihres doppelten Weſens fo: wenig 
bewußt, wie zwei verſchiedene Menfchen ihrer gegenfeitigen 
Eigenheiten. Zum Beifpiel im alten Zuftand ift fie Herrin 
aller urfprünglich erworbenen Kenntniffe; im neuen weiß ſie 
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nur, was fie fpäterhin erlernte. Wird ihr ein Herr oder eine 
Dame im erflern vorgeftellt und umgekehrt, fo muß fie folche 
Perfonen, um fie hinlänglich zu behalten, in beiden Zuftänden 
fennen lernen. Ebenſo ift es mit allen andern Dingen. Im 
alten Zuftand hat fie fich eine ſchöne Handfchrift eigen gemacht, 
während fie im neuen nur eine fehr fchlechte, unleferlihe Hand⸗ 
Schrift fchreibt, da fie weder Zeit noch Gelegenheit hatte, Fer— 
tigfeit zu erwerben. Bier Jahre und darüber wechfelte von 
Zeit zu Zeit der eine Umstand mit dem andern, und allemal 
trat der Wechfel nad) einem langen und feften Schlafe ein, 
Die Dame fowohl, als ihre Familie jet, verftehen es, mit 
einander zu verkehren, ohne in Berlegenheit zu fommen. Ins 
dem fie willen, od fle im alten oder neuen Zuftande ift, richten 
fie ihren Umgang ein und benehmen fid) demgemäß. 

Ein ebenfo außerordentliher Fall vom Nachtwandeln und 
damit verbundenem Reden fand fich bei einem Fleiſcherburſchen 
Namens Georg David, 16"), Jahr alt, vor, Etwa zwanzig 
Minuten nah 9 Uhr nidte er im Lehnſtuhl mit dem Kopfe 
ein und ‚blieb mit demfelben auf den Händen Tiegen. Ungefähr 
zehn Minuten nachher ftand er auf und fuchte nach feiner 
Beitiche, fchnallte dann feine Sporen an und ging darauf in 
den Stall, wo er nicht feinen Sattel am gehörigen Ort fand, 
Sept kam er wieder ins Haus, darnach zu fuchen. Als man 
ihn bier fragte, was er denn damit beginnen wollte, antwor= 
tete er; „Sch will meine Runde machen.” Cr begab fi 
wieder in den Stall, zog das Pferd ohne Sattel hervor und 
wollte damit hinaus. — Mit vieler Mühe und Gewalt hielt 
ihn der junge Meifter, von einem andern Fleiſcherburſchen un- 
terflüßt, zurüd. Jetzt kam der Vater des Fleifchers heim und 
ließ fogleich .den erfahrenen Arzt Benjamin Ridge aus Bridge 
Road holen, der in einer Biertelftunde eintrat, al8 der Burfche 
indeffen bei einem Chauffee-Einnehmer zu halten glaubte. Er 
zog einen Sirpence aus der Tafche und. wollte gewechſelt Haben. 


Da er die Hand deßwegen hinhielt, gab man ihm den GSig- 
RER IV. 22 
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pence wieder hinein. Aber gleich bemerkte er: „Macht nur 
fein Dummes Zeug. Das ift ja mein Sirpence wieder. Gebt 
mir heraus!" Seht gab man ihm zwei und einen halben 
Pence; er zählte nach: „nur keine Poſſen! ih muß noch einen 
Penny mehr befommen! das ift ja nicht richtig!" Es machte 
drei Bence und einen halben Penny, was er zu befommen 
hatte. Sebt verlangte er: „gebt mir meinen Kaftor!” indem 
er den Hut meinte, welchen er ſo zu benennen pflegte. Und 
nun ließ er die Peitſche Flatfchen und, fpornte, daß das Pferd 
vorwärts follte. Sein Puls fehlug dabei 135 Mal in der 
Minute und war ebenfo voll als hart. Im Geficht konnte 
man feine Veränderung wahrnehmen, kein krampfhaftes Zuden 
darin war da, Die Augen blieben die ganze Zeit über ver- 
fchloffen. Man z0g ihm den Rod vom Arme, ftreifte die 
Hemdärmel auf und Ridge ließ ihm 22 Unzen Blut weg. In 
der erften Hälfte des Blutlaffens trat feine Veränderung ein, 
als aber etwa 24 Unzen weg waren, wurde der Puls lang⸗ 
. famer und nachdem die ganze genannte Menge heraus war, 
fiel er auf 80, mit etwas wenigem Schweiße auf der Stirn. 
Während des Aderlaffes erzählte der Fleifcher einen Fall von 
einem Optifus, Harris, in Holborns, deffen Sohn einige Jahre 
vorher auf die Mauerbrüftung im Schlafe flieg. Der Flei- 
ſcherburſche nahm gleich am Gefpräche Antheil. „Sa, der lebte 
vorn an der Ede!" Als der Arm verbunden war, zog er 
einen Stiefel aus und fagte, Daß er zu Bette geben wolle, 
Drei Minuten fpäter wurde er munter, ftand auf und fragte, 
was es denn gäbe? Er war eine Stunde in dem bewußtlofen 
Zuftande gewefen und. hatte nicht die geringfte Ahnung von 
allem, was mit ihm vorgegangen war, fondern wunderte ſich 
über den verbundenen Arm und das weggelaffene Blut. Man 
gab ihm nun ein tüchtiges Abführungsmittel, und den folgen 
den Tag: befand er ſich recht wohl, die Schwäche vom Ader- 
laffe und die Wirkung der Arznei abgeredinet; aber von allem, 
was gefchehen war, wußte er nichts. Keiner aus feiner 
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Familie, und auch er nicht vor dieſer Zeit, hatte je ſo einen 
Zufall Bra 


Ein Mord im Traume. 


Doctor Gregorius Bud, ‚kurf. ſächſ. Kanzler, erzählte 
einft zu Wittenberg in Gegenwart Luthers und anderer Ge— 
lehrten folgende Gefchichte: „Am Hofe Kater Marimilians 
lebten zwei Edelmänner, die einer fchönen Dame wegen in 
Streit geriethen und die unverföhnlichften Feinde wurden. Eines 
Morgens num fand.man den einen derjelben ermordet im Bette, 
fein Mordwerkzeug war zu finden, feine Spur deutete auf den . 
wahren Thäter. Der erſte Verdacht fiel auf den Feind des 
Ermordeten. Dieler wurde auch wirklich in Haft genommen, 
bewies jedoch, Daß er in der Nacht, wo der Mord fich ereig- 
nete, eine Zagreife entfernt von dem Wohnorte des Unglück— 
fihen in einer Schenke Herberge genommen. Folgendes aber 
erzählte er bei Gericht: „„Ich war in jener Nacht zeitlich zu 
Bette gegangen und entfchlief mit dem Gedanken befchäftigt, 
auf welche Art ich mich an meinem Nebenbuhler rächen könne. 
Wunderbarer Weife hatte ich diefen Traum: ich ſtand nämlich 
mit gezücdtem Schwerte vor dem Lager meined Feindes; der- 
felbe Tag in tiefem Schlummer; forgfam ließ ich die Blicke im 
Gemach herumſchweifen, und als ich mid) frei von Späheraugen 
fah, fenkte ich das Schwert tief in die Bruft des Schlafenden. 
In demfelben Augenblide war ich erwacht, ein Gewitter war 
im Anzuge, der Sturm pfiff heulend Durch das offene Fenfter, 
ich glaubte in feinen Tönen das Todesröcheln des Ermordeten 
zu erfennen, namenlofe Angft ergriff mein Herz, und ich hatte 
nöthig, mic) mit einer Kaune Wein zu ftärfen, um nicht vom 
Schlage gerührt zu werden." Aufmerffam horchten die Rich- 
ter: diefer Erzählung und fällten hierauf die weife Sentenz, 
daß der Teufel mit dem Arme und dem Schwerte des Inqui— 
fiten jenen Mord begangen, daß dieſer nicht geringe Schuld 
— trage und daher von Rechtswegen „ad mortem civilem“ 

22* 
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verurtheilt fey. Diefe Strafe ward auch wirklich des andern 
Tages bei hellem Sonnenglanze au ihm vollzogen, indem er 
nämlich, mit allen Förmlichfeiten einer Hinrichtung, auf den 


Richtplag geführt, bier von dem Henker fein Schatten 


durchſtochen und er hierauf des Landes verwiefen wurde.“ 


— — — — —— — 


Ein Traum. 


Gegen Morgen erwachte ich. Noch hingen mir die Augen 
voll Thränen und der Platz, wo mein Kopf gelegen, war von 
Thränen feucht, noch ſprachen meine Lippen die Bitte gegen 
Gott aus, mir meinen lieben Heinrich nur noch einmal fehen 


zu lafjen. (Es war diefes ein Kleiner Sohn von mir, welhen 


ic) vor einigen Jahren verloren hatte.) 

Wieder eingefchlafen, träumte mir, ich fey an einem frem« 
den Ort, wie ein großer Borplab, da wurde ein bleicher junger 
Mann in Ketten an mir vorbeigeführt, welcher mich mit trgu- 
“rigen Bliden anfah, einige Männer begleiteten ihn, einer da— 
von hatte ein großes Schlüffelbund, er ſchloß eine fchwer mit 
Eifen beichlagene Thüre auf und führten ihn hindurch — da 
war ed mir, als hörte ich fagen: „Siehe, dieß wäre dein 
Sohn geworden.” 

Hierauf befand id) mich in einem Irrenhauſe, wo ver= 
fchiedene Wahnfinnige waren, welche fih als ſolche an ihrer 
Kleidung und ihren Geberden erfennen ließen. Bon diefem 
Berfammlungsfaal kam ic) in einen andern Saal, wo viele 
Tafeln zum Eſſen hergerichtet waren. Da fam mir meine 
liebe 2ouife, bleich und phantaftifch geſchmückt, entgegen und 
reichte mir die Hand. 

Hierauf erwachte ich wieder und fihlief nochmals ein. 

Da fah ich mich auf eine unendlich große Wieſe, durch 
welche ein tiefer trüber Strom in wilden Wellen vaufchte, 
verfeßt; an dem jenfeitigen Ufer lief mein lieber Heinrich 

wieder in feiner Kindergeftalt bin, mühte fich, zu mir herüber 
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zu kommen und flredte die Hände nad) mir aus, während ich 
ihm meine Arme entgegenftredtte und ihn bei feinem Namen rief. 

Da fngte man nochmals neben mir die Worte: „Laß ab, 
Du kannſt nicht zu ihm hinüber und er u berüber, warum 
quali Du ihn deun?“ 

Bon dieſem Tag an, wo ich Diefen Traum hatte, bezwang 
ich mich und weinte nicht mehr um meinen Heinrich), damit 
ich ihn nicht in feinem friedlichen Aufenthalt beunruhige, weil 
ich e8 für Sünde halte, fondern habe mich in den Willen des 
Herrn ergeben und tröfte mich mit dem Wiederfehen jenfeits. 

Seitdem die Unruhen in unferem lieben Baterlande aus- 
gebrochen, wo fo viele junge Männer verführt und von der 
rechten Bahn abgezogen werden, habe ich meinem Schöpfer 
fhon viel taufendmal gedanft, daB er alle meine Kinder zu 
fih gerufen hat; fo find fie Doc) vor dem zeitlichen und ewigen 
Berderben bewahrt. 

Einige Jahre fpäter ging auch mein Traum dahin aus, 
daß meine liebe Tochter Louife in ihrer letzten Krankheit eine 


‚Zeit lang wahnfinnig wurde und fte ganz fo ausſah, wie ih 


fie zuvor im Traume gejehen. 


Erfüllung eines Traums. 


In einer chriftlichen Erziehungsanftalt zu 8. Tag ein 
Knabe von 11 Zahren, und zu gleicher Zeit auch ein Mäbd- 
hen von 20 Jahren tödtlich frank darnieder. Die Abwärterin 
der leßtern hatte ihr Amt als Kranfenwärterin Tange mit 
aller Treue und Geduld verfehen. Endlich aber "wurde ihr, 
weil fie ohne Zweifel für ihre eigene Gefundheit fürchtete, 
ihre Pflicht befchwerlich und Täftig, jo daß ſie nicht nur wünfchte, 
derfelben enthoben zu fein, fondern wirklich Anlaß und Ge- 
legenheit fuchte, das Kranfenwärteramt an jemand anders ab- 
zutreten. Der Herr aber, der Diefes nicht wollte, bediente 
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fi) eines einfachen Mittels, fie auf andere Gedanken zu brin- 
gen. Diejes Mittel war ein Traum. | 

In einer Nacht, wo fie eben ein wenig eingefchlafen war, 
erfhien ihr im Traum ihr feit Drei Sahren verftorbener Vater. 
Dieſer gab ihr zuerft einen Verweis deßwegen, daß fie fich 
zum Ueberdruß und zur Ungeduld in ihrem Krankenwärteramt 
habe verleiten laflen, und num fogar mit dem Gedanken um— 
gehe, dasjelbe ganz aufzugeben; worauf er fie ermunterte und 
ihr ernftlich zuredete, dieſes ja nicht zu thun, fondern fich viel- 
mehr neue Liebe, Eifer und Treue vom Herin für ihren Be— 
ruf zu erflehen, um ihre Kranke mit wahrer Liebe ferner zu 
pflegen, zumal da es ja nur noch 4 Wochen bis zum Heim— 
gang der Kranken daure. 

Die Wärterin erwachte und fühlte fih durch diefe Er- 
fcheinung in ihrem Beruf aufs neue fo geftärkt, daß fie auf 
der Stelle unter Gebet zum Herrn den Entſchluß faßte, ihrer 
Kranken mit aller Liebe und Zreue zu pflegen. Sie erzählte 
diefen gehabten- Traum in ihrer Umgebung, hielt ihn aber vor 
der Kranfen verborgen, welche je länger je flärker den Wunſch 
und die Sehnfucdyt äußerte, aufgelöst und Daheim zu fein bei 
dem Herrn, 

Der Knabe hatte in den legten A Wochen feiner lang- 
wierigen Krankheit feine eigene Mutter zur treuen Pflege, 
welche in dieſer Abficht einige Tagreifen weit nach K. gekom⸗ 
men war, Es verſteht ſich, daß bei diefem Tieben Heinen 
Kranken alles gefchah, was fih nur von zärtlicher Mutter 
liebe und Muttertreue erwarten läßt; obwohl auch die zärt- 
lichſte Mutterliebe und die forgfamfte Mutterpflege den Plan 
Des Heilandes, dieſen Heinen Liebling zu ſich in eine höhere 
Lehr und Erziehungsanftalt zu nehmen, nicht vereiteln konnte. 
Der Knabe fah fein Ende nicht vor, fondern nährte vielmehr 
immer die Hoffnung feiner Wiedergenefung, um alsdann, wie 
die Mutter ihm verfprach, mit derfelben nad Haus zu reifen 
und feine übrigen Gefchwilter wieder zu fehen. Zum Schmerz 
der Mutter ſchwand indefien diefe Hoffnung immer mehr da- 
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bin, denn feine Krankheitsumftände wurden immer bedenklicher 
und er ſelbſt immer elender, 

An einem Morgen erzählte die kranke Tochter mit ganz 
heiterm Blicke, fie habe geträumt, wie zwei ſchöne Engel, ein 
großer und ein Kleiner, jeder mit einem Palmzweig in der 
Hand, gefommen feien; der große Engel habe feinen Palm⸗ 
zweig ihr zuerſt, ſodann der Feine den feinigen dem kranken 
St. gereiht. Sch bin daher — fehte fie mit fihtbarer Freude 
hinzu — nicht nur gewiß, daß mein Wunfh, zum Heilande 
heimzugehen, erfüllt wird, fondern ich weiß nun auch eben fo 
gewiß, daß ich früher als St. heimgehen werde, weil mir der 
Palmzweig zuerft gereicht wurde, 

Als daher an einem der folgenden Morgen die Nachricht 
gebracht wurde, der franfe St. fei in dieſer Nacht heimgegan- 
gen, erwiederte fie gang ruhig: „Das fanıı nicht fein und ift 
gewiß nicht fo, erkundigt euch nur genau; ich weiß gewiß, 
daß ich vor ihm vollendet werde, aber er wird mir bald nach⸗ 
fommen." Und da man nad ihm ſchickte und fich erfundigte, 
fand ſich's wirklich, daß das Gerücht von feinem Hinfcheiden zu 
voreilig gewejen war. Er lebte und fämpfte noch, und nad 
allen Umftänden zu urtheilen, war er dem Ziele viel näher 
als die kranke Tochter. 

Genau an dem Tage nun, wo von jenem Traume der 
MWärterin an vier Wochen um waren, ging die kranke Tochter 
aus der Sterblichkeit zur Unfterhlichkeit über; denn die Wär- 
terin und andere, die darum wußten, hatten von jenem Traum 
an, in welchem ihr erfchienener Vater ihr gefagt hatte: es 
währe nur noch vier Wochen, die Tage und Wochen mit Ge- 
nauigfeit gezählt. ‚Der Tag ihres Heimganges war der 2. 
Januar diefes Jahres. (/ 

Am vierten Tag darauf, Sonntags den 6. Jannar, er⸗ 
wachte der kleine Kranke (dem man von dem Hinjcheiden der 
Tochter abfichtlich fein Wort gefagt hatte) zum erftenmal mit 
dem Berlangen — gefund zu werden? wie bisher? Nein, mit 
dem Berlangen, zum Heilande zu gehen. Gleichſam ald ob 
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ihm in Ddiefer Nacht die bisher genährte Hoffnung der Ge— 
nefung und des Wiederfehens feiner Geſchwiſter auf. einmal 
gänzlich benommen, und ftatt defien das. Verlangen nad) dem 
Himmel feinem Herzen eingeprägt worden wäre, wuchs Diefe 
Sehnſucht mit jeder Stunde; ſtärker und immer ftärker außerte 
er fein Verlangen, bei feinem Sefus zu fein. Einmal umfaßte 
er feine Mutter und rief aus: „Ach Mutter, liebe, Mutter, 
trag mic) Doch zu meinem Heiland !" 

Nur noch fiundenlang durfte er verlangend nach dem 
Himmel fämpfen, denn am folgenden Morgen, Montags den 
7. Januar, alfo 5 Tage nach jener Tochter, wurde auch feine 
Sehnfucht nach) der ewigen Heimath geftillt. 


Todesahnung. 


A P., ein fehr gebildetes junges Mädchen, kannte in 
M. einen Herrn H., Geheimſekretär einer Fürſtin, als er 
noch ledig war. H. foll ein Ideal von männlicher Schönheit 
und Liebenswürdigkeit fein, im Umgang mit allen Menjchen 
jo liebevoll, als auch fonft als moralifch guter Mann befannt. 
Diefe Schilderung hörte ich fchon von mehreren PBerfonen, 
von U. aber am wärmften, und e8 mag verzeihlich fein, wenn 
etwas mehr, als gewöhnliche Neigung zu Grunde lag. Nicht oft 
und nur in Gefchäften ſprach fle ihn, immer in naher oder wenig- 
ftens nicht ferner Gegenwart anderer Perfonen, und vernahm bald, 
daß H. ein armes, nicht fehönes, aber doch liebes und braves 
Mädchen heirathen werde, deſſen Belanntfchaft er machte, als 
er im gleichen Haufe mit ihr wohnte. Im Voraus glaubte 
man zu wiffen, daß er bei Hafe-bald einer glänzenden Car— 
viere fich zu erfreuen haben werde, und fogar hohe Generals- 
Zöchter ſtimmten tief genug ihre Saiten herab, ihm Huldi- 
gungssLieder zu fingen. 

Doh er blieb Mann; feine Braut wurde bald feine 
Frau, Auch fie lernte A, kennen, und fand fie recht liebens- 
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werth. Bald nachher fam A, nah Wien; ein ernfterer Xe- 
benszwe nahm ihre Thätigleit in Anſpruch, und die lebhafte 
Srinnerung an diefe Familie wurde allmählig fchwächer, wie 
dDieß der Fall gewöhnlich zu fein pflegt bei kurzen oberfläd- 
lichen Befanntichaften. Es folgt nun eine Zwijchenzeit von faft 
3 Jahren; U. befand ſich in Genf; da verfolgte fie vor eini- 
gen Wochen bei Tag und Nacht und bei jeder Zerftreuung 
ununterbrochen der Gedanke mit größter Beftimmtheit: H's 
Frau ift geflorben. 

Mittheilung mäßigt unfere asien wenn wir auf 
Perſonen ftoßen, die ein Herz haben wie wir; oder von denen 
wir wenigftens glauben, daß fie Verftand genug befigen, über 
unerffärliche Gefühle, vermeinte Schwächen, — nicht zu la— 
then, und Alles nur ein zufälliges Zufammentreffen der Um- 
fände zu nennen. Mittheilung war es, was aud) A. bewog, 
der jungen Frau des Haufes zu entdeden, was feit mehreren 
Tagen ſie bänglich quäle, und- Beide erwarteten von der 
nächften Zukunft gewiffe Aufklärung. Und diefe blieb wahr- 
lich nicht lange aus. Unerwartet, unaufgefordert fam ein 
Brief von 3. P. aus M. an mich, dem ein anderer unver- 
fiegelt an U. beigefchloffen lag, worin die Nachricht, daß 
(glaube vor zwei Tagen) Frau H. am dritten Tage nad) 
Entbindung von ihrem zweiten Kinde geftorben fei. 

Wer follte unter fo bewandten Umftänden und bei eiges 
nen Erfahrungen diefer Art nicht an Ahnungen glauben? 


II—— — 


Gebetserhoͤrungen. 


In den Jahren 1748 — 50 befand ſich in einem Staͤdt⸗ 
hen im Magdeburgifchen ein königl. Förfter, der mit feinem 
ganzen Haufe Gott fürchtet. Diefer ward todtfranf. Die 
Ehefrau fteht mit ihren Kindern, die alle noch unerzogen 
waren, um des Sterbenden Bette herum und alle weinen 
bitterlich, 
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Der eine Sohn fhleiht ſich fort, bin in den Garten, 
fniet im Gartenhaus nieder, und mit Inbrunft feines Herzens 
‚betet er: Lieber Gott! laß meinen Vater noch nicht ſterben; 
. laß ihn wenigftens noch fo lang leben, bis ich 14 Jahre alt 
bin. Zuverfichtlich fteht er vom Gebet auf — gebt fogleich 
wieder in Die Stube — und findet feinen Bater ganz verän- 
dert. Der Vater wird wieder ganz gefund und lebt gerade 
noch fo lange, bis diefer Sohn 14 Jahre alt war. Da flarh 
er. Der Sohn befam die Gabe, einen ſchönen Discant zu 
fingen und fonnte fih als Choralift recht gut ernähren, — 
Dem ganzen Städtchen war dieſer Vorgang wichtig. — 


Chriſtoph Buche, ein Fuhrmann und in der Folge Stifter 
des Waifenhaufes zu Langendorf bei Weißenfels, nahm in 
jeder Noth feine Zuflucht au Gott und fand immer Erhörung 
und Hülfe, 

Zu einer Zeit begab ſich's, dag der jüngfte Sohn der 
Wirthin, bei-welcher er fein Quartier in Weißenfels hatte, 
tödtlich frank ward. Schon lag das Kind ohne alle Hoffnung 
zur Genefung, Der Medicus wollte feine Arznei mehr ver- 
ordnen und der Prediger hatte es bereit eingejegnet. Die 
Mutter gerieth „dabei in folhen Jammer und brach in fo 
heftige Klagen aus, daB fie Buche unten im Haufe weinen 
hörte. Er ging deßwegen zu ihr hinauf, fragte, warum fie 


jo Hläglich thäte und erkundigte fih, was ihr franfes Kind 


machte. Sie antwortete ihm, das Kind müßte fterben, der 
Medicus wolle Feine Arznei mehr geben. Hierauf ſuchte er 
fie zu beruhigen und fagte, fie folle fich zufrieden geben, wenn 
gleich ihre Medicus nicht helfen könnte, fo wüßte er noch einen 
Arzt, der würde ihrem Kinde wohl helfen. Er ging alsdann 
fogleich in feinen Stall und bat Gott herzlih um die Gene- 
fung diejes Kindes, Damit die unglüdlihen Menſchen doch 
ſehen und erfennen möchten, daß Er helfen könnte, wo alle 
menfchliche Hülfe vergeblich wäre. — Während Diefem Gebete 


339 


empfand er eine beſondere Freudigkeit, die er als eine Ver⸗ 
fiiherung feiner Erhörung annahm. Er fland auf, ging zu _ 
der betrübten Mutter des Franken Kindes und ſprach zu ihr, 
fie follte nur getroft fein, fein Arzt hätte verjprochen, bald zu ° 
helfen. Und von der Stunde an befferte es fi) mit dem 
franfen Kinde und es lebte noch, als Buche ſtarb. — 





Der englifche Prediger T. Charles in Bala hatte ein 
fehr auftvengendes Amt. Die Predigten und Kinderlehren, 
die er zu halten hatte, erſtreckten fich über einen weiten Be⸗ 
zirk; und er verfah fein Amt, jo viel Arbeit es auch Eoftete, 
mit großer Selbftverläugnung. In den entlegenen Theilen 
feines Bezirks fand er fehr wenig Bequemlichfeiten, denn die 
Bewohner derfelben waren arm und in ihrer Lebensweiſe fehr 
einfah. Auch waren einige Orten fehr hoc) gelegen und im 
Winter fehr kalt. Als er nun im Herbſt 1799 über den 
Berg Migneint in Earnarvonfhire reiste, wurde ein Daumen 
feiner Hand vom Froft ſtark angegriffen. Die Befchädigung 
“war fo bedeutend, daß fie eine Krankheit nach ſich zog, die fein 
Leben bedrohte. Um dem kalten Brande zuvorzufommen, hielt 
man eine Umputation für nothwendig. Sein Leiden, das 
längere Zeit dauerte, war eine .harte Prüfung für feine Fa— 
milie und für die Gemeinde. Als es nun bekannt wurde, 
daß jein Leben in Gefahr ftehe, jo verfammelten fich die Ber 
wohner von Bala zu einer befonderen Betftunde, Bei diefem 
Anlaß beteten mehrere Perfonen mit Inbrunft für Die Er- 
haltung feines Lebens. Befonders ergreifend war das Gebet 
- eines Mannes, welcher fehr dringend und mit einer Art von 
Ungeftüm in feinem Slehen anhielt. Ex gedachte der fünfzehn 
Sahre, welche dem Hiskia geſchenkt wurden und bat den All— 
mächtigen mit ungewöhnlicher Inbrunft, den Prediger Charles 
noch wenigftens fünfzehn Jahre am Leben zu laſſen. Mehrmals 
wiederholte er die folgende Worte mit jolhem Ungeftüm, daß 
die Berfammlung'ganz ergriffen wurde, „Noch fünfzehn Jahre, 
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o Herr. Wir bitten Dih, dem Leben Deines Knechts noch 
fünfzehn Jahre zuzufeßen. Und willt Du nicht, o unſer 
Gott, fo gib fünfzehn Jahre mehr um Deiner Kirche und 
ihrer Sache willen.” Charles hörte von diefem Gebete und 
ed machte einen tiefen Eindrud auf ihn. Nach feiner Wie- 
derherftellung erwähnte er öfters, er müffe feine Zeit noch 
wohl anwenden, denn bald werden feine fünfzehn Jahre zu 
Ende fein. Als er die Gegend von Südwallis zum lebten 
Mal befuchte, fragte man ibn, wann es wieder fommen werde. 
"Seine Antwort war, wenigftens gegen Einige, feine fünfzehn 
Sabre feien bald zu Ende und er werde fie wohl nicht mehr 
befuchen. Noch in feinem lebten Jahre erwähnte er daſſelbe 
gegen mehrere feiner Freunde, befonders gegen feine Gattin. 
Merkwürdiger Weife fiel fein Tod gerade an's Ende dieſer 
fünfzehn Jahre. Nicht weniger merkwürdig aber ift der Um- 
ſtand, daß gerade in diefe Zeit die wichtigften Unternehmun- 
gen feines Lebens fallen. Es war in diejer lebten ‘Periode, 
daß er feine fchäßbarften Schriften fehrieb, die Sonntagsfchule 
ftiftete, die Bibelgefelfchaft griinden half und für Irland und. 
Schottland fehr gefegnet wirkte. Wie groß und herrlich war 
Doch der Erfolg des brünftigen Gebetes jenes einfältigen 
armen, alten Jüngers in Bala! Wer ahmt ihm' nach? 


Eine merkwürdige Lebensrettung. 


Nachftehendes enthält eine merkwürdige Lebensrettung, 
welche Pfarrer M. Erhardt in dem Orte Sontheim, wie 
er felbft fagt: „zur ewigen Anbetung und Lobe Gottes, und 
unferes Lebensfürſten Jeſu Chrifti” im Jahre 1764 erfah- 
ren hat. 

In der Martiniwoche des genannten Jahres mußte der- 
felbe eine Heine Reife in Angelegenheiten der Schwefter feiner 
Gattin machen, für welche er bei ihrer Verheirathung als ihr 
Pfleger ausftehende Kapitalien und Zinſe einzuziehen hatte, 
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Dazu begab er fih an einem fehr warmen, heitern November» 
tage Teichtgekleidet zu Pferde auf den Weg. Seine Aufträge 
führten ihn nach Dettingen unter Urach, wo er zugleich feinen 
Eltern einen Beſuch machte. Nach Ddreitägigem Verweilen 
wollte er den Rückweg antreten, wurde aber bis an den Mit- 
tag aufgehalten, theils durch einen Schuldner, theils „ weil 
feine Eltern ein Schwein gejchlachtet hatten, von welchem fie 
ihm nad alter fchwäbifcher Sitte auch einen Antheil mit 
nah Haufe geben wollten. Da Dettingen von Sontheim 
nur ſechs Stunden entfernt ift, fo glaubte er die Heimath zu 
Pferde wohl noch erreichen zu können. Freilich überlegte er 
dabei nicht, daB es, wie es hernad) der Fall war, auch in 
Urach noch einen längern Aufenthalt geben könnte. In der 
dortigen Leinwandhandlung hatte er auch noch ein Geldge— 
haft für feine VBerwandtin und am Defanathaufe konnte ex 
Doch nicht wohl vorbeigehen, ohne einen Befuch abzuftatten. 
Es war daher bereits vier Uhr Abends, als er die Stadt 
verließ, und nun hatte er freilich für einen kurzen November- 


‚tag noch einen weiten Weg vor fih. Als er die Stadt im 


Rücken hatte, und die hohen Berge zu Gefichte bekam, auf wel= 
chem fein Wohnort lag, fo fand er, daß diefe mit friſchem Schnee 
bedeckt ihm entgegenblicten. Die hohe Steige hinauf konute er 
nicht ſehr fchnell veiten, und bald traf er den Schnee bereits 
auf feinem Wege zuerft einen halben Schuh, hernach fogar 
fnietief an.. In Böhringen, einem Pfarrdorfe zwei Stunden 
von Urach, wurde das Pferd gefüttert. Auch der Reiter nahm 
eine mäßige Erquidung zu fich, und ließ ſich von dem Knechte 
des Wirthes zu Pferde bis an das Ende des fogenannten 
Salzwinfeld begleiten. Hier, in der Nähe des Dorfes Feld— 
ftetten, entließ er feinen Begleiter mit einer Kleinen Belohnung, 
weil er mit der Gegend hinlänglich befannt zu fein glaubte, 
Bald, nachdem ihn diejer verlaffen hatte, mußte er abfteigen, 
um den Sattel fefter zu gürten. Beim Wiederauffteigen 
warf er jeinen Reiferod Hinter den Sattel auf das Pferd; 
dieſes aber fcheuete, fchlug aus, und drehte fih, während er 
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einen Theil des Stangenzaumes hielt, mehrmals im Kreife 

umber, bis der Reifende zuleßt in den fnietiefen Schnee fiel, 
und den Zaum aus feinen Händen laſſen mußte, um nicht 
von dem Pferde getreten oder gefchlagen zu werden. Der 
Neiferoe war indeflen vom Pferde gefallen; der Pfarrer hob 
ihn auf, und zog ihn an, das Pferd aber war fogleich fort- 
gerannt, und nirgends mehr zu fehen. in dicker Nebel trat 
ein, fo daß fih unfer Reifender in der ſonſt wohl bekannten 
Gegend nicht mehr erfennen konnte, befonders da das Pferd 
durch das Herumdrehen im Kreife ihn ganz aus der Richtung 
gebracht hatte. Er wußte nicht mehr, ob er rechts oder links, 
vorwärts oder rückwärts gehen follte, und konnte ſogar die 
Fußſtapfen von Böhringen her nicht mehr finden. Anfangs 
glaubte er, er werde ſich mit dem Gehörfinn helfen Lönnen, 
legte fich mehrmals im Gehen in den Schnee nieder, umd 
borchte, ob er nicht vielleicht, weil Doch der Schnee erft kurz 
gefallen war, aus der Kerne noch die dumpfen Pferdätritte 
hören könnte. Allein auch dieß war vergebend. Ein Falter 
Nordoftwind wehte, und er mußte ohne Weg in dem Dichten . 
Schnee fortftampfen, fhon um ſich wärm zu halten. Nach 
"und nad) wurde er fo entkräftet, daß er Einmal über das 
Andere niederftürzte, und halbfchlafend bald über große Stein- 
haufen, Die man aus den Aeckern zufammenliest, bald über 
feines Bufchwerk, bald über Holzftumpen, oder in Gruben 
binunterfiel. Er ermanute fich jedod immer wieder, bis ihm 
der Athem im Halfe wie Feuer brannte. Endlich ſtand er 
zwifchen drei Waldungen. Die Entkräftung vom Schnee- 
ftampfen; und die Neigung zum Schlafe war aufs Höchſte 
geſtiegen. Daher dachte er nun nicht mehr daran, den Weg 
nad Haufe zu finden, fondern fuchte einen Ort im Walde, 
wo er fich niederlegen fönnte, denn er fah nichts Anderes, als 
den Tod vor fih. Er ſcharrte zwifchen drei Buchbäumen den 
‚ Schnee auf die Seite, und breitete feinen Reiferof auf dem 
Boden aus; ehe er fich niederlegte, wollte er feine Seele vor- 
ber dem Herrn empfehlen, Außer feiner eigenen Lebensgefahr 
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drückte ihn der Gedanke an den Sammer: feiner Frau, went 
er fterben follte, und an die Noth ihrer Schwefter, wenn Die 
96 fl. und die Bapitalbriefe im Werthe von 1800 fl., welche 
er bei fih trug, mit feinem Tode verloren gehen würden. 
Mit entblößtem Haupte kniete Daher er nieder, ftellte feinem Hei- 
lande feine Noth von Innen und von Außen demüthig betend 
vor, und rief zuleßt alfo: „Höre Jeſu! wenn du fieheft, daß 
„ich noch in Zukunft zur Verherrlichung Deines Namens 
„Etwas fein und bleiben kann, fo glaub ich fefte, daß es Dir 
„ein Geringes ift, mein Leben mir zu erhalten; gefiele Dir 
„aber mein geringer. Dienft in Zufunft nicht, fo bitte ich Dich, 
„durch deine hohepriefterliche Barmherzigkeit, Du wolleft Gnade 
„vor Recht ergehen laſſen, und durch Deinen blutigen Ver— 
„Söhnungstod meiner Seele den Zugang zu Dir geftatten, 
„und mich felig einfohlafen laſſen; wie ich mich jego Dir und 
„Deiner freien Macht und Gnade fammt meinem Haus und 
„meiner zurücgelaffenen Gemeine ganz und gar Deiner Vor⸗ 
„forge demüthigft empfehle u. f. w.“ 

Nach diefem Gebete verband er fein Geſicht mit zwei 
baumwollenen Sadtüchern, z0g eine Kappe über das Haupt, 
und legte fein Geficht in feinen Hut. Alfo fchlief er ein. 

Und wer hätte gedacht, daß er je wieder erwachen würde? 
War doch fein Leib in leichter Kleidung dem Froft einer falten 
Novembernacht Preis gegeben; hält man doch immer die Lage 
eines Menfchen, der in freiem Felde von der Kälte matt und 
fchläfrig geworden, einfchlummert, mit Recht für die allerbe- 
denflichite, ja für hoffnungslos; war doch vorausſichtlich Nie— 
mand in der Nähe, der den Schlummernden in dem entjchei- 
denden Augenblide des Webergangs vom Xeben zum Tode 
hätte erweden können! So viel ift Har. Aber der Herr 
pflegt wohl feine Auserwählten, wo fte in außerordentliche 
Nöthen gerathen, auch auf außerordentlichen Wegen zn retten. 

Thomas Platter erzählt in feiner Sefbftbiographie 
von einer feiner Reifen über die Grimfel in der Nähe des 
Mhonegletichers Folgendes: „Weil ich allein war, und der 
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nBerge Art noch nicht wußte, ward ich auf dem Berge fruft- 
„08 und müd, ſetzte mich nieder und wollte ruhen. Da wurde 
„mir ganz feltfam ums Herz: es kam mich eine Tiebliche 
„Wärme an, und ich fehlief ein, Die Arme auf die Kniee ge- 
legt. Da ift ein Mann zu mir gelommen, hat mir die 
„Hände auf beide Schultern gelegt, mich aufgeweckt und ge— 
„ſprochen: „„Ei was fißeft du da; fteh auf und geb." Wo 
„der Mann hingekommen iſt, weiß ich nicht; ich mochte weit 
binauf oder hinunter fehen, fo fah ich feinen Mann mehr. 
„Da ftand ich auf, nahm aus meinem Sädlein ein Stüd 
„Brod, und aß. Als ich nun das etlichen Leuten, die mit 
‚dem Leben in den Bergen befannt find, erzählte, fagten fie, 
„ich fei fo gut als todt gewefen. Denn wenn einer auf den 
„Bergen fehr friere, und er feße ſich aus Kraftloftgfeit nieder, 
„jo laufe das Blut von dem Herzen ind Geſicht und in die 
„äußern Glieder, und der Menſch müſſe ſterben. Ich kann 
„nichts anders denken, al8 daß Gott mich wunderbar beim 
„Leben erhalten hat, wie mich auch die Leute verficherten, 
„denn e8 gibt keinen leichtern Tod, als erfrieren.“ 

Etwas Aehnliches begegnete dem fchlafenden Pfarrer 
Erhard. Lange Zeit war er in tiefem Schlafe dagelegen, ale 
(nad) feinem "eigenen Ausdrucke) etwas an ihn hinfuhr, wor= 
über er heftig exrichrad und erwachte. Er wollte aufftehen, 
aber in feinen erftarrten Gliedern war feine Kraft dazu. 
Und doch ward die Furcht fo groß, daß er nicht länger hätte 
liegen fünnen, Juden fand er feinen Athem überaus furz, 
daher fuchte er diefem zuerft Luft zu machen, und fein Geſicht 
aus dem Hute zu bringen. Er wälzte ſich auf die andere 
Seite, fpürte aber an den großen Schmerzen, mit welchen 
fi) der Hut ablöste, daß er an der Haut angefroren war. 
Ebenfo konnte er, zumal da feine Finger ganz erflarıt waren, 
nur mit Gewalt, und unter den größten Schmerzen die um— 
gebundenen Tücher löſen. Wäre er nicht auf jo wunderbare 
Weiſe aufgewedt worden, fo würde er, wo nicht erfroren, 
um fo gewiffer erftit fein. Mit Mühe richtete er fih an 
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einem herabhängenden Baumafte in die Höhe, denn die bereits 
erfrorenen Beine verfagten den Dienft. Am ganzen Leibe zit- 
ternd fonnte er faum den angefrorenen Reiferof vom Boden 
bringen. Die Furcht trieb ihn aus dem Walde, und wieder 
Bermuthen gelang es ihm bald, den Ausweg zu finden. Aber 
nachdem er eine kurze Strede gegangen war, frat die vorige 
Entkräftung ein. Er betete nun, der Heiland möchte ihn 
nur einen alten Storren finden laffen, hinter dem er vor dem 
fchneidenden Winde für feinen brennenden Athem Schuß fände. 
Er fund ihn, und legte fich zum zweitenmale nieder, aber. fo 
Ichläfrig er eben noch gewefen war, fonnte er nun dod) vor 
unerträglihem Frofte nicht ſchlafen. Er raffte ſich abermals 
auf, und vernahm endlich im Gehen den tiefen Ton eimer 
unbefannten Glode. Während er ihrer Richtung folgen, und 
dazu mit gezählten Schritten einen entgegenftehenden Wald - 
umgehen wollte, Tam ihm der befannte Ton einer andern 
Morgenglode zu Ohren. Er folgte num diefem, wurde aber- 
mals durch einen Wald von der geraden Richtung abgeführt, 
und fam endlich bei einer tiefen Grube an, in deren Rähe 
er verwehte Pferdötritte wahrzunehmen glaubte. Die Grube 
war mit Schnee gefüllt. Bei ihrem Anblide danfte er feinem 
Heiland, daß Er ihn in der finftern Nacht nicht in diefelbe 
habe gerathen laſſen. Indem er fo betete, gewahrte er eine 
fleine Birke, einzeln ohne Buſchwerk in der Grube flehend. 
‚Ei, dachte er, „das ift ja gerade fo, wie in der Grube 
„beim Sontheimer Pfarrader.” Er fchaute um fih, und ent- 
dedte nun ein Erfennungszeichen nad dem andern. Hinter 
ihm der wohlbefannte Wald, Hohenloch genannt; vor ihm 
der Berg gegen Ennabeuren, nahe bei Sontheim. Dort im 
Dreieck war fogar die hohe Tanne fichtbar, die an der Sont- 
heimer Kirchmauer fand. Nun wußte er, wo er war. Noch 
eine Heine Stunde, und er fam Morgens = Uhr vor feinem 
Haufe an. 
Sp hatte der Herr geholfen. 
Magikon. IV. .23 
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Aber das Pferd war noch nicht da. Die Nachfrage in 
den benachbarten Orten war vergeblih. Der Eigenthümer 
flagte, nachdem der Zag unter fruchtlofem Suchen verftrihen 
war, des Abends im Pfarrhaufe über das verlorene Pferd, 
das fein beftes Zugpferd, und ihm kaum um fechs Garolin 
feil gewejen fei. Der Pfarrer fuchte ihn mit dem Verſprechen 
zufrieden zu ftellen, daß er ihm ehrlich den vollen Schaden— 
erfaß leiften wolle, wenn das Pferd am andern Tag nit 
fomme. Nun legte er fich zu Bette, nachdem er jeine erfro- 
venen Beine mit Umſchläge verfehen- hatte, und ſchlief 
ruhig ein. 

Gegen Morgen hatte er einen auffallenden Traum. 
Eine fehr große Perfon in glänzendgrünem, goldſchimmernden 
Kleide, und mit einem Angefichte, dergleichen er in feinem 
Leben feines fah, nahm ihn bei der rechten Hand, und jagte: 
„Komm, ich will Dir zeigen.” Mit diefen Worten führte ihn 
der Unbefannte an eine Grube, in welder das verlorene 
Dferd lag. Kaum hatte dieß feinen verlornen Reiter erblickt, 
als es im entgegenwieherte, wie ein Mutterpferd feinem Fül- 
len. Hier erwachte er, Ohne in, dem Traume Etwas befon- 
ders zu fuchen, wurde er nur an diejenige Grube erinnert, 
an welcher er fi Tags zuvor zurecht gefunden hatte, und 
dankte feinem Erretter unter lautem Seufzen für dieſe Er— 
barmung. Seine Frau, welche darüber erwachte, und ihn fo 
laut feufzen hörte, fragte ihn, was ihm fehle? er jollte nur 
fügen, was für ein Arzneikölbchen fle für ihn holen ſolle. 
ALS er ihr nun feinen Traum erzählte, bemerkte fie, daß einft 
in Seldftetten, wo fie aufgewachfen war, eine Kuh von der 
Herde weggefommen, und hernach in einer Grube tod gefun- 
den worden fei. So meinte fie, fünnte e8 wohl aud mit 
dem Pferde gegangen fein. Als der Pfarrer diefes hörte, 
hatte er feine Ruhe mehr. Wiewohl es erft Morgens um 
vier Uhr war, läutete er doch der Magd, Tieß zwei Pferde 
_ beftellen, und den Scuitheißen des Orts bitten, um ſechs 
Uhr mit ſechs Männern zu ihm zu kommen, fie wollten in 
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der Feldftetter Au nad) dem Pferde fuchen. Um die beftimmte 
Stunde machten fie fich beide zu Pferde auf den Weg in 
Begleitung jener Männer, Sie juchten lange, aber vergeb- 
lic) in allen Gruben. Zuletzt, des Suchens müde, wollten 
fie wieder umfehren, und der Eigenthümer, der auch dabei 
war, entichloß fich zum Oberamt nad) Urach zu gehen, und 
zu bitten, daß das verlorene Pferd fignalifirt und ausgefchrie= 
ben würde. Als er im Begriff zu geben war, rief der 
Schultheiß: „Halt, Chriftian, dort oben fommt ein Mann 
„gegen ung her, der wird etwas von dem Pferde wiſſen.“ 
Der Mann nahm jedod) feine Richtung nicht gegen fie her; 
fie aber fahen ihm zu, und wurden gewahr, daß er an einem 
gewiffen Orte plößlich ftehen blieb, und, als jehe er etwas 
Ungewöhnliches, die Hände über dem Kopf zufammenfchlug. 
In diefem Augenblide wurde das Pferd, auf welchem ber 
Pfarrer ritt, ohne fichtbare Urfache, ganz unbändig. Auf Zus 
reden feiner Begleiter ritt er dem ferneftehenden Manne zu, 
und fand nun, daß fein verlorenes Pferd hier zwifchen Feljen 


in einer Grube ſtack. Beim Hören der redenden Stimme, 


und beim Anblic des Pferdes, das der Pfarrer ritt, fing das 
verlorene, und nun mit dem Anbruch des dritten Tages leben— 
dig wiedergefundene Pferd fo zu wiehern an, wie es dem 
Pfarrer wenige Stunden zuvor geträumt hatte. Es war 
nur leicht befchädigt, fraß fogleich ein wenig Brod, und blieb 
noch viele Sabre am Leben. 

Die vorftehende Geſchichte iſt einem eigenen Aufſatze des 
geretteten Pfarrers nacherzählt. Er betrachtete dieſe Hülfe 
Gottes als einen neuen Beweis von dem alten Worte des 


Apoſtels: „In ihm leben, weben und find wir;“ und ſpricht 


fih hierüber alſo aus: „dieſes jagt er, findet fih auch in 

„dem feligen Umgange Gottes mit den Menfchen, die al’ ihr 

„Vertrauen auf die Allgegenwart Gottes in guten und böſen 

„Lebenstagen, fie feien daheim oder fie wallen, fowohl bei 

„Tage als auch bei Nacht, feßen, und in den göttlich worge- 

„ſchriebenen Wegen ihres Lebens Herm nach feinem Worte 
23* 
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„ihre Luſt und Vergnügen fuchen, haben und behalten.” Er 
fchließt feine Erzählung mit den furzen Worten: „Gelobet 
jet die Herrlichkeit Gottes! Amen. — 


Eine Erfcheinung in der Todesftunde. 


Dem kürzlich bei Fel. Schneider ‚in Bafel erichienenen 
Leben und Wirken feines Schwiegervaters Joh. Peter Gold- 
berg, ein befehrter Israelite und Juden-Miffionar, entnehmen 
wir Seite 15 folgende Erfcheinung, die letzterer gehabt: 

„So hatte auch die hochbetagte Schwiegermutter unferes 
Goldbergs ihrem von ihr inniggeliebten Schwiegerjohne, ehe 
er die Reife nach Defterreich antrat, die Hände aufgelegt und 
ihn mit vieler Innigkeit gefegnet, zärtlichen Abfchied genom— 
men, und hatte die Worte hinzugefügt: „Lebe wohl, wir 
werden uns nimmer fehen.” — Doc Goldberg konnte nicht 
glauben, dag ihre Abſchiedsworte in Erfüllung gehen werden. 
AS er aber auf dem Rückwege in Regensburg übernachtete 
und des Morgens frühe erwachte, fo erfhien yplößlich eine 
freundliche Geftalt weiß angefleidet an feinem Bette mıd blickte 
ihn liebend an, Er erkannte Ddiefelbe ald feine Schwieger- 
mutter, flaunte, fah auf feine Uhr — es war vier Uhr — 
und merkte fich Diefe Stunde und dachte: Was mag wohl 
diefe Erfcheinung bedeuten? In Frankfurt begegnet ihm ein 
befannter Jude aus Neuwied. Goldberg erfundigt fih ange- 
fegentlich nad) dem Befinden der lieben Seinigen. Bon allen 
hört er nur Erfreuliches, bis am Ende mit großer Zärtlich- 
feit ihm der Tod feiner geliebten Schwiegermutter angekündigt 
ward. Nun verftand er die Erfcheinung, die ihm geworden. 
Dft hat er uns diefes Begegniß erzählt und gefagt: „Ihr 
wiffet, daß ich nichts auf Geiftergefchichten halte, allein das 
- babe ich felbft erfahren und mid) überzeugt, wie Geifter im 
. Rapport mit einander ftehen können. — Ä 
Zum nähern DVerftändniß diene, daß Goldberg zur Zeit, 
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als ex diefe Erſcheinung hatte, noch Jude war, wie auch feine 
Schwiegermutter. Ich bemerkte dieſes bejonders deshalb, weil 
es leider noch chriſtliche Eiferer genug gibt, weldhe glauben, 
der Sude führe nad) feinem Abfterben des Unglaubens wegen 
fofort zur Hölle, — i 


u 


- Eine fenrige Erſcheinung. 


Ich war Pfarrer in O. E. und hatte in Angelegenheiten 
eines Freundes eine Eleine Reife nach Freiburg gemacht; e8 war 
im Monat November. Mit der Mallpoft fuhr ih Nachts um 
eilf Uhr wieder von Freiburg ab und verließ Morgens 2 Uhr 
bi M...... m den Poftwagen und wanderte die 2 Heinen 
Stunden von M. nah O. E. einfam und till, im Geleite 
meines guten Gottes. Der Weg führte mih über B....... m 
md %...... g; der Mond glänzte matt im Teßten Viertel, Fein 
lebendiges Wejen begegnete mir; jo fam id Morgens gegen 
4 Uhr bei den erften Käufern meines Pfarrdorfes an, als ich 
plöglich mitten auf der Dorfitraße, etwa 20 bis 30 Schritte 
vor mie — ein helles Feuer — rund wie ein runder Korb, 
auf der Straße brennen ſah. Es brannte lebhaft in vielen, 
aber blaffen Flammen, — fo wie etwa angeziindeter Weingeift 
brennt. Ich ftügte mid — ausruhend — auf meinen Stock 
und jah dem Feuer ruhig und getroft zu, in der Vermuthung, 
einige Nachtbuben möchten es angezündet haben. Sp ver- 
gingen mehrere Minuten, während dem ich fortwährend das 
Feuer betrachtete, Endlich fchritt ich getroft auf das Feuer, 
das in immer gleicher Stärke, ohne zu- oder abzunehmen, fort- 
brannte, zu, als es fich plößlich, da ich demfelben bereits fehr 
nahe war, von der Erde in die Höhe hob, etwa 20 Schuh 
hoch, einen Augenblick ruhig in der Höhe ſchwebte, dann mit 
Schnelligkeit Durch die Luft Die Richtung dem Gottesader zu 
nahm; ich konnte ihm genau nachfehen, und fah, wie es dann 
plötzlich von der Höhe ſich niederließ auf den Gottesader und 
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alsdann verſchwand. Das Licht des Mondes genügte, mir 
zu zeigen, daß an der Stelle, wo ich das Feuer auf der Erde 
brennen fah, feine Spur von Holz oder Kohle oder Aiche zu 
finden war, und in den umliegenden Wohnungen lag Alles 
noch in tiefem Schlaf, feine Spur von Xeben, von Licht! 
Alles, Alles fill! — 


— —— — — 


Hebel in ſeinem Gedicht: „Der Geiſterbeſuch auf dem 
Feldberg“, ſowie in andern ſeiner Gedichte, redet von einem 
brennigen Manne, dem fürigen Puhu! — Der gemüthliche 
Dichter hielt Solches für Volksſagen, ohne tiefere Grundlagen. 
Er ahnte nicht, wie einen engen Zuſammenhang dieſe Volks⸗ 
fagen mit der perfönlichen Unfterblichleitsiehre, mit der Hades- 
lehre des Neuen Zeftaments u. f. f. haben. Doc, wer weiß, 
jet denkt er wohl anders, nachdem er felbft längſt ſchon in 
die Gebiete der Geifterwelt hinübergewandert und vielleicht 
perjönliche Bekanntſchaft mit manchem Herrn Puhu gemacht hat. 

Vroriges Jahr hatte ich das Vergnügen, wieder einmal 
einen folhen „Puhu“ zu ſehen; e8 war im Herbſt — id 
fehrte mit meinen Kindern von einem Spaziergang von®......m 
zurüd, AS wir in umfer fleines Thälchen famen, wanderte 
ein Puhu auf der Höhe des Hügels zwilchen bier und O. €. 
eilig hin und her; wir verfolgten mit unfern Blicken aufmerk⸗ 
ſam die brennende Erfcheinung lange Zeit: Zu Haufe ange- 
fommen, nahm ich das Telescop und beobachtete die Erfchei- 
nung durch daffelbe ganz genau; es war jener erften, fo eben 
erzählten brennenden Erfcheinung ganz’ähnlih, rund und in 
vielen blaffen Flammen auflodernd, in der Größe eines Korbes. 
Zange Zeit Tief es auf dem Hügel, dem Pfarrhaufe gegenüber, 
bin und ber, zuleßt begab es fich bergab ind Thal und ver- 
ſchwand bei den Häufern. 

Was war’s, mein lieber Freund? 

Ein Hebel'ſcher Puhu, weiter nichts. — Uebrigens be= 
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zeuge ich die reine Wahrheit der bier mitgetheilten Erſchei— 
nungen mit meiner Namensunterfchrift. 
3. % Schneider, Pfarrer. 


— 





Ein fonderbares Begegniß. 


Mein Vater war (fo erzählt ein glaubwürdiger Mann 
mit der beftimmteiten Berficherung der Wahrheit) Amts⸗ 
chirurg im Ortenberg, und zu diefer Zeit kam täglicdy ein 
Burſche von einem benachbarten Dorfe dahin, welcher ſtets in 
weiße Leinwand, Jade und Pantalons, gekleidet war und 
welchen man, da er ſtets Branntwein tranf und ſelten nüch⸗ 
tern war, den Branntweinhannes nannte. 

Eines Tages wurde meinem Vater angezeigt, er ſolle auf 
das Dorf kommen, der Branntweinhannes ſey ertrunken. 

Mein Vater ging den Nachmittag mit ſeinem Gehülfen 
und Lehrling hinaus, wo die Section der Leiche vorgenommen 
wurde; es fanden ſich jedoch keine Merkmale daran, als ſey 
er eines gewaltſamen Todes geſtorben. 

Es wurde über die Section fpät, und mein Vater mußte 
mit feinen Begleitern den hellen Mondfchein zum Nachhaufe- 
geben benügen. Es war ein ſchmaler Danım, wo nur knapp 
zwei Perfonen fich ausweichen fonnten, zu Rn auf beiden 
Seiten war Wafler. 

Auf einmal fahen fie von Ortenberg her denſelben Brannt⸗ 
weinhannes taumelnd auf ſich zukommen, welchen ſie eben noch 
verſchnitten hatten; im hellen Mondlicht erkannten ſie ihn ganz 
deutlich und der Gehülfe fragte noch ſeinen Herrn, ob er ihn 
anreden ſolle. Mein Vater verbot aber dieſes ſtrenge, und 
ſie ſtellten ſich auf die Seite und ließen ihn an ſich vorüber 
taumeln. Noch einige Schritte machte derſelbe, dann war er 
verſchwunden; es that einen Platſch, als wenn Jemand in das 
Waſſer fällt, dann zappelte und plätſcherte es noch einige 
Augenblide darin, dann war Alles ftille, 
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Es ſcheint, daß entweder der Geift des Branntweinhannes 
es anzeigen wollte, auf welche Weiſe er jein Leben verloren, 
oder daß fich der Geift in dem Jenſeits nicht finden Tonnte, 
genug, die ganze Gefellichaft überlief ein Schauder, als fie 
diefes erlebt, und Diefes um fo mehr, als fie den Leichnam 
völlig todt und den Körper durch die Sestion unwiederher- 
ftellbar verlaffen hatten, 


Ueber Vampyre. 


Bor Kurzem ereignete ſich in Siebenbürgen ein Fall, 
welcher den deutlichen Beweis liefert, daß dort der Glaube an 
den Vampyrismus noch feineswegs erlojchen ifl. Es war eine 
Viehſeuche auögebrocdhen; darauf gruben die Bauern die Leiche 
einer jüngft Berftorbenen, welche fie für die Urheberin diefer 
Calamität anfahen, aus, hielten eine Art Gericht über fie und 
zerflachen und verftümmelten fie, theils zur Strafe, theils um 
fie unſchädlich zu machen, auf gräuliche Weife. Ob das bar- 
bariſche Verfahren den gewünfchten Erfolg gehabt, ift uns 
unbefannt. Nicht unwillfommen aber dürfte es dem Leſer 
ſeyn, wenn wir bei diefer Gelegenheit, nach. Anleitung eines 
Wiener Dlattes, einige Notizen über den Aberglauben von den 
Vampyren mittheilen, Literarifch fam das Vampyrweſen zu: 
erft, und zwar wit ziemlichem Lärın, im Jahr 1732 zur Sprache 
und erhielt die Aufmerkſamkeit der Zeitungs- und Flugfchriften- - 
fefer bis über die Hälfte des genannten Jahrhunderts rege. 
Ein amtliher Bericht in der Belgrader Zeitung de dato 7. 
Sanuar 1732, aus Mednegya in Serbien, enthält die erſte 
lesbare Definition. „Ein Vampyrgeſpenſt,“ heißt es dort, „it 
eine verftorbene, im Grabe fortlebende Perfon, welche des 
Nachts als Gefpenft aus dem Grabe hervorgeht und den 
Lebendigen das Blut ausfauget, wodurch fie ihren in der Erde 
liegenden Körper im Wachsthum und bei vollflommenem Wohl⸗ 
ſeyn erhält und vor der Verweſung ſchützt.“ Diefer Bericht 
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war das Ergebniß der Unterfuchungen einer Commiffton, welche 
am A0ften Tage nach der Beerdigung das Grab des verftorbenen 
Haidufen Arnold Paole zur Befihtigung der als Vampyr und 
Seuche Erzeuger verrufenen Leiche eröffnete. Gie erzählte, 
den Körper blutig, unverweft und mit neuer Haut und neuen 
Nägeln gefunden zu haben, und ließ, da der Glaube allgemein 
war, daß felbft die nachbarlichen Zeichen durch den Angriff des 
Vampyrs zu Vampyren würden, nebft feinem aud die Körper 
der vier nach ihm Begrabenen mit einem Pfahle die Bruft 
durchſtoßen und verbrennen. Daß Ddiefer Arnold Paole ein 
Vampyr fey, fchloßen die Leute aus dem bei feinem Leben oft 
erzählten Umftande, daß er in Goffova (im türkiſchen Gebiete) 
von einem Vampyr geplagt worden fey, und um Diejen von 
fi) abzuhalten, Erde von dem Grabe des ihm befaunten 
Vampyres gegelfen und mit deffen Blute fid) beftrichen habe, 
Noch ältere Beiprechungen diefes Wahnes betrafen den am 
20. Februar 1718 in der Liptauer Gefpannfchaft Ober-Ungarns 
verfiorbenen Michael Caſparek und den Peter Plogojowitz 
1725 in Kiſalowa. Der erwähnte Belgrader Zeitungsbericht 


ſetzte eine Menge Gelehrtenfedern in Bewegung, und in Folge 


davon freifte der Bampyrismus entweder im Gewande der 
magia posthuma, oder in der Differtationen=Livree Durch) ganz 
Dentſchland; und daß er viele Vertheidiger haben mußte, macht 
der damalige Zeitgeift mit feiner alchimiſtiſchen, nefromantifchen 
und überhaupt myſtiſchen Richtung ſehr begreiflih. So er» 
fchien in Wien, 1732, „Chriftopb. Friederici Demelit pbilo- 
fophifcher Verſuch, ob nicht die merkwürdige Begebenheit der 
Vampyre aus den Principiis naturae hergeleitet werden könne.” 
In Wolfenbüttel, 1732, „Johann Chriftian Harenberg’s ver- 
nünftige und chriftliche Gedanfen über die Bampyren." Sn 
Wittenberg, 1732, „Ditonis Graben zum Stein, unverlornes 
Licht und Recht derer Todten unter den Lebendigen." In 
Nürnberg, 1732, „Visus et repertus über die jogenannten 
Vampyre.“ In Leipzig, 1732, „Kuriofe Relation von denen 
fih in Serbien ereignet habenden Blutfaugern u. f. w.“ 1733 
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in Halle, „Johann. Henric. Zopfii Dissertatio de Vampyriis 
Serviensibus.* 1734 in Leipzig, „MichaelRanft, vom Kauen 
und Schmaben der Todten” u. a. m. Selbft fpäter, im Jahre 
1753, Tief in Wien bei den oberften Behörden die Nachricht 
von einem fürmlichen Prozeffe ein, welcher in einem Dorfe an 
der ungariſch-ſchleſiſchen Grenze gegen Begrabene eingeleitet 
wurde. Die das Dunkel überall aufhellende Kaiferin Maria 
Therefia endete den berühmten Naturforfcher Wabit und den 
Anatomieprofeffor Dr. Gaffer in die betreffende Gegend ab, 
und van Spieten übernahm deren Relationen. Unter feinem 
Namen erfehien 1756 in Roveredo: „Considerazione intorno 
alla pretesa Magia postuma, presentata alla suprema Dire- 
zione di Vienna dal Sign. Barone G. von Svisten.* Die 
Mühe, alles Eonftatirte aus den befannten Schriften heraus- 
zubeben, fördert Folgendes zu Tage: Die Anlage, Vampyr 
zu werden, fonnte dem herrfchenden Aberglauben zu Folge aud) 
im Leben mitgetheilt und erhalten werden; der fogenannte 
Blutfauger verzehrte im Sarge an Händen und Füßen durch 
Nagen und Schmaben fein eigenes Blut und ruinirte ſympa⸗ 
thetifch feine Anverwandten oder Feinde, oder verließ zu Nacht 
als Gefpenft feine Grube und faugte den ihm Verfallenen das 
Blut aus. Im Grabe waren fie zu erkennen an den wachſen⸗ 
den Haaren und Nägeln, der umverfehrten Haut und dem 
(fogenannt ausgefaugten) Blute im Munde.” Wie begreiflic, 
fuchte der Volksglaube auch Schuß- und Abhilfsmittel. Der 
Art verdächtigen Todten wurde das Halstuch feſter gefnüpft, 
eine Münze zwifchen die Zähne gegeben, um das Gebiß zu 
verderben, und im Sarge ein Stück Raſen unter das Kinn, 
fowie ein Reſt rothes Tuch auf die Stirne gelegt. Wurden 
die Leichen im Grabe aufgeftört, fo legte man fie auf den 
Bauch, durchſtach die Bruft, nagelte fie feft oder verbrannte 
fie. Ungarn, infonders die Haidufenftädte und Serbien, occu⸗ 
pirten das Vampprenvorrecht. Nach Schlegel’8 indifcher Biblio- 
thek fänden ſich deffen Urwurzeln in den Indusländern, 
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Zuſatz zu dem Artikel „die Wahrfagerei‘ im vorigen, 
Heft ©. 169. ff. 


In dieſem Artikel ift eine Stelle aus der hriftlichen 
Myſtik von Görres ausgezogen, wo der Verfaſſer von wahr- 
fagerifchen Spiegelungen handelt, aber eines der äfteften und 
merfwirdigften Beifpiele ausläßt, und nur eines aus dem 
neuern Egypten anführt, während ſchon die Pharaonenzeit 
ein folches darbietet. Als namlich die Brüder Joſephs dadurd) 
geängftigt wurden, daß man ihnen das Kaufgeld für das 
Getreide wieder in ihre Säde legte, und dem Benjamin noch 
dazu den filbernen Trinkbecher Joſephs (1. Mofe 44): fo 
fragte auf Joſephs Befehl fein Haushalter die wieder einge- 
holten Brüder V. 5.: „Iſt's nicht das, daraus mein Herr 
trinfet ? und damit er auch weiſſaget?“ Dr. v. Meyer 
bemerkt in feinem Bibelwerk zu der Stelle: „Das Weiffagen 
aus Bechern und Trinffchalen ift noch jetzt im Orient üblich." 

Ein verwandtes Beifpiel bietet Jakob Böhm dar, dem 
im Sahr 1600 durch den plößlichen Anblick eines glänzenden 
zinnernen Gefäffes zwar nicht die Zukunft, aber feine Theofo- 
phie aufgefchloffen wurde. 

Ferner fehlt in jenem Eitat aus Görres die Erwähnung 
des wahrfagerffchen jogenannten Erdfpiegels. Diefes if 
eine Art von kleinem runden Spiegel mit Rückwand und Ein- 
faffung von Holz, ungefähr vier Zoll im Durchmefjer, ohne 
Spiegelgla8 mit Zelie, Dagegen mit einer durchſichtigen reinen 
Glasſcheibe, worunter ein Papier mit verfchiedenen Charak— 
teren, auch heiligen Namen Liegt, und hierunter, wo Schreiber 
diefes nicht irrt, eine dünne Lage von Felderde. Den, wels- 
hen er einft jah, hatte ein Burfche vom Lande beifih. Diefer 
lieg fih Fragen aufgeben, ſah fißend mit Anftrengung hinein 
und fühlte zulegt feine Augen fehr ungegriffen. Die Ant- 
worten über verborgene Dinge waren nicht vollfommen richtig, 
Doc merkte man, daß er etwas fah. Er fprach feine Anru— 
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u Heft ©. 169. ff. | 
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fungen oder magijche Formeln aus, fondern fchwieg, bis er 
die Antwort gefunden zu haben glaubte, 


Der neue Noſtradamus. 


Im zweiten Theil von Benedey’s Buch „das füdliche 
Frankreich“ kommt ©. 82 f. folgende Stelle vor, wo er von 
den Einwohnern von Bagnere de Luchon in den Pyrenden 
redet: 

„Es ist kein Dorf und fein Thal ohne feinen Andreou 
(Aſtrologen), der das Gefchi der Menfchen in den Sternen 
liest. Die Mädchen befragen ihn um Rath für ihre Heirath, 
bie Frauen für ihre Kinder; die Männer wollen höher hinaus 
und der Welt Gefchi kennen. Und auch ihnen antworten 
die Sternfchauer und öffnen ihnen die Geheimniſſe der Zu- 
funft. In der Nähe von Luchon, am Fuße des. Kagire, nahe 
bei Aspet, in einem Hirtendörfchen, Milhas, wohnt einer, der 
in der ganzen Umgegend berühmt ift. Alt und Jung behaup- 
ten, „Bug von Milhas" habe die Revolution, das Kaiferthum, 
die Reftauration und die Yulirevolution vorhergefagt. Seine 
Glaubigen fagen die Reime auswendig her, in denen er die 
vergangene Zukunft verfündete. Und fie find fehr fchlagend: 


Entre Ecouter et ne pas comprendre, 
C'est chasser et ne rien prendre. 
Quatre-vingt-neuf grand changement aura; 
Par toi, le peuple esclave ne plus sera; 
Et toi, qui, n€@ dans la grande cit6, 

Roi, tu mourras par ta credulite. 


Da dieß Sprüchlein ſich aber, wie gefagt, auf die vergangene 
Zufunft bezieht, fo will ich lieber das für die zufünftige mit— 
theilen. Es verkündet faft die Gegenwart, und es muß ſich 
bald entfheiden, ob Bug von Milhas, feinem Namen nad) 
ſchon ein halber, nicht in der That ein ganzer englifcher Hums 
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bug ift *). Ich werde ihm den Verdacht nachträglich abbitten, 
wenn er das folgende Sprüchlein, das feine glaubigen Freunde 
ihm zur Laſt legen, wahr macht. Er foll gejagt und verfün- 
det haben: | 

En mil huit cent quarante-six 

De l’Europe grands feux s’allumeront ; 

Guerre des rois, des peuples commenceront. 

Dans ce bisbi **) Grande-Bretagne ne sera plus ; 

Et toi, superbe et grande cite, 

En petit bourg tu seras changee ; 

Tu pleureras plus d’une fois 

Les debris de ta ceinture, 

Que la tempöte des grands rois 

Aura reduit en d6chirures, 

Des reines, des princes mourront; 

Des päres se dösoleront; 

Des grands malheurs lors 6clateront. 

Le sang partout ruissellera. 

Cornette blanche, cornette noire s’&clipsera ; 

Meurtres, tyrans. ... Paix et peuple triomphera ! 
„Das ift Alles, was ich von dem Volke hier und in der Um— 
gegend erfahren konnte.“ 

Die Ereigniſſe der andern Haͤlfte dieſes Jahres 1846 

verleihen der Prophezeiung des neuen Noſtradamus, Bug 
von Milhas, einige Wahrſcheinlichkeit des Eintreffens. Ob 
diefes ganz erfolgen oder gnädig abgemendet werden wird, 
fteht dahin. Wir aber dürfen bitten, hoffen, vertrauen, und 
jolen uns demgemäß verhalten, damit die Gnade Raum finde, 
Gott bejchirme infonderheit unfer liebes Deutichland, nachdem 
es an den Folgen der Staatsummwälzungen jchon jein Theil 
getragen hat. — y — 


Nachſchrift von 1847. Bis zu Ende von 1846 
ſind wir, Gott Lob! mit dem verkündigten blutigen Umſturz 
der Dinge verſchont geblieben. Wer bürgt uns aber für den 


| *) Humbug bedeutet im Englifchen eine Poffe, Schnurre, Züge, Spaß. 
) Sonft bisbille, Streit, Zänkerei. 
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andern Tag, zumal da der Himmel noch voller Wolfen 
hängt *)? " 

Zweite Nahjhrift vom Dezember 1848. 
Wohlan! Das Bedenken ift gelöst. Der Schalttag (24. Feb.) 
diejes Jahrs hat plößlic das Siegel vom verſchloſſenen Buche 
der Zukunft gebrochen, und Deutichland ift mit feiner Revo— 
Iution night zurücgeblieben. Die neuern Propheten, die nicht 
unmittelbar Durch den Geift Gottes weiffagen, pflegen öfters 
jowohl im Zeitpunkte als in der Sache zu irren. Inzwifchen 
hat das dieſſeits und jenfeits des Rheins vergoffene Blut 
ein Gericht Gottes vor Augen gelegt, das lang erwartet war, 
und wogegen es fein befjeres Mittel gibt, ald was Nehemins 
that (1. das 1. Cap. jeines Buchs). Wenn aber die Völfer 
es hartnädig in Unbußfertigfeit verachten, fo können fie ſich 
felbft prophezeien, daß es jo bald nicht endigen wird. 

— y — 


Die Weiſſagung Mechthildens. 


In einer Druckſchrift, betitelt: „Geiſtererſcheinungen und 
Weiſſagungen, beſonders für unſere Zeit merkwürdig, Leipzig 
1796,“ iſt von einem Buch die Rede, das 1477 geſchrieben 
fein, deffen fürftlihe Berfafferin Mechtilde (Mathilde, aber 
welche, ift nicht gefagt ; etwa die nachher canonifirte Kaiferin, 
Gemahlin Heinrichs I.? diefe ftarb aber. fhon 968 zu Qued- 
finburg), und das auf eine wunderbare Weife befannt ge- 
worden fein fol. In diefem Buche heißt es unter andern: 

„Dann wird wehe! gerufen über ein großes, ja das 
größefte und blühendfte, auch ein äußerſt ſtolzes Reich in Eu— 
ropa, das nit glaubt, es könne fallen bis an der Welt Ende; 
aber lange vorher, ehe die legte Zeit da ift, kommt's zu Fall 
und wird ausgerottet werden des Königs Stamm durd) Frev- 





*) Dieß wurde noch ein Vierteljahr vor der neuen franzöfifchen 
Revolution gefchrieben. 


.. — — .— — . — — — 
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ler Hände, die auf ihre Seelen laden Königs Mord und an— 
derer unſchuldigen und gerechten Leute viel, bis ſie heimlich 
morden ohne Schonung und Scheu das letzte Königlin vom 
rechten Stamm. Aber der letzte König, des unſchuldigen Kö— 
niglin ſein Vater, wird ſein ein gerechter und bieder Mann, 
mehr denn alle ſeine Väter, derſelb muß büßen ihre Sünd' 
mit ſeinem Hauſe, hievor ihn Gott lohnen mag im Himmel. 
Dieß Volk werden nicht fönnen ſtrafen noch demüthigen Die 
andern Fürften, wiewohl fie alle anfftehn mit großer Macht; 
denn es wird nicht rechter Ernit fein unter ihren Kriegshee- 
ren ꝛc., bis Gott befcyloffen hat zu firafen Die Gräuel und 
rächen das unfchuldige Blut. — 

Nun kommt noch ein Wehe über dieß Volk, die fih im 
inneren Zwift, Hader und Meuterei jelbft aufreiben und Frem— 
den in die Hände fallen; doch wird Die Negierung eine Zeit 
lang beftehen, aber fein innerer Friede zu denken fein, denn 
die neuen Regierer werden Das Zutrauen des Volks nie ge= 
winnen, und aljo, heißt's, wird's gefihehen, daß ein Zweig 
des alten Königsitammes wird aufflommen, ehe man’s zu der 
Zeit denken wird.” 

Bon der Religion heißt es: „Die Leuchte Gottes‘ un- 
ſeres Herrn wird helle fcheinen, daß Lug und Trug des argen 
Zeufel8 an Tag kommen und die Leute wiffen werden, was 
der rechte Glaube und Gottes Befehl und Wille jei (die 
Reformation), Darnach wird aber immer mehr geflügelt 
werden, daß Irrlehre (die alte) zujummt wahrer Lehre ver- 
worfen wird, und wird aufhören aller Glaube an Ehriftum 
unfern lieben Heren, daß er zuletzt nicht mehr heißen wird 
denn ein ander Menſchenkind 2c. — Die Fatholifche Kirche wird 
aufhören, ein allgemeines Oberhaupt anzuerfennen; denn Geift- 
lihe und Gelehrte werden nad) ihrer Gelehrfamfeit predigen, 
weil ſolches nicht geahndet wird, und fo wird mehr weltliche 
Weisheit als Frömmigkeit die Religion ausmachen ꝛc. — Die 
Suden werden fich immer mehr zu den Chriften neigen, und 
zulegt gar fein Uinterfchied noch Frage um den Glauben (den 
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allgemeinen) wird gehört werden. Noch in der Zeit, weldhe 
die Weiffagung umfaßt, wird es gefchehen, daß ſich Gott aufs 
neue durch Ehriftum verherrlichen werde. — 

. „Wenn die weiße Blume wieder hervorblüht, wird ein 
großer Adler wieder Flügel und etliche Federn wiederbefom- 
men. Blau und Gelb wird ſich vermifchen, und ein anderer 
Adler wird über beide Karben jchweben; diefer wird ſich im- 
mer weiter ausbreiten gegen Mitternacht, und über Meer und 
Flüffe ſchweben. Aber die beiden Adler werden hart an ein= 
ander fein und doch einander nicht zu Fall bringen zc. 

Schweden und Dänemark nehmen zu, das letzte beſon⸗ 
ders. — Das Kaiſerthum gegen Morgen wird wieder einge- 
nommen, und man verbreitet diefe Siege weit zc. 20." 

Die in diefem Buch enthaltenen Weiffagungen gehen, 
wie gemeldet wird, bis auf 1850. 


Dorftehendes Fragment hat ſich im Nachlaß eines fehr 
würdigen Mannes gefunden. Cinſender hat weder das Buch 
von 1477, noch die Drudicrift von 1796 gefehen, und gibt 
nur Copie von der Handjchrijt jenes höchft zuverläfftgen Man- 
nes. Wer daher nähere Nachrichten, vielleicht bedeutende Zu 
jüße aus den Orginalien zu geben weiß, ift gebeten, fie nicht 
vorzuenthalten. Don obigen Vorherfagungen ift das Meifte 
ſowohl im PBolitifchen als Kirhlichen ſchon eingetroffen, das 
Uebrige fcheint fi zu nahen. Wenn es von den Juden heißt, 
fie werden ſich immer mehr zu den Ehriften neigen, fo ift dar⸗ 
unter nicht der chriftliche Glaube zu verſtehen, obgleich viele - 
von ihnen die Taufe empfangen haben, fondern vielmehr das 
Streben nad Äußerer Gleichitellung. Doch ift diefem ganzen 
merfwürdigen Volk auch feine gründliche Belehrung und Wie— 
derbringung klar genug in der heiligen Schrift verheißen. Was 
es noch weiter unter allen Völkern in Staat und Kirche wer⸗ 
den foll, ftellen wir dem Allwiſſenden demüthig anheim. 

— y — 


Geſchrieben den 14. Dezember 1848. 


— 
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Eine angeblihe Weiffagung Napoleons *), 


Folgendes Geſpräch fol Napoleon mit Las Cafas auf 
der Inſel Helena geführt haben und lebterer es in feinen 
Memoiren wiedergeben: 

Ehe fünfzig Jahre vergehen, wird Europa republifanifch 
oder koſakiſch feyn. 

Dann, wenn mein Sohn noch lebt, wird er unter dem 
Zujauchzen des Volks zum Throne berufen werden, Lebt er 
nicht mehr, fo wird Frankreich abermals Republit; denn feine 
Hand wird e8 wagen, fich eines Scepters zu bemaͤchtigen, der 
ihr zu ſchwer ſeyn würde. 

Das Haus Orleans, obgleich beliebt, ift zu ſchwach. Es 
bat zu viel von den andern Bourbonen und wird deren Schid- 
ſal theilen, wenn ed nicht etwa, welche Veränderungen fich 
auch zutragen mögen, binfort dem Bürgerftande anzugehören 
vorzieht. 

Noch einmal wird Frankreich Republik ſeyn, und die 
übrigen Länder werden feinem Beiſpiele folgen. Deutſche, 
Preußen, Polen; Staliener, Dänen, Schweden und Ruffen 
werden ſich mit ihm in einem Kreuzzuge zu Gunften der Frei⸗ 
heit vereinigen. Sie werden ſich gegen ihre Fürften bewaffnen, 
und dieſe ihrerfeits werden fich beeilen, ihnen Eonceffionen zu 
machen, um wenigftens einen Theil ihrer alten Autorität zu 
retten; fie werden fich, im Beflß einer befchränkten Gewalt, 
ſelbſt Eonftitutionelle Könige nennen! Auf diefe Weile wird 
das Feudaliyftem feinen Todesftoß empfangen: gleich. dem Nebel 
auf den Gewäflern des Oceans wird es beim erften Strahl 
der Sonne der Freiheit zerftoben feyn. 


*) Mehrere öffentliche Blätter bringen diefe Worte Napoleons, die in 
den Memoiren Las Caſas fich finden fullen, aber fie lauten zu fehr 
wie aus ber Neuzeit gemacht, als daß an ihre Acchtheit zu glauben 
iſt. Ich bitte mir anzugeben, wo fie in Las Cafas Memoiren 
fteben follen. 8. 

Magilon IV, | 24 
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Aber hierbei wird es nicht bleiben; das Rad der Nevo- 
Iution wird, fo weit gefommen, nicht aufzuhalten feyn; fein 
Ungefüm wird fi verfünffachen und feine Schuelligleit im 
leihen Berhältnife zunehmen. Wenn ein Boll einen Theil 
feiner Rechte wieder erlangt, fo enthufiasmirt es ſich durch 
den Sieg, und wird, nachdem e8 einmal die Wolluft der Frei- 
heit gefchmedt hat, unternehmender, um mehr zu bekommen. 
Die Staaten Europa’s werden vielleicht während einiger Jahre 
in einem beftändigen Zuftande der Bewegung fich befinden und 
dem Boden in dem einem Erdbeben vorhergehenden Diomente 
gleichen; endlich aber macht fih die Lava frei und mit der 
Erplofion ift Alles zu Ende. 

Der Bankerott Englands wird die Lava ſeyn, welche die 
Welt erfchüttern, Die Könige und die Ariftofraten verfchlingen, 
aber Durch ihren Ausbruch die Snterefien der Demofratie befe- 
fligen wird. Glauben Sie mir, Las Caſas, ebenfe wie die Neben, 
welche man in die Afche des Veſuv und des Aetna pflanzt, 
die förlichften Weine erzeugen, ebenfo wird der Baum der 
Freiheit unerfchütterlich werden, wenn er in jener revolutionären 
Lava Wurzel gefchlagen bat, welche alle Monarchien über- 
ſchwemmen wird, Möge er Jahrhunderte hindurch grünen 
md blühen! | 

Dieje Anfichten kommen Ihnen in meinem Munde viel 
leicht feltfam vor; nichtsdeſtoweniger find es die meinigen. 

Ich war zum Republilaner geboren, aber das Schickſal 
und die Oppofition Europa's haben mich Kaifer werden Iafen. 
Seht erwarte ich die Zukunft. 


Prophezeiung eines alten Moͤnches zu Camenz in 
Schlefien (1845). 


Zaut des Schwäbiichen Merlurs vom 22. Juli 1845 
ward von Breslau aus vom 15. deffelben Monats (nachdem 
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von ber Vergrößerung und VBerfehönerung der Stadt Brestan 
und anderer Provinzialftädte Schleſtens Die Rede gewefen war) 
Folgendes berichtet: „Wohl zu erwähnen ift noch der Pracht: 
bau des Schloffes in Kamenz. Im Aeußern fteht er 
nunmehr, nachdem bereits im achten Jahr daran gearbeitet - 
wird und er wohl ſchon nahe an eine halde Million Thaler 
gefoftet haben kann, fo ziemlich vollendet da. Gleich beim 
Beginne des Baues lief eine Sage im Volk, es habe 
ein Mönch des ehemaligen Klofters Camenz eine Prophe⸗ 
zeiung binterlaffen, daß auf Der Höhe neben dem 
Klofter ein großes Schloß gleich einer Befte er- 
baut werden und daß nah Vollendung des Baues 
ein allgemeiner. Krieg entfteben würde, welder 
für Deutſchland fo verderblich ausfhlagen follte, 
daß Das Land entvölfert und unter fremde Bot- 
mäßigfeit fommen würde.“ 


Der blinde Scher Melchior Lang. 


In einem einfamen Waldhaufe, in der Gegend bes in 
Württemberg gelegenen Dertchens Gfchwend, lebte bis in das 
Jahr 1814 ein von früher Jugend an des Geſichts beraudter, 
fiiller, gottergebener Menſch mit Namen Melchior Lang. 
Armer, gemeiner Landleute Kind, war er am 26. Juni 1743 
zu Schlechtbach, nächſt Gſchwend, geboren, wo feine Mutter in 
der nur mit einzelnen Häufern befekten Waldgegend ſich als 
Wehmutter gebrauchen ließ, der Sage nach aber auch) BVefikerin 
uralter, anererbter Ärztlicher Geheimniffe war, die fle dem 
blinden Sohn, ald dem hülflofeften ihrer Kinder, eröffnet hatte, 
Mit diefer Mutter führte Lang bis in fein 47ſtes Jahr einen 
gemeinfchaftlichen Kleinen Haushalt, nach ihrem Tode aber, als 
er duch Ausübung feiner Kunft, beionders aber auch durch 
Bienenzucht und einen Harzhandel, fich fehon ein ziemliches 

24* | 
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Vermögen erworben hatte, wählte er eine ganz arme Perfon 
von faft gleichem Alter und guten Sitten zur Gattin, erbaute 
an einem einfamen Waldfaume ein Haus und lebte mit ihr 
darin ohne andere Hausgenoffen als einige Hausthiere. 

Dft fland dieſes Haus Tage lang mit GA und Gut 
menfchenleer, ohne im mindeften verfchloffen zu ſeyn; Melchior 
fagte: „Es kann Niemand hinein!" Leute vom Rheine und 
von der Donau fuchten diefes einfame Haus auf. Bei Man- 
chem fland er im Rufe, daß ex böfe Geifter befchwören und 
fie wohl Diefem oder Jenem flrafend zufenden könne: er aber 
fagte nur: „Meine Geifter find gute Geifter.” Ruhmredig⸗ 
feit oder fonftige Künfte des Marktichreiers waren nicht feine 
Sache; felten, oder nur gezwungen, ſprach er von ſich. Ein- 
fach, voll innerer Klarheit, lebte er immer getroft, ohne Klage. 

Er war ungemein nüchtern ; Waſſer und Milch war fein 

einziger Trank. Sicher fchritt er durch Wälder und Felder, 
indem er feinen Stab wie ein Fühlhorn vor fich hinftredte. 
So machte er oft ten weiten Weg aus feinem Walde zur 
Kirche. Beim Genufle des Abendmahls neigte er fi mit 
beiden Knieen. 
Biel hielt er auf den Stand der Gefticne, auf den Wechſel 
des Mondes, nad welchem er auch die Auffuchung und Ab- 
pflüdung gewifler Kräuter richtete, und Tage lang fah man 
ihn in den Waldungen, Kräuter fuchend, auf der Erde umher- 
friechen. Winters fchnigte er viele hunderttaufend Abſatzzwecke 
für die Schufter. Er verfchrieb oder gab feine gewöhnlichen 
Arzneien; was er gab, waren Amulete, die mit Kräutern ge- 
füllt waren und an ſchwarzen Bändchen hingen. Oft fagte er 
den Gang: einer Krankheit bis zur Heilung vder zum Tode 
voraus; überhaupt lag in ihm ein nicht zu verfennendes 
Ahnungsvermögen. 

Die neuerwachte magnetifche Wiſſenſchaft ſagt uns, daß 
Amulete aus den Händen eines fo nüchternen, der Natur fo 
innig anheimgeftellten Menſchen gewiß nicht ohne Wirkung 
blieben. 
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Oftmals wurde er zu kranken Thieren geholt. Unter aud 
noch fo wild fich geberdende Pferde kroch er ohne alle Furcht, 
betaftete fie an allen Theilen, obne daß er je von einem be= 
Ihädigt wurde. Es geichah einmal, daß eine krank darnieder 
gefallene Kuh, welche weder durch Schläge, noch durch MWen- 


dungen auf die Füße zu bringen war, auf eine leichte Berüh- - 


rung dieſes Blinden gefund fi) erhob. 

Einen jungen, höchſt bedürftigen Menfchen, der zum 
Soldaten ausgehoben und ohne alle Hülfe war, unterftüßte 
er, daß er mit völliger Ausrüftung und froben Muthes ins 
Feld ziehen konnte. 

Nie war er frank gewefen, aber gegen Ende des Jahres 
1814 litt er an Entkräftung, genoß auf fein Verlangen das 
heilige Abendinahl, theilte noch felbft feinen Verwandten, die 
er durch fein ganzes Leben mit Geld und Gut unterftüßte, 
Geſchenke aus, und flarb wenige Stunden darauf, als feine 
Geftchtszüge ſich wieder verjüngt zu haben fchienen, ruhig, 
feft, 72 Jahre alt. 

Der Prediger, der ihm zum lebten Male die heilige 
Hoftie reichte, war auch fein treuer, herzlicher Freund, deſſen 
frommen Reden er oft in Andacht gelaufcht, und der in feiner 
Nacht und Waldeinjamkeit ihn oft als ein freundliches Licht 
erichien. 


Einiges and Lavaters Ausfichten in die Ewigkeit. 


Der felige Joh. Casp. Lavater hatte die Abficht, 
ein Gedicht von den Ausfichten in die Ewigkeit auf den Grund 
der Bibel und vernünftiger Muthmaßungen zu verfaffen, und 
correfpondirte über deffen Form und Inhalt mit feinem Freund, 
dem ?. großbritannifchen Leibarzt Zimmermann in Han- 
nover. Unſeres Wiſſens ift diefes Gedicht nie zu Stande ge- 
kommen, dagegen find die Briefe Lavaters mit Zufäßen gedrudt 
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und viermal aufgelegt worden, zulept 1782. Es follen Hier 
weder die Ydeen, noch die Schreibart des Buchs Kritifirt wer- 
den, fondern- e8 follen einige Stellen ausgezogen werden, Die 
fih für das Magikon befonders zu eignen feheinen und wobon 
fogleich die erſte für das edle, zarte Gemüth des würdigen 
Verfaſſers charakteriftifch ift, eines Mannes, den feine Zeit bei 
dem eben auffladernden Srrlicht falſcher Aufllärung wenig 
begriff und fogar verhöhnte. 

J. Er fagt im Tten Briefe (Th. 1. ©. 139) von fi: 

„Es begegnet mir fehr oft, ich könnte faft fagen täglich, 
wenigftens alle Male, wenn ich mit einiger Sammlung meiner 
Gedanken einfchlafe, DaB in Dem Augenblick des Entichlummerns 
eine ganz außerordentliche und unbefchreibliche Heiterkeit fich 
über meine Seele ausgießt, wobei fie entweder in der feinften 
moralifhen oder intellectuellen Zhätigfeit ift, einer Thaͤtigkeit, 
die fo regelmäßig und zugleich jo unausfprechlich heiter ift, 
daß fie fich nicht nur von Allem, was Traum heißt, unendlich 
unterfcheidet, fondern fogar die Iebhafteften Vorftellungen bei 
dem Wachen des Körpers unbefchreiblich weit übertrifft. Dieſer 
für mid) entweder Außerft entzüdende oder äußerſt niederichla- 
gende Zuftand dauert felten über eine Sekunde, obgleich un= 
zählige, fowohl moralifche als metaphyfiſche, deutliche Ideen 
auf mich herftrahlen. Es erfolgt allemal plößlich eine, con⸗ 
vulftvifche Erfehütterung, die mich erwachen macht. Daß dieſer 
Zuftand länger nicht als höchftens eine Secumde dauert, weiß 
ih aus verſchiedenen Merkmalen. Ich höre oder fehe zum 
Exempel unmittelbar vor dem Entſchlummern noch das Licht 
löfchen. Ich bin einige Male durch die Erfchütterung erwacht, 
ehe das Licht noch geldfiht oder die Lichtpuge recht zugebrüdt 
ward. “Unmittelbar nach dem Erwachen tft es mir unmöglich, 
auch nur eine einzige befondere Idee oder Empfindung zurüd- 
zurufen. Einige Augenblide kann ich mich noch fo überhaupt 
Dunkel erinnern, mit welchen Gegenftänden ſich mein Verſtand 
oder mein moralifches Gefühl befchäftigt hat. Aber auch diefe 
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dunkle Erinnerung verlifcht überall, indem ich mich beſtrebe, 


fie Tebhafter zu machen. Nichts als der angenehme oder un- 
angenehme Eindrud, den diefe Situation überhaupt auf meine 
Seele gemacht, bleibt und dauert gemeiniglidh beinahe den 
ganzen folgenden Tag über, Während dieſer heitern Sitiation 
babe ich auch nicht die geringfte Elare Erinnerung von meinem 
Zuftande beim Wachen; fein Bild von einem Menfchen oder 
fihtbaren Eörperlichen Dingen umgibt mid. Ich fühle mich 


. wirklich in einer neuen Art der Eriftenz, davon ich mir beim 


Wachen fo wenig einen Begriff machen kann, ald ein Blind- 
geborner von den Farben. Sc bin, meiner Empfindung nach, 
in der unfichtbaren ewigen Welt, Meine Fehler überhaupt 
und abftract find mir unausfprechlich empfindlich. Das heißt, 
ich empfinde einen Abfchen vor mir felbft, infofern ich mir 
überhaupt bewußt bin, der Ordnung des Gottes widerftrebt. 
zu haben, den ich in dieſem Augenblick als meinen Schöpfer, 
als das weifefte und gütigfte Weſen mit einer Lebhaftigfeit 
empfinde, die ich nach meinen wachenden Vorftellungen faum 
von einem unmittelbaren. Anfchauen der -Gottheit erwarten 
dürfte. Ebenſo unausſprechlich ift für mich die Entzückung, 
die mid; durchſtrömte, wenn ic mich fo moralifch gut fühle, 
dag ich mich Diefen fonnenhellen Gedanken von Gott und der 
moralifchen Vollkonimenheit Ehrifti. mit offener Seele über- 
laffen kann. Keiner einzelnen guten Handlung bin ich mich 
zu erinnern im Stand, fo viel aber fühle ich anfangs dunkel, 
daß Diefe moralifhe Heiterkeit eine Folge vorhergegangener 
guter Beftrebungen if. In eben diefem Augenblid erinnere 
ih mic) bisweilen meiner Freunde, die ich mir aber unter 
feinem Bilde vorftellen kann, denen ich meine unbefchreibliche 
Situation befchreiben zu können mit einer ebenfalls unaus- 
iprechlichen Sehnjucht wünſche. — Diefer gewiß richtig und 
treu erzählten Beobachtung füge ich, als prämifſive Erfchei- 
nungen, woraus fich vielleicht eine Idee vom Juftand der Seele 
na dem Tode herleiten läßt, den merkwürdigen Traum bei, 
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den Sie felbft, mein liebiter Zimmermann, im November 1765 
hatten. Eine getreue Erzählung einer folhen Erfahrung von 
einem Manne, der ein fo geſchworner Feind von allem Aber- 
glauben ift, und der Alles verachtet, was fih nur von ferne 
der Schwärmerei nähert, ift von großem Werth. Diefer 
Traum ift in einer doppelten Abficht zu meinem Zwecke dien- 
lich: erftlich infofern derfelbe überhaupt als die Wirkung eines 
feltenen Zuſtandes der Seele, der vielleicht mit ihrem Zuftande 
nad) dem Tode des Körpers ähnlich ift, angefehen werden 
fann; und dann aud infofern er einige fehr wahrfcheinliche 
Ideen von dem Zuftande der Seele nad) dem Tode enthält. 
Sie jahen Ihre Frau, von der man Ihnen fagte, daß fie ge- 
ftorben fey, ganz fein und luftig gebildet, mit ihrer fittfamen 
ftillen Lieblichfeit, wiewohl mit einer etwas befremdenden 
Feierlichkeit. In einer unbefchreiblich Tiebenswürdigen Maje- 
ftät nahete fie fich Ihnen, mit der Entderung, daß fie Dinge 
erfahren, die fein Menfch jemald vermutbet hätte; daß ihre 
Seelenträfte fich unendlich erhöhet und erweitert haben; daß 
fie die Vergangenheit in allen ihren Urſachen und Wirkungen 
durchſchaue; daß jeder gegenwärtige Augenbli für fie ein 
Meer von Ideen, doch die Zukunft noch etwas dunkel fen; 
daß fie unendlich glüdlich und es Doch noch nicht volllommen 
ſey; daß ihr ihr ganzes auf der Erde geführtes Leben immer 
vor dem Gemüthe fehwebe; daß jeder Gedanfe, jede Geftn- 
nung, die nicht gerade dahin führten, wohin jebt alle ihre 
Wünſche gerichtet feyen, ihr jet ein Verbrechen fcheine und 
eine Plage für fie fey; daß fie eine Art von Lähmung fühle, 
wenn fie den Weg zum Himmel anfchaue. Sie fen unendlich 
glücklich, weil Gott fie unendlich erhöht habe; aber es fey ihr 
doch nicht recht wohl. Sie wiffe Alles, was in den Herzen 
der Menfchen vorgehe, die fie auf der Welt gefannt, Alles, was 
bei denen vorgehe, die ſie in den VBorhöfen der Ewigfeit fehe, 
ohne daß fie es ihr jagen: Denn fle reden nie, fie feyen 
ganz Betrachtung, und doch verftehen. fie Ulle einander. — 
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Das Ende der Tage ſey noch nicht gefommen. Sie wohne 
unter Millionen Seelen in Gegenden voll Heiterkeit, Stille 
und Betrachtung; aber im Himmel fey fie noch nicht:. Gott 
babe noch nicht gerichtet. Lichtvolle Wolfen verdeden no - 
zur Zeit ihren Augen diefen feligen Ort; dahin, dahin follen 
Sie trachten, Sie erzählten mir ferner: Sie haben eine Menge 
wichtiger Fragen an Ihre Frau getban, welche fie auf eine 
MWeife beantwortete, daß Sie Elar gefehen, was der größte 
Geift unter den Sterblichen niemals in der entferntften Däm— 
merung zu fehen vermögend wäre; daß Sie aber, mitten im 
Begriff, dieſe Dinge aufzufchreiben, erwacht jeyen und fih an 
die großen, neuen, die Zukunft umfaffenden Ideen, die Sie im 
Traume haben auffchreiben wollen, der äußerſten Anftrengung 
Ihres Gedächtniffes ungeachtet, nicht mehr haben erinnern 
können.“ 

So weit die merkwürdige und lehrreiche Stelle des Briefs. 

II. In demſelben Brief iſt von Unterbrechungen des 
Bewußtſeyns die Rede, nach welchen, wenn ſie auch ſtunden⸗ 
Nlang gedauert, ſich bei dem Betroffenen öfters die vorigen Ge— 
danken wieder anknüpfen und fortfeßen. In den Zufäßen wird 
dabei Folgendes gefagt (S. 166): „Sch habe, feit ich Dieß 
(vor zehn Jahren) fchrieb, wieder ein merkwürdiges Beifpiel 
Diefer Art mit Augen gefehen. Beim Mittageffen, da man 
eben von einer Lotterie ſprach, wurde ein alter Dann von 
einer fcheinbaren Erſtickung überfallen. Todtblaß, todtkalt, 
todtftarr fanf fein Haupt hin, und da er unvermuthet wieder 
zu fich felbft fam und die Augen kaum wieder geöffnet, war 
feine erſte jchnell Hervordringende Frage wieder von dem Ge— 
winn, den er aus der Lotterie hoffte.“ 

II. Im 13ten Brief (Th. 2, ©. 99) heißt es: 

„Es find fogar Menſchen gewejen, welche wachend außer 
fih abwefende Dinge fo deutlic, fahen, wie wenn fie gegen- 
wärtig wären. Bonnet (im Essai analytique sur l’äme) führt 
ein hieher gehöriges Exempel an, das viel zu merkwürdig ift, 
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als daß ich es hier nicht mit ſeinen eigenen Worten anführen 
ſollte. 

„„Ich könnte, ſagt er, einen ſehr ſonderbaren Fall an- 
führen, der wirklich fabelhaft ſcheinen könnte, wenn er fich 
nicht auf glaubwürdige Zeugniſſe gründete, Allein die aus— 
führliche Befchreibung dieſer pfychologiihen Erfcheinung würde 
eine befondere Schrift erfordern, die ich vielleicht einmal mit 
authentifchen Beweifen herausgeben Dittfte. Sch ſchraͤnke mich 
alfo darauf’ ein, zu fagen, daß ich einen verehrungswindigen 
Mann kenne, der vollfommen gefund, rechtichaffen, von dem 
gefundeften Urtheil und Gedächtniß ift, der, bei völligem Wachen, 
und unabhängig von jedem äußern Eindrud, von Zeit zu Zeit 
Geſtalten von Männern, Weibern, Vögeln, Reifegefährten, Ge— 
bäuden u. ſ. w. vor ſich erblickt. Er fieht dieſe Geftalten in 
verfchiedenen Bewegungen, bald fich einander nähern, bald ent= 
fernen, fliehen, fich verfleinern und vergrößern, erfcheinen, ver⸗ 
fchwinden und wieder erfcheinen. Er fieht Gebäude ſich unter 
feinen Augen erheben und alle Theile, welche die äußere Con— 
ſtruetion derfelben ausmachen, bieten fich ihm dar. Die Ta- 
peteri feines Zimmers ſcheinen ſich einsmals in ganz andere 
und fehönere zu verwandeln. Bisweilen kommt es ihm vor, 
daß fih die Tapeten mit Gemälden bededen, welche verfchies 
dene Landſchaften vorftellen. Eines andern Tages find anflatt 
der Tapeten und der Verzierungen leere Mauern vor ihm, 
die ihm anders nichts, als einen Haufen voher Materialien 
darftellen. Alle diefe Gemälde fcheinen ihm mit der Außerften 
Nettigkeit gezeichnet zu feyn und ihn auf diefelbe Weife zu 
affteiren, wie wenn die Gegenftände felbft gegenwärtig wären ; 
es find indeffen nichts als Gemälde; denn die Männer und 
Weiber fprechen nicht und fein Ohr vernimmt feinen Ton. 
Alles dies feheint in demjenigen Theile des Gehirns, der dem 
Merkzeuge des Geftchts entjpricht, feinen Sit zu haben. Die 
Perſon, von der ich rede, hat fich bereits in einem geftandenen - 
Alter an beiden Augen den Staar ftechen laſſen. Der augen 


371. 


fcheinfich gute Erfolg diefer Operation wäre ohne Zweifel 
dauerhafter gewefen, wenn der Greis ſich nicht durch eine zu 
ſtarke Lefeluft hätte verleiten laſſen, dieſem Werkzeuge nicht 
die gehörige Schonung zu gönnen. Es tft indeffen äußerſt 
merkwürdig, daß diefer Greis feine Gefichte nicht wie andere 
Gefichtefeher für Wirklichkeiten halt; er urtheilt jeher gefund 
von dieſen Erfcheinungen *). Er flieht fie für das an, was 
fie wirklich find, und feine Vernunft hat ihr Spiel damit. Er 
weiß von feinem Augenblid zum andern, was für ein Geftcht 
fi ihm darbieten wird. Sein Gehirn ift ein Theater, wor- 
auf die Mafchinen die Auftritte vollziehen, welche den Zufchauer 
um fo viel mehr in Erftaunen feben, je weniger er fie vorge- 
ſehen bat." “ 
IV. Hierauf paßt fehr gut das Folgende (S. 103); 
denn Lavater war ein affirmativer Geift: j 
„Ein noch lebender, Ihnen und mir verehrungswürdiger 
Gelehrter, einer der größten Naturforfcher, exzählte mir, daß 
fein eigener weitabwefender Vater an zwei verjchiedenen, einige 
Stunden von einander entlegenen Orten in feinem Vaterland, 
ungeführ um diefelbe Zeit die Thür des Zimmers zu öffnen, 
in feinem NRodelor und Schlafmüge gerade wie lebendig her- 
einzutreten und die Anwefenden mit blaffer Miene anzufehen 
gefchienen babe, bald darauf aber wieder verfehwunden fey. 
Beide Orte, wo er gefehen worden, entdeckten es fich einander, 
und einige Zeit hernach lief die Nachricht von ihm ein, daß 
er zu derfelbigen Zeit auf dem Meer in Lebensgefahr und der 
Seinigen wegen jehr befiimmert gewefen fey.“ 
V. Hier zum Schluß ein jombolifcher Traum (S. 104), 
„Ein gewiffer Arzt hatte, nach Heren Unzers Erzählung, 
in einem gewiflen Haufe drei Kinder, die feiner Bejorgung 
übergeben waren, Eines Zags träumte ihm des Morgens, 
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) Damit will wohl der Unglaube des Herrn Bonnet die Objertivität 
aller Erfcheinungen läugnen? — y — 
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daß er dies Haus von ferne fehe. Es fihien ihm, als ob 
drei Schornfteine auf dem Dache brennten; doch fehlug nur 
aus Einem helle Flamme, Ein Anderer, der bei ihm im Bette 
lag, hörte, daß er fägte, man folle nur den mittelften Löfchen, 
die übrigen hätten feine Gefahr. In demfelben Augenblice 
Hopfte man an die Stubenthür und der Arzt ward in Dies 
Hans gerufen. Eins von diefen Kindern flarb noch felbigen 
Bormittag; die andern beiden famen glüdlich hindurch.” 


Weitläufig ergießt ſich Lavater in Muthmaßungen und 
Berechnungen über die Kräfte und Herrlichkeit der Auferftan- 
denen in ihrem verklärten Leibe, der dem Leibe Ehrifti ähn- 
lich werden fol. Darüber mit Beftimmtheit zu urtheilen, ift 
allerdings ohne bejondere Offenbarung, die wir ihn nicht zu— 
ichreiben wollen, nicht möglich. Aber alles dies und was wir 
oben ausgezogen haben, wird ſtets ein Nergerniß und eine 
Thorheit ſeyn Allen, die nicht dasjenige befien, was Jakob 
Böhm das magiſche Sehen nennt, Wem es gegeben ift, 
der verachte es nicht und verfäume nicht, es auszubilden. 

— y — 


Nachſchrift. 

Das iſt die letzte Mittheilung für dieſe Blätter von dem inzwiſchen 
in eine Welt der Geiſter, deren Exiſtenz er im Leben mit ſo vieler Meber- 
zeugung verfündigte, hinübergegangenen Friedrih v. Meyer Stündlich 
rufe ich ihm meinen Dank, meine Sehnfucht nad ihm nach, aber im be- 
trübenden Gefühle (was er jet wohl erkennen wird), daß ich feiner Xiebe, 

feiner Nachficht nicht würdig war. % Kerner. 


Menue Shriften. 


1. N, 
Helena Wallraff. 


Here Pfarrer Heinen am Rheine fehrieb eine Heine 


Schrift unter dem Titel: 


„Helena Wallraff von Bruggen, Pfarrei Kirdorf bei Ba- 
charach, die merfwüßdigfte Seherin am Rhein.“ 


Diefe Helena Wallraff gehörte nicht zu den magnetifchen 
Seherinnen, fondern ihre Eröffnungen waren mehr Brophe- 
tieen. Sie war mehr wie ein Prophet der, alten Zeit, wie 
eine Kaflandra, die dem Zerfalle der kommenden Zeit war⸗ 
nend vorausging, und in der That fagte fie audy Vieles war- 
nend voraus, was jetzt ſchon nur zu offenbar eintraf und 
leider nach allen jegigen Ausfichten auch noch ferner eintreffen 
könnte. Sie ftarb im Jahre 1801, und hätte in gewöhnlichen 
Geifteszuftänden von der jeßigen Zeit noch feine Ahnung 
haben können. Ein mit prophetifchem Sehen begabter Menfch 
fieht allerdings weiter, tiefer, als ein bios magnetifch heil- 
fehender, übrigens ließ Görres, den Hr. Heinen mit Recht 
in feinem Schriftchen anführt, auch dem magnetischen Schauen, 
und namentlich dem der Seherin von Prevorft, alles Recht 

Magikon. IV. 25 


N 


374 


widerfahren, wie auch er der Gelehrte ift (wohl nur Efchen- 
mayer ausgenonmen), der das Schauen diefer Seherin, na= 
mentlich ihre Eröffnungen über Körper, Nervengeift, Seele 
und Geift, wie file fie im Bilde jener Zirkel ausdrüdte, am 


ſchönſten und treffendften zu würdigen verftand. Nie hat aber 


diefe Seherin von fih als Prophetin gezeugt, fie hat nie 


. über die Schickſale einzelner Menfchen oder gar ganzer Völker 


der fommenden Zeiten etwas vorausgefagt. 

Bei Gelegenheit jener Kreife der Seherin von Prevorft 
und bei dem Sehen Magnetijcher im Gegenfage von Pro- 
pheten fagt Görres fehr treffend (nachdem jene Seherin 
bei der Erklärung ihrer Zirkel gefagt hatte: „das tiefere 
Schauen im Eentrum des Lebenszirkels hat noch 
feine Somnambüle ausgefprodhen“): „Hier alfo 
öffnen ſich jene tiefern Himmel, die der Naturhimmel in fid 
befchließt; jene drei Seelenkreife, die die Betrachtung in jenem 
tieferen Zuftande geichaut, zeigen ſich nun als die fombolifchen 


“Andeutungen jener drei höheren Zuftände, in die ſich das 


innere Leben der Heiligen aufgefchloffen. Alles wird zugleich 
firhlih, was zuvor profan war, Zein anderes Heil, ald das 
leibliche, wird Gegenftand der Sorge, eine höhere Rechnung 
beginnt, weil die Wurzelzahlen des Lebens ihre Exponenten 
in Gott gefunden, und um Alles mit Einem Worte auszu⸗ 
fprechen, es ift efoterifche Myſtik, die fi hier begründet; im 
Gegenfage der exoterifhen, Die im Hellſehen fich geftaltet.“ 

Obgleich nun jene Seherin am Rheine, felbft nad den 
Anfichten des Biographen von ihrer Konfeflion, gewiß wohl 
nicht als Heilige zu betrachten ift, fo möchte fie allerdings, wie 
fhon bemerft, mehr zu den prophetifchen als gewöhnlichen 
magnetifchen Seherinnen zu zählen feyn. 

Wie die alten Propheten thaten, ermahnte fie zur Um⸗ 
kehr zum Glauben „zur aufopfernden Liebe und zur Wieder⸗ 
gewinnung der verlorenen Treue, Demuth und Ginfachheit 
der Sitten. Würde die Welt nicht dahin zurüdtehren, fo 
fagte fie Zürften und Völkern die blufigften Strafen Gottes 
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voraus. Sie ſagte vor länger als fünfzig Jahren die Flucht des 
Papftes und den Verluſt feiner weltlichen Herrichaft voraus, fie ließ 
ihn feinen Sig noch in Köln nehmen, Sie prophezeite Ver⸗ 
wirrung, blutige Zerrüttung und drohenden Umfturz des Be— 
ſtehenden. Frankreich werde in viele Theile zerriffen. Nach 
ihr follen auch die Türken in das Völferdrama gerufen und 
in den Bund der chriftlichen Völker treten, Was fie diktirte, 
ift ein Werk von ungeheurem Umfange, die angeblich von 
Gott gewollte nene Weltordnung. 

Die zukünftige Einrichtung der Kirche und des Staates 


handelt fie regelmäßig neben einander ab, Friede und Ein- 


tracht fol die Armeen entbehrlich machen, Klöfter follen nad 


‚ weifen bejchränfenden Regeln wieder eingeführt werden. Die 


Schulen follen von Geiftlihen gehalten werden. Die Kirche 
jol ohne weltliche Macht feyn, die Führer der Völker follen 
Hirten genannt werden. Titel und Bevorrechtigungen follen 
aufhören. Es folen die Sabrifanlagen nach Bollszahl und 
Bedürfniß beſchränkt und das Verhältniß der Arbeiter zu den 
Arbeitgebenden weiſe geordnet werden. Aller Verſchwendung 
fol Einhalt gethban und eine Tracht für ganz Deutſchland 
vorgefchrieben werden, Wie überhaupt die Arbeit aus fitt- 
lichen Bründen hochgefchägt und ihr der gebührende Lohn zu- 
gefichert wird, hat fie die auffallende Aeußerung, daß der 
Reiche feine Arbeit zur Zeit felbft verrichten müſſe. 

Wenn duch göftlihe Einwirkung Friede und Ordnung 
hergeftellt, Die Gerechtigkeit herrfehend geworden, habe Jeder 
zu feinem Lebensunterhalte Alles genug. | 

Der Herausgeber jenes Schriftchens ſagt weiter: „Helena 
wollte belehren und mahnen, wie die alten Propheten das 
dem Abgrund zutaumelnde Geſchlecht mit Gottes Macht vom 
Abgrund zurückrufen. Jedes Kind begreift, daß eine Bauern- 
frau, die nicht leſen und ſchreiben kann, unfere Theilnahme 
im höchſten Grade in Anfpruh nimmt, wenn wir fie über 
Länder und Reiche, Könige und Völker, Staat und Kirche 
NEAR veden hören,” 
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Mein Oheim, der ihre Diktate niederfchrieb, fagte zu 

mir: „Halten Sie mic) denn für einen fo einfältigen Mann, 
daß ich der Aufnahme ihrer Diktate ein Jahr lang meine Tage 
und der Reinjchrift derfelben die Nächte gewidmet hätte, wenn 
ich nicht hundertfältige Zeugniffe und Beweiſe gehabt, daß ihre 
das Derborgene Mar geweien und ſie den Geift göttlicher 
Eingabe beſeſſen?“ 

Die erhabenften Gegenftände find in jenem Werl von 
ihr verftändig, klar und einfach behandelt. Sie ſprach das 
befte Deutfch, was mein Oheim, der befte Zateiner und wohl⸗ 
geſchult in feinem Fache, nicht ſprach.“ — 

Es folgt hier nun Weiteres aus der Geſchichte dieſes 
merfwirdigen Weibes, wie e8 Hr. Pfarrer Heiner in jenem 
Schriftchen erzählt, das wir unfern Leſern zu einer noch voll- 
ftändigeren Bekanntſchaft mit diefer Prophetin zur Anſchaffung 
wollen empfohlen haben, 





„Drei Stunden von Köln und etwa fünf Stunden von 
Bonn ‚liegt in anmuthiger und fruchtbarer Gegend die alte 
Pfarre Kirdorff. Diefes Dorf lehnt ſich an die fchönen fönig- 
lichen Waldungen, welche von Brühl und Liblar herüber nad 
Köln zu ſich erſtrecken. Anmuthige Hügel bieten reizende 
Ausfichten in diefer friedlichen, ftillen Landfchaft. Unweit Kir⸗ 
dorff, etwa eine halbe Stunde entfernt, finden wir das Dorf 
Brüggen, zu dem Pfarrfprengel Kirdorff gehörig. Die Ber 
wohner diefer Dörfer zeichnen fih durch frommen Sinn und 
kindliche Anhänglichkeit am die Kirche vortheilhaft aus. Zu 
Brügen wurde Helena Wallraff geboren. Ihre Eltern 
hießen Reinard Wallraff and Maria Krings. Zu der Zeit 
war Das Schulwefen wenig oder gar nicht geordnet und lag 
e8 in der Sitte der Zeit, auf die Schulbildung nur fo viel 
Gewicht zu legen, als das Lebensbedürfnig forderte, Die 
kirchliche Bildung zur gewiffenhaften Ausübung der Religion 
ftand oben an. Daher kam es, daß Helena zwar kirchlich 
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fromm erzögen wurde, aber weder leſen noch fchreiben lernte. 
Im Sabre 1781, am Aten Sonntage des Advents, ward mein 
Oheim von Marienftatt als Pfarrer nad Kirdorff gefandt. 
Ueber diefe Pfarrftelle übte der Prälat von Marienſtatt das 
Batronatrecht, welches diefe Abtei mit dem Klofter Botten- 
broich, bei Kirdorff gelegen, an fich gebracht, Schon in der 
erften Zeit feiner pfarramtlichen Wirkſamkeit erſchien die etwa 
26jährige Sungfrau Helene vor jhm, vorgebend, fie fey von 
Gott gefandt, ihn zu ermahnen. Der Pfarrer, in den theo— 
Iogifhen Disciplinen wohl geübt und erfahren, der bereits in 
Hohenbuſch bei Erkelenz feine theologifchen Studien unter 
vortrefflicher Leitung vollendet und als 19jähriger Jüngling 
in Marienftatt noch ſechs Jahre der fcholaftifchen Theologie 
widmete, wollte ſich ihre Zufprache keineswegs gefallen Laflen, 
wies dieſelbe vielmehr als unberufene Anmaßung zurüd, 
„Helena,* fagte er zu ihr, „haltet Euch an Eure Arbeit und 
fümmert Euch nicht um Dinge, die Euch nichts angehen.” 
Zu drei verfchiedenen Malen kam fie, zu ihm in ähnlicher 
Weiſe, ihm vorhaltend, daß er abgewichen von feinen früheren 
frommen Uebungen, das Leiden und Sterben Chrifti zu wenig 
betrachte und fi) bei dem neuen PBaftoratbau weltlicher gei⸗ 
ſtreutheit überließe. Als fie zum dritten Male zum Pfarr- 
haufe heranfam, kniete er ſich, wie er jelbft erzählt, in feinem 
Kämmerlein nieder und bat Gott, ihn vor allen Berfuchungen 
zu bewahren. Diefe Lehre war’ ihm im Kloſter eingeprägt 
worden. Bei dieſer Gelegenheit wies er der Helena die Thüre, 
und als Diefelbe am Einfahrtsthore angelangt, frug mein 
Oheim fie: „Ih frage Euch jebt, Helena, als mein Pfarr- 
find, und fordere Gehorfam, wie ift Euer Leben befchaffen 2” 
Hierauf legte fie Die Hand auf ‘die Stirne, blieb einige Zeit 
in tiefem Nachdenken, dann ſprach fie: „Ich hätte daſſelbe 
Recht, Sie zu fragen, wie ift Ihr Leben befchaffen, aber aus 
Gehorfam will ich antworten. Bon dem dreizehnten Monate 
an ift mir die Mutter Gottes erfchienen und hatte ich gött- 
liche Einfprechungen. Jede Nacht halte ich in unferm Garten 





378 


die Stationen und betrachte das Leiden und Sterben Ehrifti. 
Drei Tage in der Woche fafte ich; fo oft ich über den -Bach 
fohreite, denke ih an den Bach Kedron. Wenn ich mih an- 
kleide, denke ich an die Stride und Bande des Erlöſers“ n. f. w. 
Der Pfarrer gab ihr den priefterlihen Segen und entließ fte 
mit dem ftillen Gedanken, daß fie frönmern Uebungen obläge, 
als er felbft. 

Zu diefer Zeit fchrieb mein Oheim ein Tateinifches Werk 
unter der Ueberſchrift: „Summum sacerdotium et justitia 
Aaronis.* Diefes Werk, erzählt er, war mir jehr lieb ge- 
worden. Jeden Tag fchrieb ich eins oder das andere Kapitel. 
An einem Morgen fiel mir ein, daß die Herausgabe deffelben 
zu koftfpielig und ſchwierig fei, fomit die ganze Arbeit vielleicht 
unnütz. Zum erften Male wurde mir die Schrift gleichgültig. 
Nach der Meſſe meldete fich‘ abermals Helena, und als fie 
hereintrat, fprach fie: „Gott ſchickt mich, Dir zu fagen, Du 
jolft fortfahren Dein Buch zu vollenden, denn was darin 
gefchrieben, ift nicht menfchlicher, fondern göttlicher Art.” 
Mein Oheim, darüber erftaunt, daß Helena feine einfame ftille 
Arbeit, wovon Niemand wußte, kannte, hatte noch feine Er- 
wiederung gefunden, als Helena hinzufeßte: „Gott fagt, Du 
foüft Dir aber nichts darauf einbilden, denn ich, als ein un 
gelehrtes Weib, würde nocd ein weit fchöneres Buch fchreiben 
fönnen, und Gott befiehlt, daß Du dem Werke dieneft und 
fchriftlih aufnimmft, was Gott der Welt. offenbaren will.” 
Nachdem nun Helena fo oft feine innerften Gedanken und‘ 
verborgenen Dinge ihm offenbarte, begann er ihren Aeuße- 
rungen eine größere Aufmerkſamkeit und ihrer Perſon eine 
höhere Achtung zuzumenden, zumal er ald Pfarrer von der 
Heiligleit ihres Lebenswandels die innigſte Ueberzeugung hatte. 

„Stellt Euch nicht vor,“ pflegte er oft zu mir zu ſagen, 
„Helena ſei nur eine frömmelnde Quieſel geweſen; ſie war 
heiter und offen, im gewöhnlichen Leben wie andere Menſchen 
zugänglich, von Geſtalt groß und hager, ihre Geſichtszüge 
feierlich ernſt, aber in ihrem Auge wohnte die Gottheit. Sie 
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trug ſich immer veinlih und anftändig; nur ein braunes wol- 
lenes Kleid‘, in reiche Falten gelegt, babe ich, fo lange die 
lebte, an ihr bemerkt. In ihrer bäuerlichen Wohnung war 
Alles fauber und ordentlih; fie war fleißig und thätig für 
den Unterhalt der Ihrigen. Bei geringerem Vermögen lebte 
fie anftändig, ohne je eines andern Menfchen Hülfe zu be- 
gehren.“ 

Durch ſeine Ueberzeugung überwunden, ließ ſich mein 
Oheim endlich bewegen, ihre Offenbarungen ſchriftlich aufzu- 
nehmen. Faſt taͤglich hat ſie mehrere Stunden ununterbrochen, 
ohne Anſtoß, ohne je ein Wort zurückzunehmen oder zu ver⸗ 
ändern, ihre Schauungen in die Feder gefaot. Meine Mutter 
war bei diefen Vorträgen zuweilen gegenwärtig und befchreibt 
ihre Haltung folgendermaßen: Sie fand anfgerichtet, bleich, 
gewiffermaßen leidend, mit gefchloffenen Augenlidern, ruhig 
und befonnen ſich ausbreitend über die wichtigften Gegenftände, 
von Ueberfpannung nicht die mindefte Spur, wohl aber in 
feierlichem Ernfte, — Im Jahre 1783 am 6. Oktober ſchloß 
fie mit Wilhelm Horft den Bund der Ehe und gebar vier 
Töchter, die ſämmtlich bereits dem Herrn entfchlafen. — Das 
von ihr in die Feder gefagte Werk fchwoll zu einer ungeheuern 
Größe; ein Rieß Papier reichte kaum bin, ihre Vorträge auf- 
zunehmen, welche mein Oheim allnächtlich forgfülttg abfchrieb. 
„Wunderbarer Weile,“ pflegte er zu fagen, „blieb ich geſund 
und. heiter, obſchon ich ein ganzes Jahr hindurch kaum. Der 
Nachtruhe genoß; wie wäre dieß möglich. gewefen, wenn nicht 
Gott mich erhalten!” Zu diefer Zeit hielt Helena große reli= 
giöfe Umzüge, woran ringsum alle Nachbarfchaften Theil nahe 
men. Diefes hatte das Einjchreiten der franzöftfchen Polizei- 
behörden zur Folge, und mit roher Hand wurden Helena und 
viele Brudermeifter nach Köln ins Gefangenhaus geichleppt. 

Am 14. Juni 1799 umftellte in der Nacht eine Reiter- 
haar das Pfarrhaus, riß meinen Oheim, fobald der Tag 
graute, aus feiner Ruhe und fchleppte ihn wie einen Gefan- 
genen nach Köln, unter vielen Läfterungen wider Gott und 
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feine Heiligen. Gleichzeitig wurden Nachforſchungen angeftellt 
üher das niedergefchriebene Werk; man witterte darin eine 
öfterreichifche Verfchwärung. Seine Schwefter Scholaftifa hatte 
das Buch aus Vorficht nach dem Klofter Blatzheim geflüchtet. 
An Köln vor dem Verhörrichter gab er den Verſteck, wie er 
fagt aus göttlicher Eingebung, an, in der feiten Zuverficht, 
in Köln von den Richtern felbft das Buch unverfehrt zurück 
zu erhalten. Die Prüfung begann, auch Helena wurde ver⸗ 
hört, Der Präfident Kley ließ Helena ſich befonders vor- 
führen und frug fie allein, wie es gekommen, daß er fie ge- 
feben im Glanze vor fich ftehen, worauf Helena erwiederte: 
„Gott wußte, daß Du ein ungläubiger Mann bift, und er 
hat Dich bewegen wollen, feinem Werke nicht hinderlich zu 
jepn.” Und der Präfident Kley ließ in der That, durch die 
auffallende Erfcheinung bewegt, meinen. Oheim rufen, übergab 
ihm das ungeheure Buch und entließ ihn wohlwollend mit den 
Worten: „Nun machen Sie, daß Sie fortlommen.” Schon 
im Jahre 1797 waren dem Kurfürften durch einen kurfürft- 
lichen Betrauten einzelne Theile des Werkes und Briefe von 
meinem Oheim zugeftellt worden. Der Generalvilar Marr, 
der zu jener Zeit ebenfalls gefangen faß, hoffte die Prüfung 
des Buches vornehmen zu dürfen, allein das große Werk war 
an den Kurfürften felbft gerichtet, ganz nach den BVorfchriften 
des heiligen großen Kirchenrathes von Trient, welcher beftimmt: 
„Der vorgibt Prophezeiungen zu haben oder im Beſitze von 
Prophezeiungen ift, ſoll diefelben dem ordentlichen Bifchofe 
zur Prüfung vorlegen.” Diefe Stelle war der Ueberſchrift 
des Werfes beigefügt, und fo erfüllte mein Oheim als firenger 
Katholit genau die Borfhriften der Kirche. In Begleitung 
eines vertrauten Boten trug er num nicht ohne Gefahr das 
theure Werk durch die franzöfifche Beſatzung über die Grenze 
nach Ellingen, woſelbſt der Kurfürft verweilte, und übergab 
ihm die Offenbarungen der Helena. Er fagte mir einft, er 
babe oft darüber nachgedacht, ob er auch wirklich eine gött- 
liche Sendung ‘gehabt, und ſich zu feiner Beruhigung erinnert, 
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daß er im Augenblid der Uebergabe dem Kurfürſten eine Er- 
Öffnung gemacht, die Niemand, außer dem Fürften felbft, hätgg 
wiffen fönnen. Hierauf habe er die Worte hinzugefegt : Hier 
ift das Wort Gottes, unfer Eigenthum und euer Leben, und . 


nun ſollſt Du auch Gottes Willen thun.“ Der Kurfürft, 


überaus wohlwollend, ertheilte meinem fnieenden Oheim den 
erzbifhöflichen Segen und erwiderte : „Freilich will ich Gottes 
Willen thun.“ 

Der EChurfürft ließ das große Buch num duch feine Näthe 
prüfen, die wahrfcheinlich nicht wußten, was fie aus ihm machen 
follten, Die Prophetin wurde wieder entlaffen. Sie fagte den 
Tag ihres Todes voraus und flarb, nachdem fie ihrem Manne 
noch eine Schrift : „Büchlein des Troftes” Diktirt hatte, im 
Sabre 1801. Das große Manuffript, in dem ihre Diktate 
verzeichnet find, fol im Archiv zu Wien liegen. 


Das Geheimniß der Bosheit und ſeine Enthüllung für 
unſere Zeit. (Stuttgart, bei Rommelsbacher 1849.) 


Unter dieſem Titel erſchien kürzlich eine Schrift, ſie iſt 


von einem berühmten Denker geſchrieben und in jetziger Zeit 


aller Beherzigung werth. In der Vorrede heißt es: 
„Dieſes Thema, das Paulus für die letzte Zeit in ſeinem 
Briefe an die Teſſalonicher ſchildert, laͤßt ſich gar wohl auf un- 
fere Zeit anmwenden- und findet auch in demjenigen Theile der 
Offenbarung, welcher von der Iebten Zeit redet, feine Bekräf- 
tigung. Der Contraft ift nicht zu verkennen, in welchem die 
heutigen Politifer mit den Freunden des Rechts, der Gitte 
und der Religion ftehen. Jene fehen in unferer Zeit nichts 
als höhere Aufklärung und Bildung, nichts als Fortfchritte in 
jeder Richtung des Lebens, überhaupt einen höheren Schwung 
des Weltgeiftes, Man ſchwazt den Völkern immer vor von 
den Rechten der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, der Preſſe, 
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der Affociation u. f. w., und ich frage: was ift nun Reines 
Zaran, das nicht Mißverftand erregte und aufs Aergfte miß- 
braucht würde? Die rechte Kunft beftebt nicht darin, Ideale 
zu fehaffen, fondern die Verfafjungsnormen an die Entwiclungs- 
fiufen der Bölfer anzupaffen. Die Griechen und Römer brach⸗ 
ten die Tugenden der Selbftaufopferung, der Treue, Mäßig- 
feit, Tapferkeit umd Vaterlandsliebe zu ihren Berfaflungen 
mit und darum konnten diefe Staaten ohne den Schwall von 
Gefegen und Syſtemen gedeihen, aber wo find diefe Tugen- 
den jebt hingefommen? Sind nicht Eigennuß, Unmäßigkeit, 
Untrene und Selbfifucht an ihre Stelle getreten? Darum muß 
der Staat auf andere Weiſe forgen, ald dazumal. Es bedarf 
jebt überhaupt eines andern Maßftabes, um unfer Ziel zu 
prüfen, als die Politif, welche in allen ihren Arbeiten und 
Auswüchlen das allgemeine Volksbewußtſeyn jept beherricht 
und immer droht in eine Ochlofratie überzugehen.“ 

Im Berlauf des Schriftchens fucht der Verfaffer darzı- 
thun, daß die Offenbarung, die wir nun einmal als eine fort= 
geſetzte Weiffagung, nicht nur hriftlichskicchlicher, fondern auch 
weltgefchichtlicher Ereigniffe annehmen müfjen, durch auffallende 
Stellen die erfte gewaltige franzöfifche Revolution bezeichnet 
habe, „Man kann zwar zugeben, fagt er, daß in Frankreich 
ein Umfchwung der Dinge nöthig war, um die langverweiger- 
ten Menfchenrechte zu gewinnen, aber flatt in der Bahn ge 
jeglicher Reformen zu bleiben, artete Der Umfchwung in wilde 
Barbarei aus. Die öffentliche Hinrichtung des an ſich guten 
Königs, was Kant in feiner Rechtsphilofophie ein Crimen 
inexpiabile nennt, das an einem Volke hafte, der beifpiellofe 
Terrorismus, die Permanenz der Guillotine, der blutige Bür- 
gerfrieg, find hinlaͤngliche Belege, wie ſehr Recht, Sitte und 
Religion in dem Gemüthe diefes Volkes gefunfen war. Nur 
die militärifche Kraft eines Napoleon konnte das Wolf vor 
innerer Auflöfung retten, indem er, begünfttgt durch den Glanz 
feiner Siege, fih felbft zum Kaifer machte umd die ausgear⸗ 
tete Kreibeit des Volles in die äußern Schranken der Geſetze 
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eindämmte, wie einft Caͤſar Auguſtus, der die äußern Formen 


republifanifcher Verfaſſung noch ftehen ließ, aber in Wahrheit 


feinen Willen zum Gefeb erhob. 

Der republifanifche Geift hat fich verlebt und fann nie 
wieder gedeihen. Alle die Tugenden, welche im Sünglings- 
alter der Menfchheit die Griechen und Römer in ſich nährten, 
fehlen uns gänzlich. Dagegen würden die Laſter, befonders 
die politifhe Selbſtſucht, in einer Republif nur 
um fo entfefjelter erfheinen. Das vorgerüfte Man— 
nesalter der Menfchheit verlangt zu feinem Beftande eine 
conftitutionelle Monarchie, welche alle Vortheile in Beziehung 
der Rechte des Volkes, der Mittelftände und des Regenten in 
fi) vereint, die Nachtheile hingegen demokratiſcher, ariftofra- 
tiiher und autofratifcher Präpontranz von fich entfernt.” 

Später jagt er: „Unfere Staatsfünftler haben die wahre 
Proportion eines Rechtsftantes noch nicht entdedt. 

Die Mahl des Volkes in der Zahl feiner Abgeordneten 


ift viel zu übermädptig geworden und ift iu unſerert Zeit Auf - 


den Punkt gekommen, wo es die Rechte der übrigen Glieder 


zu verichlingen droht. Befonders hat hiezu der Mißverftand 


einer Bolfsfouveränität oder Volksherrlichkeit beigetragen, als 


ob der Wille des Volkes Geſetz feyn Tönnte, ohne zu fragen, 


2 


was ein Rechtsſtaat erfordere? Selbſt in den ſtrengſten R⸗ 


publiken, wo das Volk nur geſetzgebend, iſt es ſchwer zn glau⸗ 
ben, daß der vereinigte Wille des Volkes ſolche Geſetze gefunden 
hätte, wenn fie nicht Solon, Lykurg, Romulus und nachher 
die Konfuln gaben. Dem Volke gehört blos die Geſetzes⸗ 
Annahme oder Berwerfung. Daher waren in Rom und Athen 
die vom Staat vorgefchlagenen Geſetze nur auf ein Zahr gül⸗ 
tig, und erft wenn ſie fih in der Erfahrung nüßlih und für 
das Gemeinwohl heilfam erwiefen, wurden fle durch den hin⸗ 
zugekommenen Willen des Volkes zum bleibenden Geſetze er⸗ 
hoben.“ 

Er geht num auf die zweite franzöfiſche Revolution über 
und ihre beillofen Folgen für Deutichland. 
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„Bon der erften franzöftfchen Revolution an find Die 
communiſtiſchen, radikalen und demagogifhen Lehren ausge- 
gangen. Und obgleich fie während des napoleonifchen Kaifer- 
thums und feiner Eroberungen eine Baufe machten, fo ver=. 
pflanzten fie fich doch allmählig. in das politifhe Bewußtfeyn 
anderer Bölfer und wurden von den oppofttionellen Volks⸗ 
fammern, die das materielle Intereffe des Volkes für fih ha— 
ben, fehr beifällig genaͤhrt. 

Allen diefen Anregungen gab die zweite franzöftiche Re— 
volution vom Februar 1848 eine freie Entfeffelung. In 
mächtigen Strömen überfluthete fie jet auch die deutfchen 
Gauen und goßen überall das politifche Gift in das Volks⸗ 
bewußtfein, das bald feinen Träger in der Preſſe, in Den 
literarifhen $reibeutern, in den taufend Vereinen und 
Klubs, in dem Enthuflasmus der Jünglinge, in den Oppo- 
fitionsmännern der Kammern und in der falfch verfiandenen 


Idee deuſcher Einheit und Freiheit fand, Es ift eine große 
„Luft engen 


BE 


, die Politit zur Herrfcherin in dem Her- 
zen der Menfchen zu machen, weil es ihm nur dadurch gelin- 
gen kann, Geſetz, Recht, Moral und Religion zu fchwächen, 
den Glauben unter das Wiſſen zu beugen, die Offenbarung 
den Selbfterzeugniffen der Vernunft aufzuopfern, das ewige 
Heil der Seele in dem Hafchen nach den zeitlichen Gütern 
der Erde untergehen zu laſſen und das Heilige in den Re— 
flexionsbegriffen zu profaniren, Damit es völlig feinen Werth 
einbüße. Alles das thut die Politik. Sie ift der babiloni- 
ihe Taumelkelch, der Jeden, wer ihn koſtet, in den falfchen 
Freiheit und Gleihheits-Raufch verfeßt, in welchem ihm 
allerlei fchöne Projekte, Gelüfte und Bilder wie dem Opium- 
raucher vorſchweben, jedoch nur in der Einbildung, nie in der 
Wirklichkeit. Aber was unternimmt der politifche Wahn nicht?“ 

Dann wie herrlich und wahr befchreibt er, was aus bie 
fer unfeligen Politik für uns hervorgegangen und giebt ein 
treffendes Bild unferer Zeitz — er fehreibt: 

„Und was hat denn das politiſche Treiben, Wühlen und 
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Toben für Früchte getragen? Die Gewerbe liegen darnieder, 
Handel und Wandel ftodt, Fein flüffiges Geld im Verkehr, 
fein Eredit, Unficherheit des Befibes, nichts als Klagen und 
Beichwerden, allgemeine Unzufriedenheit, Mipachtung 
und wohl auch Einfchüchterung des Vorgeſetzten, die Geſetze 
ohne Anjehen, Erfchlaffung der väterlichen Gewalt, aufbrau- 
jende dominirende Jugend, mithin anders als in der römi—⸗ 
ſchen Republif, wo der Sohn dem Vater unbedingt 
gehorhen mußte, wobei Montesquien erinnert: daß 
diefer Gehorfam eine der vorzüglichften Stügen der Republik 
gewejen jei, und doch bei aller Roth fittenverderbender Luxus 
bis in die unterften Claſſen, Waffenfpiel, volle Schenken, be- 
febt von politifhen Gefprächen mit fautem Murten und Lä- 
fterung gegen Gott und Menfchen, Predigen des Aufruhrs, 
demagogifche Umtriebe und zulegt Verſchwörung. Welcher 
Eontraft! Millionen wurden verwendet, um in dem theuren 
Jahre die Noth der Leidenden zu lindern und jebt, wo Gott 
das Feld fegnet, der fehwarze Undank an die Geber! Weist 
dieß nicht an jene Reden Chrifti hin, als von den zehn Aus 
fäßigen, welche geheilt wurden, nur Einer zurücfehrte und 
Gott die Ehre gab, wo find aber die Neune? Einer von 
Zehen! das ift Das Bild unferer Zeit! 

Und was follen wir denken von dem großen Riß zwiſchen 
Staat und Kirche und zwifchen Kirche und Schule? Statt 
daß alle drei mit dem innigften Bande verbunden fein foll- 
ten, um einander. die Hände zu bieten und zu kräftigen, find 
fie getrennt und Jeder, der den höheren Beruf noch in fich 
fühlt, muß fie flüdweife zufammenfuchen. Statt daß der Staat 
und in feinem Namen der Negent als Schuß- und Schirm 
herr, nicht Diefer oder jener Kirche, fondern des ewigen und 
heiligen Gefegbuches felbft, nämlich des Evangeliums, aufs 
treten follte, hat er den Leuchter von fich weggeftoßen, und 
nun mag e8 heißen: im Wort war das Licht und das Licht 


Mrund — — — in der Finſterniß, aber die Finſterniß hat es nicht 


begriffen. Statt daß der Staat mit dem heiligen Geſetzbuche 
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in der Hand über alle Gonfeffionen und Selten fich ftellen 
ſollte, um Das evangeliſche Licht auf alle fcheinen zu laſſen, hat 
er alle Glaubensrichtungen in fi) aufgehoben und den Acker 


- ohne Saat gelafjen, fo daß, flatt den vergrabenen Schaß aus- 


zubeuten, nur Dornen und Difteln in ihm wachen. In die 
verderhlichfte Andifferenz ift er verfunfen und theilt fie, da er 
als Mufter vorangehen fol, auch dem Volke mit, und darum 
wird wahr werden, was der Engel der Gemeinde fagt: „Wer 
nicht mit mir ift, ift wider mich; wer nicht mir fammelt, der 
zerftreut.” So ftellt fich jept der Staat. Er ift nicht mit 
Chriſto, fondern wider ihn; er fammelt nicht wit ihm Die 
Heerde, fondern zerftreut Die Heerde, daß fie in viefe Haufen, 
das heißt Sekten, auseinanderläuft, wo fie das wahre Lebens⸗ 
brod und Lebenswaffer nicht mehr findet. Wenn der Staat 
Chriſtum nicht als fein Haupt anerkennt, dem er felbft unter- 
than ift, fo kann er fich auch nicht mehr auf die Treue, Liebe 
und den Gehorfam der Gemeinde verlaffen, die jenem Haupte 
als Glieder anhängen, und fo tft es auch mit der Schule. 
Auch fie muß mit dem Haupte, und fomit mit der Kirche, 
aufs Innigſte verbunden fein. Chriftus jagt: Man folle den 
Kindern nicht wehren, zu ihm zu kommen: denn folchen fey 


das Reich Gottes. Darum muß auch das Reich Gottes den 


Kindern durch alle Stufenalter gelehrt werden. Die Kirche 
kann fich bier kaum anderer Befchränfung der Zeit gefallen 
laffen, als welche zur Tüchtigmachung des Kindes für fein 
fünftiges bürgerliches Verhältniß nothwendig erfordert wird. 
Die rationaliftifchen Veränderungen gehören alle dem Welt- 
geift, dem es freilich je länger je mehr gelingt, dem Reiche 
Gottes Abbruch zu thun. Die Aufklärlinge nennen alle diefe 
Dinge (diefe Märzerrungenfchaften) Fortfehritte; fle haben 
Recht, es find Fortſchritte des Weltgeiftes, aber Rückſchritte 
im Reiche Gottes.” — | 

Wir empfehlen diefes Schriftchen voll Wahrheit den 
Lefern diefer Blätter auf's Angelegentlichfte. 
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Des Württembergifchen Prälaten Friedr. Chriftoph Detin- 
ger Biblifches Wörterbuch, neu herausgegeben von 
Dr. Jul, Hamberger, Stuttgart 1849. 


Es fehlt, Gott fei Dank, in unfern Tagen doch auch 
nicht an Männern, welche, an dem lärmenden Treiben der Ta- 
gespolitif feinen Gefallen findend, fich zurückziehen in die fried- 
lichen Gefilde ſtiller MWiffenfchaft. 

Unbemerft von dem großen Haufen, genügt e8 ihnen, in 
Hoffnung und Geduld eine Saat auszuftreuen, die dereinft dem 
Baterlande in einer befferen Zukunft ihre Früchte bringen wird. 

Dem weiter fehenden Auge ift es fehr wohlthuend, dieſe 
Wahrnehmung zu machen, und fo begrüßen wir e8 denn auch 
als ein erfreufiches Zeichen unferer in vielen Beziehungen fo 
trüben Zeit, Daß.man.-e8- gerade .jebt unternommen hat, die 
zum Schaden der fpeculativen Theologen nur allzulange ver- 
geffen geweſenen Schriften Detingers wiederum an das Licht! 
Au ziehen. 

Zwar ift der jebige Stand der Dinge der theologijchen . 
Wiffenfhaft im Allgemeinen feineswegs günftig, doch aber 
dürfte vecht bald eine Zeit fommen, in welcher die deutjche 
- Nation, aus dem taumelnden Raufche maßlofen Freiheitsichwin« 
dels erwachend, eine unheimliche Leere in ihrem Innern füh— 
len und fich der Mehrzahl nad) gerne wieder hinwenden wird 
zu dem jebt fo ſchmählich mit Fügen getretenen Glauben ihrer 
Väter, der ja dem deutſchen Gemüthe fo verwandt und un— 
entbehrlich ift. 

Dann, hoffen wir, wird. auch Die theologifche Wiſſenſchaft 
einen neuen Aufſchwung nehmen, dann wird die Kirche Chriſti, 
wie die Sonne aus ſchwarzen Nebelwolken nur um fo herr⸗ 
licher hervorbrechen und es wird eine neue ſchöne Blüthe an 
den Bäumen religiöſer Erkenntniß aufgehen. Die theologiſche 
Bildung wird in eine neue Phaſe treten, von der wir ſo kühn 
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find zu erwarten, daß fie eine Macht werden wird, endlich auch 
die. alten faft verfnöcherten, Elaffenden Riffe des Leibes Chriſti 
zu ſchließen und auszuheilen. 

Bis aber diefe Zeit kommen kann, muß fi) die Deutfche 
Theologie hübſch in der Stube halten, damit es ihr möglich 
fei, einen ruhigen Genefungsprozeß zu durchgehen. Sie muß, 
um ſich von den Schwächen zu erholen, welche fie fich auf 
ihrem langen Wege durch die kalten Steppen einer ungläubi- 
gen Philofophie zugezogen bat, in den verjüngenden Born 
ihrer Vorzeit herabfteigen, wie es von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert aus der innerften Tiefe des deutfchen Geiftes hervor⸗ 
fprudelte. Sie darf die Schäße nicht verachten, die ihre Väter 
ihr gefammelt haben, und anftatt einen neuen Ban auf andern 
Grundlagen aufführen zu wollen, muß fie lieber den alten 
ſchon ziemlich weit gediehenen Bau in dem angefangenen Style 
fleißig und mit aller Treue auszubauen trachten. 

Als einen folhen Strom —als —einen ſolchen Stein im 
Fundamente dürfen wir ficherlich auch die theofophifchen Ar- 
heiten Detingers beanfpruchen, welcher, wie Schubert in fer 
nem Vorworte zu dem bier in Rede ftehenden Buche fagt, in 
al’ feiner ſchmuckloſen Natürlichkeit eine Majeftät ift, der man 
fich nicht ohne Ehrfurcht nahen kann, welcher ift wie die Stimme 
eines Aufenden im Walde, deren lauten Hall man vernimmt, 
wenn auch nicht immer in al’ ihren einzelnen Borten fie 
verſteht. 

Die heilige Schrift hat einen Inhalt, der ſich weder mit 
dem fogenannten Alltagsverſtand begreifen läßt, noch aber ein 
wiffenfchaftliches Syſtem ift, welches feine Prämiffen ſelbſt gibt 
und mittelft derfelben in das Berftändniß feines Inhaltes ein- 
führt. Der Inhalt der Schrift geht aber allerdings dennoch 
aus einem Syſtem hervor, und dies in der Schrift wohl im 
plicirter vorhandene, aber nicht ausgefprochene Syftem, au? 
welchem die heilige Schrift verfianden werden kann, zu finden, 
dies ift die eigentlichſte und IMADDEISDARNE Aufgabe aller ſpe⸗ 

eulafiven Theologen. 
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Da die Schrift die Wahrheit fagt, fo verfteht es ſich von 
jelbft, daß dasjenige wiflenfchaftliche Syftem, welches die Ge— 
heimniſſe der Schrift in ihren Ziefen erfchlöße, zugleich auch 
ein Schlüffel fein müßte zur Erfenntniß der Natur, ja aller 
Wahrheit überhaupt, daß mit diefem Syſtem alles Wiffen in 
organiſchem Zuſammenhange ſtehen und es eine Macht des 


Gedankens offenbaren muß, die ſich als Siegerin alle uns 


glänbige Philofophie zu Füßen wirft. 

Wenn nun zwar Oetinger diefen Schlüffel noch nicht in 
feiner Ganzheit gefunden hat, fo hat er doch zum wenigften 
und gewiß ein großes Stüc feines ſchön und wunderfam ge— 
gliederten Bartes gezeigt, denn es ift erflaunenswerth, wie 
trefflich ex in die Tiefen der Schrift paßt und wie bündig er 
in die geheimen Gänge des Verſchluſſes eingreift. 


Dies ift ganz befonders zu fagen von dem „Naturbes 


griffe" Detingers, welcher von dem Herausgeber mit dem ihn 
auszeichnenden Haren und richtigen Scharfblide in theoſophi⸗ 
hen Dingen als der ganze Angelpunkt wahren Schriftver- 
fändniffes bezeichnet wird, Die Bibel, fagt er,. zielt fo fehr 
allenthafben auf Teibliches Dafein ab, dag man die Wahrheit 


der heiligen Schrift preisgeben müßte, wenn man jenen Bes 


griff fallen laſſen wollte. 
„Leiblichkeit ift das Ende der Wege Gottes," 


ſagte der tieffinnige Hamm und wird verladht von einer vor= 


N. 


nehmthuenden, faljch fpiritualifivenden Theologie. Aber der 
Feind droht auch von einer andern Seite. Der Materialis- 
mus der junghegel’fchen Schule bat ſich mit unverfchämter 
Keckheit in eine Berleiblihung alles Spiritualiftifchen hinein- 
geſchwindelt. Die uralten Gegenfäpe von Idealismus und 
Renliemus haben fi. an aller Schroffheit wieder einander 
geae Werneſtenn und nut einetichtige, Auffaſſung der Natur, 
nur m der Erlenntniß des wahren Weſens ber verflärten 
Leiblichleit, wie fie das Ziel und Ende der Schöpfung ift, 
liegt die Berföhnung des alten, fich ebenfowohl durch die 
Wiſſenſchaft, wie in den beiden Hanptgeflaltungen der Kirche 
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durch diefe hinziehenden Streites und die Bedingung einer 
endlichen Ausgleichung und Verſöhnung. 

Sn Ddiefer Beziehung find die Schriften Detingers von 
der größten Bedeutung, denn hierin flieht er der Wahrheit 


weit näher, al8 mancher der größten Denker neuerer Zeit, doch 


. 
r 


müßten wir ungerecht fein, wenn wir behaupten wollten, er 
ftehe hierin ganz vereinzelt da. Wir freien ung vielmehr, die 
Strömung feines Geiftes als eine mehr oder minder entjchie- 
den hervortretende Zeitrichtung, betrachten zu dürfen, wovon 
ja gerade die Herausgabe und Anerkennung der Detingerichen 
Schriften in unferer Zeit unverfennbares Zeugniß ablegen. 
Wir empfehlen daher dieſes Bud allen Freunden einer 
tieferen Speculation und Schriftforſchung, welche ſich gleich 
und gerne aus dem Tagesgewühl in die ruhigen Thäler fin- 


- nigen Denkens flüchten, auf das Angelegentlichfte umd bitten 


fie, fi) durch die Rauhigfeit der Schaale alterthümlichen Style 
und Eleinerer Dürr gewordener Auswüchfe, die der Herausgeber 
mit finniger Treue abftchtlich faft unverändert ſtehen ließ, nicht 
abhalten zu laffen, bis zum Kerne Detingericher Anſchauung 
hindurch zu dringen, welche Arbeit ihnen durd) die Erläute- 
tungen des hiezu mit allen Gaben reich ausgerüfteten, auf dem 
theojophifchen Gebiet hoc verdienten Hamberger, fowie Durch 
die anderweitig von dem Herausgeber und Anderen aufge= 
ſchloſſene theofophifhe Philoſophie um ein Wefentliches er- 
leichtert ifl, 


BIBRRRREREN 





Das Morgenblatt fchreibt aus Dresden : 
„Der Schauer des Anblid8 oder die. allgemeine Aufre⸗ 
gung der Zeit muß auch auf die Nervenſtimmung gewirkt 
haben, daß fie Beiträge. zu. Kerners Magikon oder Schuberts 
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Ahnungen liefert. Eine Bekannte, die wir bei der Brandftätte 
antrafen, warnte uns, nahe zu treten. Vor wenigen Minus: 
ten, jagte fie, war Fräulein .. . . bier und fah wie Sie in 
das Fenfter; auf einmal däucht ihr, fie werde von einer be= 
fannten Stimme mit ihrem Nanten gerufen, geht in der Rich— 
tung weg, woher der Ruf kam, und — hinter ihr ſtürzt ein 
Mauerſtück herunter, das fie unfehlbar erfchlagen hätte. Die 
aufgefuchte Bekannte war nicht zu finden. So fheinen ſchon 
Geifter um die frifhe Nuine zu ſchweben. N. theilte Die 
Geſchichte einem Leipziger Freunde mit, den wir bald darauf, 
eben angefommen, trafen und um Nachrichten von dort an— 
ſprachen. In Leipzig war etwas Aehnliches vorgefommen, 
Nach dem Heldentod des Kaufmanns G. erinnerte man fich, 
daß derfelbe, obwohl erſt ein Bierziger, feit mehreren Mona- 
ten von Zodesahnungen verfolgt worden war. Er hatte noch 
vor Kurzem, ohne befondern Anlaß, fein Teftament gemacht, 
und als ihn Maler Bendemann in der neugebauten Sommer- 
wohnung befuchte, um ein dort aufgehängtes, ihm intereffantes 
Porträt zu fehen, dabei aber gelegentlich auch Zimmerdefora- 
tionen beſprach, die noch angebracht werden könnten, warf ©. 
feltiam bewegt hin: „Malen Sie mir doch Scenen zu den 
Soldatenverfen : 

Heute noch auf ſtolzen Roffen, 

Morgen durch die Bruft geſchoſſen.“ ar 

Robert Blum hatte dur Träume eine beftimmte Bor- 

ahnung von feinem gewaltfamen Zode in Wien, aber fein 
böfer Genius trieb ihn dennoch dahin. 


General Bems angebliches Todesjahr. 


(Wien, 1. Juni 1849.) Man erzählt hier nachitehende 
Anekdote von dem Infurgentengeneral Bem. Bem fol fchon feit 
vielen Jahren Zodesahntingen haben. Seit mehr als zwanzig 
Jahren gibt er das Jahr 1850 nis fein Lebengziel an, 
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MWührend feines Aufenthalts in Paris fpeiste er einft bei dem 
nordamerifanifchen Gefandten. Das Geſpräch fam auf Ahnun— 
gen. Der Gefandte lachte darüber. Bem aber erklärte ganz 
ernfthaft, Daß er daran glaube. In feinem 20ften Jahre habe 
er dreimal fein Grab mit einem Grabfteine, welcher feinen 
Namen und die Jahreszahl 1850 enthielt, geſehen. In Sie— 
benbürgen erhielt Bem mehrere gefährliche Wunden. Der Arzt 
äußerte fein Bedenfen. Bem erwiederte ganz ruhig: er habe 
uoch ein Jahr zu leben. Auf die Wahrheit diefer Ahnungen 
vertrauend, geht Bem in den Schlachten unter dem heftigen 
Kugelregen furchtlos auf und ab und verfichert, feine Kugel, 
die ihm tödtlich treffen würde, werde im Jahr 1850 fommen. *) 


Merkwürdige Borbedentung. 


Bei meinem Bruder, dem ...rath B. in A. befand fich 
ein Mädchen von etwas über 15 Jahren, Dttilie E. der legte 
Sprößling einer angefehenen und fehr begüterten Familie in 
S., um mit feinen Töchtern vollends erzogen zu werden, Da 
ihre beiden Eltern kurz nach einander in ihren beften Jahren 
geftorben und ihre zwei Schweftern denfelben bald im Tode 
gefolgt waren, Dttilie war an Körper und Geift ſchon fehr 
entwidelt, von ftattlicher Geſtalt und blühender Gefundheit, 
vom lebhafteften, dabei gutmüthigften Temperament und Weſen, 
deghalb auch, und noch dazu als die Tochter eines frühvol⸗ 
lendeten, theuren Freundes, ihren Pflegeltern lieb wie ihre 
eigenen Kinder. Ym Sommer des Jahres 1840 wurde auf 
einer Wiefe in der Nähe der Stadt ein Volksfeſt gefeiert; der 
Tag war ungemein ſchön, und Ottilie bat ihren Pflegvater 
um die Erlaubnig, einen Wagen nehmen und mit der Gattin 
und den Töchtern meines Bruders hinausfahren zu dürfen, 


Jetzt, am 1. Febr. 1850, wollen Zeitungen wiffen, daß er ge« 
ftorben feye. Doch fcheint dieß noch nicht beſtimmt zu ſeyn. 
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um auf einige Stunden an dem allgemeinen Vergnügen An— 
theil zu nehmen. Diefe Erlaubniß wurde gegeben, das junge 
Mädchen war darüber höchſt erfreut, und fröhlich fuhr die 
fleine Gejellfchaft nad) der Feitwiefe. Gegen Abend folgte 
mein Bruder den Seinigen dorthin, und eben als die Sonne 
unterging und es alfo noch ganz hell war, begleitete er fie 
an die Kutſche, Die unterdeffen Draußen gewartet hatte, um 
ihnen beim Einfteigen behilflich zu fein, da er für feine 
Perfon es vorzog, fi wieder, wie er gekommen war, zu 
Fuße nach Haufe zu begeben. Indem er fi der Kutſche 
näherte, fiel es ihm höchſt befremdend auf, die Pferde vor 
derfelben mit den fihwarzen Deden behangen zu fehen, die 
man ihnen aufzulegen pflegt, wenn fie den Leichenwagen zu - 
fahren haben. Er fühlte ſich natürlich von dieſem Anblic 
äußerft unangenehm berührt, wollte feinen Augen nicht trauen, 
und traf Deßwegen ganz nahe an die Pferde bin, um zu 
fehen, ob er fih nicht etwa täuſche. Allein es. war nicht 
anders; er fieht das Geſpann vollfommen deutlich ganz in 
die fehwarzen bis zum Boden hinabreichenden Leichendeden 
gehüllt! Er ärgert fih im Stillen über den ungeſchickten 
Einfall des Kutichers, feinen Pferden diefe omindfen Deden 
aufzulegen, fagt jedoch nichts, hilft feinen Leuten in den 
Magen, der abfährt, und jeder nachgefendete Blick zeigt ihm 
aufs Neue das fehauerliche Coſtüm der Pferde, Die den 
Leichenwagen ziehen. | 

Zu Haufe angefommen, theilt B. feiner Gattin feine 
Wahrnehmung mit, wundert fih, Daß diefe nebft den Uebrigen 
nichts davon gefehen hat, und trägt ihr auf, dem Kutfcher, 
wenn diefer um die Bezahlung fommen würde, fein Mipfallen . 
wegen dieſer Unfchidlichkeit zu erkennen zu geben. Als daher 
am nächften Tage die Frau des Lohnkutſchers kam, entledigte 
fih meine Schwägerin ihres Auftrags gegen fie. Diefe war 
aber fehr eiftaunt, wunderte fih, wie man überhaupt glauben 
könne, ihr Maun habe an einem fo heißen Tage feinen Pferden 
Deren aufgelegt, wies nach, daB er dieſe Trauerdeden, wenn 
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er auch gewollt, ‘gar nicht habe anwenden können, da fie im 
Stadthaufe aufbewahrt würden und nur die Polizei Den 
Schlüffel dazu habe, und gab übrigens zu verftehen, Daß 
diefes nicht das erftemal fei, wo fle von einer folchen Täu— 
fhung des Auges höre, und daß fie nur wünfchen wolle, 
die Sache möge nichts Schlimmes bedeuten. 

Ihr guter Wunſch ging nicht in Erfüllung, aber ihr 
bedenkliches Kopfichütteln hatte Recht gehabt. Kaum vierzehn 
Tage nach dem erzählten Vorfalle wurde Dttilie E..... (der 
man übrigens, wie auch den Zöchtern meines Bruders, nicht 
das Geringfte von der Viſion gefagt hatte), von einem Hefe 
tigen Nervenfteber ergriffen, das ungeachtet aller möglichen 
Pflege in kurzer Zeit einen tödtlichen Ausgang nahm, und 
am erften October defjelben Jahres folgte ihr die ältefte 
Tochter meines Bruders, ein blühendes Mädchen von achtzehn 
Sahren und Braut eines würdigen jungen Mannes, an einer 
fchnell eingetretenen Herzerweiterung in das Grab. 

Sch füge noch die DBemerfung bei, daß mein Tieber 
Bruder vor diefer Begebenheit nichts weniger als ein Gläubiger 
in dergleichen Dingen war, fich vielmehr oft dagegen ausge— 
ſprochen Hat, und daß ihm auch, foviel ich weiß, früher 
nichts Aehnliches begegnet ift. 

Hieher gehört ein ähnlicher Vorfall, der fih in jener 
Stadt ereignet hatte und den die Kutfchersfrau bei jener 
Gelegenheit meiner Schwägerin mittheilte. Cine ältliche Dante, 
die längere Zeit krank gewefen war und ſich wieder erholt 
hatte, wollte an einem fchönen Tage zum erftenmale wieder 
eine Spazierfahrt machen und hatte hiezu einen Miethwagen 
beftellen laſſen. Um die beftimmte Zeit hört ihre Zochter 
einen Wagen um die Straßenede rollen, flieht aus dem 
Fenſter und erblict den Leichenwagen, der mit feinen ſchwarz⸗ 
behängten Pferden daher kommt und vor ihrer Hausthüre 
hält. Sie wundert fih, daß im Haufe Jemand geftorben 
fei, ohne daß fle davon Kenntniß befommen, und bedauert 
bei fich felbft den unangenehmen Eindruck, den diefes vielleicht 
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auf ihre Mutter machen Tönnte, wünſcht auch, daß nicht 
gerade jeht ihr Wagen fommen möchte. Allein indem fie 
deßwegen wieder durch das Fenſter blickt, flieht fie nichts 
mehr .von einem Leichenwagen, fondern der beftellte Wagen 
ift es, der unten hält. Sie fagte ihrer Mutter nichts davon ; 
es war jedoch die lebte Ausfahrt derfelben, da fle kurz darauf 
rückfällig wurde und flach. Nun kam wirklich um diefelbe - 
Straßenede herum der Leichenwagen und hielt vor ihrer 
Thüre, Zu 
Dekan B. in A. 


Einige merkwürdige Träume. 


1. 
Es war ohngefähr im Jahre 183..., als mir im einer 


Nacht vor dem Erwachen träumte, daß der Sohn einer be— 


freundeten Familie aus Kaſſel, Namens Wilhelm, welcher 
als Handlungslehrling in unſerem Hauſe war (jedoch nicht in 
Koſt und Wohnung), in unſer gewöhnliches Wohnzimmer 
träte. Er trug einen ziemlich großen Pad, welchen er mit 
den Worten: „So eben ift meine Mutter angefommen und 
hat ihnen dies Feine Gefchen? mitgebracht" — meiner Mutter, 
welche am Fenfter ſaß, hinhielt. 

Der Traum war fo lebendig, daß ich mich nicht ent- 
halten konnte, während dem Mittageffen meiner Mutter zu 
fagen: „Mutter, Frau 9... wird nächſtens kommen.“ „Woher 
weißt du das?" frug meine Mutter, „Nun,” antwortete ich, 
„ih habe es geträumt, und noch mehr, fie bringt uns auch 
etwas mit.” — Man fehwieg darüber, es als einen Traum 
betrachtend; allein am nächften Morgen Bunft 11 Uhr, als 
wir beifammen im Wohnzimmer faßen, öffnete fich die Thüre, 
und Wilhelm trat herein mit demfelben Pad, wie ich ihn 
im Traume geſehen hatte, und mit den Worten: „So eben 
ift meine Mutter angelommen und hat Ihnen dies fleine 
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Geſchenk mitgebracht“ — reichte er ihn meiner Mutter bin, 
die ihn Tächelnd in Empfang nahm, fprechend: „Wir wußten 
ihon, daß fie kommen würde” — Al der Pad eröffnet 
wurde, enthielt er ein geftidtes Rüdenfiffen, von der Hand 
der Tochter unferer Freundin. 

Obgleich vorahnende Träume mir nichts neues waren, 
fo überrafchte mich doch diefer Traum durch feine große Klar- 
heit und Beftimmtheit, bei einer eigentlich fo unbedeutenden 
Beranlaffung, als das Geſchenk eines geftidten Rückenkiſſens 
if. — Denkbar ift jedoch, daß die gute freundliche Tochter 
unferer Freundin, welche es verfertigt hatte, fo lebhaft von 
dem Gedanken der Freude, welche fie uns durch Dies Gefchent 
machen würde, durchdrungen war, Daß dies Gefühl, troß 
der Entfernung, dem empfänglichften Gemüthe in unferer 
Familie fich mittheilen mußte, denn es ftellte fich bei fpätern 
Befprechungen der Sache heraus, daß unfere Freundinnen zu 
derfelben Stunde den Eilmagen beftiegen, und darin den 
Plan der Ueberreihung befpradhen, wo ich gegen Morgen 
defielben Tages es mochte geträumt haben. 


2, 


Ein anderer, gleichfalls merfwürdiger Traum war jener, 
welchen ich im Sahre 1833 hatte. Er handelte von der Be— 
freiung eines politifhen Gefangenen aus dem Jahre 1832, 
der bei dem Aufruhr-Verſuch zu Frankfurt a. M. ergriffen 
worden war, und faft ein Jahr ſchon im Kerker fchmachtete. 

Sch ſah nämlih, wie man ihn über den fogenannten 
Graben zum Verhöre in den Römer führte, oder vielmehr 
über diefe Straße aus dem Verhöre zurüd. Als er durch 
das Scherfengäßchen gefommen war, warf er plößlich die ihn 
begleitenden Bolizeidiener zu Boden, und in ein Haus fpringend, 
deflen vordere Seite auf die Zeile ging, riegelte er die Thüre 
des Hinterhaufes zu, und verhinderte dadurch Die Begleiter ihm 
zu folgen. — Auf der Zeil heraus gekommen fah ich ihn jedoch 
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wieder ergriffen, und mit feinem Angreifer kaͤmpfend jenem 
die Kappe oder den Hut, Dies ift mir nicht mehr ganz Far, 
berumterwerfen, und während diefer fi) darnach bückte, ihm 
abermals entfpringen. Damit endete mein Traum. 

Auch dieſer war fo lebendig, Daß ich einige Tage darnach 
in einer Gefellfehaft, wo einige Männer zugegen waren, welche 
großen Antheil an dem Schidjale der Gefangenen nahmen, 
ihn erzählte. Man hörte mir fehr aufmerffam zu und einer 
der Herren frug mich: „Nun, wurde denn der Gefangene 
frei?” Sch antwortete, ich glaube wohl, denn er entfloh 
dem, der ihn faffen wollte. 

Es ˖mochten 6 Wochen feit jenem-Traume verfloffen fein, 
als ich im Wohnzimmer am Ofen ftehend von einem meiner 
Neffen, welcher am Fenfter ftand, mit den Worten aufge- 
rufen wurde: „Tante, fchnell, fchnell, was geht auf der Straße 
vor!” — Ich fprang herbei und fah gegenüber unferm Haufe 
auf der Zeile einen jungen Mann mit einem Polizeidiener 
ringen, diefem den Hut herunter werfen, und während jener 
fich darnach büdte, ihm entipringen. Mein Neffe frug: 
„Zante, was war das?“ — Sch Hatte meinen Traum fo 
ganz vergefien, daß ich antwortete: „Es muß ein Dieb 
gewefen fein.” 

Leider brachte man einige Minuten darnach den armen 
Süngling ganz ermattet und halbtodt gefchleppt, und ich hörte 
aus den Aeußerumgen des Volkes, welches ihn umgab, es 
fei ein armer gefangener Student, welcher fich habe befreien 
wollen. — Da fiel mir mein Traum wieder ein, allein zu— 
gleich drängte der Gedanke fih mir auf, ob ich nicht durch 
meine &rzählung Beranlaffung zu dem Befreiungsverfuche 
gegeben haben follte? — konnte aber, wie natürlich, niemals 
darüber Gewißheit erhalten. 

Der Gefangene war übrigens wirklich auf dem Graben 
feinen Begleitern durch ein Haus, welches einen Durchgang 
auf die Zeile hatte, entwifcht, und hatte hinter fich zugeriegelt. 
Allein Teider hatte das Nebenhaus ebenfalls einen Durchgang 
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und dieſen hatte man vergeſſen zu ſchließen, weßhalb der 
Gensdarme durch das Nebenhaus mit ihm zugleich auf der 
Zeil heraus kam. Auch fehlte der Wagen, welcher ihn auf- 
nehmen follte, und fo wurde der arme Junge, nachdem er 
fi wirklich auf diefelbe Art, wie in meinem Traume, noch 


einmal Losgeriffen hatte, zum zweiten Male wieder ergriffen 


und in feinen Kerfer zurückgeſchleppt. 


Zwei andere Träume, 
1: 


Einer meiner Neffen, ein fehr begabter, geiftvoller Knabe, 
war eined Tages bei feinen Großältern väterlicher Seite. 
Es regnete, und als er fich entfernen wollte, gab ihm feine 
Großmutter einen Regenfchirm mit. — Unten an der Haus- 
thüre angelommen, ſah er jedoch, daß der Regen nachgelaffen 
hatte, und der Regenfchirm deßhalb zwecklos war, und ftellte 
ihn in Eindifcher Unbedachtſamkeit Hinter die geöffnete Haus- 
thüre und ging fort. 

Als er am nädften Tage zu feinen Grogältern kam, 
wurde er nad) dem Regenſchirm ‚gefragt, und da fiel es ihm 
Ichwer auf das Herz, daß er ihn hinter die Hausthüre geftellt, 
von wo ihn wahrfcheinlich jemand mitgenommen hatte, denn 
er war nicht mehr an diefem Orte zu finden. 

Tüchtig ausgezankt, ging er betrübten Herzens nach Haufe; 
die folgende Nacht aber träumte ihm, er ginge abermals zu 
den Großältern, und als er ſich dem Haufe nähere, fähe der 
Großvater zum Fenfter heraus und riefe ihm zu: „Ernſt, 
der Regenihirm hat fich gefunden, der Auslaufer von Herrn 
8... (welcher einen Laden unten im Haufe hatte), hatte ihn 
in’s Kamin geſtellt. — Der Knabe erwachte bald darnach, 
und als er am Morgen wie gewöhnlich zu den Großältern 
ging, fehaute der Großvater zu dem Fenfter heraus und rief 
ihm zu: „Ernſt, der Regenſchirm hat fich gefunden, der Aus⸗ 
laufer von Herrn 8... hatte ihn in’s Kamin geftellt!" 
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Und fo war es. Diefer fah den Regenfchirm hinter der 
Hausthüre ftehen, und weil er nicht wußte, wem er gehörte, 
jo ftellte, e& ihn, damit er nicht geftohlen werden follte, in 
das Kamin. Als nun nah dem Regenſchirm geſucht und 
gefragt wurde, war er ausgegangen, und hörte erft, als der 
Knabe fort war, von feinem Herrn davon, wo er ihn dann. 
fogleich hervor holte und den Großältern übergab. 


2, 


Ein junges Frauenzimmer, Sophie B..., verlor an 
einem Badeorte nahe bei Frankfurt einen goldenen Ring. 
Er hatte viel Werth für fie, und fie fuchte und ließ ihn 
deßhalb auf das eifrigfte fuchen, ohne daß er gefunden wurde. 

Sie kehrte nah Frankfurt zurück und dort erft träumte 
ihr, der verlorne Ring läge in einem Buſche hinter dem Kur- 
haufe zu K.... — Wenig Gewicht auf diefen Traum legend, 
ging fie doch, als fie einige Tage darnach wieder nah 8... 
kam, an Ddiefe Stelle, und ſiehe — der Ring lag wirklich 
dort etwas im Grafe verftedt. 


3. 


Ein dritter Traum, welchen ih im Auguft des denf- 
würdigen Jahres 1848 hatte, ift ſchon minder klar und 
beftimmt, und Hauptfächlih duch den Zuſammenhang mit 
einem mir gleich begabten Weſen merkwürdig. 

Mir träumte in einem dunfeln, bombenfeften Gewölbe 
außerhalb der Stadt, jedoch nahe am Main, zu fein, welches 
ein fpärliches Licht Durch einige Schießfcharten empfteng. Aus 
einer derfelben fah ic) nach der Stadt und mitten in die 
Straßen derfelben. Es herrfchte ein unruhiges Getümmel in 
denfelben, ein Hin= und Herlaufen; allein mitten unter den 
Lebendigen, die fich in wilder Haft durch einander bewegten, 
wandelten auch nadte Leichen, welche ihre Grabtücher über die 
Köpfe gezogen hatten und mir dadurch ihre Geftchter verhüllten, 
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Nach kurzer Zeit fchien alles vorüber zu fein, und id 
verließ das Gewölbe, um nach meinen Gefchwiltern zu fehen, 
welche die Stadt nicht verlaffen hatten. — Die erfte meiner 
Schweftern, zu welcher ih kam, war ſammt ihrer Familie 
wohl und hatte feines der Shrigen bei dem großen Wirrwar 
verloren. — Ich ging zu der zweiten, deren Haus aber, 
als ich hinein trat, mir fremd und in ein großes Hofpital 
verwandelt war. Sie felbft war nicht anwefend, man fagte 
mir jedoch, fie fei wohl ſammt den Shren, und babe durch 
die Sache (da fie Befigerin einer Apothefe war), etwas 
ſchönes verdient. 

Ich erzählte diefen Traum den Meinigen, und da man 
damals fehr einen Beſuch der Cholera fürchtete, fo bezog ich 
ihn darauf und Dachte, unfere Stadt würde vielleiht von 
diefem ſchlimmen Gafte heimgefucht werden. — Als aber der 
18. September mit feinen Schreckensſcenen an uns vorüber 
war, befam er eine. andere, fürchterliche Erklärung. 

Ein Mädchen aus Schwaben in meinen Dienften hatte 
einen Liebhaber, welcher Schneidergefele war. :Diefer, wie 
viele Andere feines Standes, Demokrat, kam oft in Streit 
mit ihr, weil fle dieſer Richtung nicht zugethan war und 
Beritand genug hatte, um das ganz Nutzloſe und Thörichte 
der Beftrebungen des Arbeitervereins einzufehen, 

Noch am Abend des 17. Septembers, von der Ver— 
fammlung auf der Pfingftweide mit ihm zurückkehrend, beſchwor 
fie ihn, zurüd zu bleiben, und ihr zu verfprechen, den 
nächften Tag, der ein Montag war, wieder zu ihr zu fommen. 
Er verſprach es, und fchied bleich und mit Thränen in den 
Augen von ihr, um — fie nie wieder zu fehen, 

Der ſchreckenvolle 18. verftrich dem armen Mädchen in 
+ Zodesqual, niemand ließ ſich ſehen. Der Dienftag ebenfalls. 

Am Mittwoch kam ein junger Mann, welcher ſich mit Chirurgie 
abgab, zu und, um, wie er fagte, zu zeigen, daß er noch 
lebe. Er fei drei Tage und zwei Nächte nicht aus den Kleidern 
gekommen, fo fehr feien fie im Hofpitale mit den Verwundeten 
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beſchäftigt. — Bir erzählten ihm, daß auch mein Dienft- 
mädchen ihren Liebhaber vermiffe, und nachdem wir ihn be- 
ſchrieben hatten, rief er aus: „Warten- fie einmal, ich glaube 
der liegt unter den Todten!" — Um nun das Mädchen, 
welches faft verzweifelte, aus einer Ungewißheit zu reißen, 
welche peinvoller als die fürchterlichfte Gewißheit war, ent— 
ſchloß ich mich, nach dem Hojpitale zu gehen. 

Es hielt etwas fchwer, Einlaß zu erlangen, und ich 
verdanfte ihn nur der perfönlichen Bekanntſchaft mit dem 
Spitalmeifter. Endlich eingelaffen, fchilderte ich den jungen 
Mann, welcher gefuht ward, und wurde darauf von einem 
der jungen Aerzte bis an die Thüre des Gemwölbes geführt, 
in welchem die Xeichen lagen, und mit der Weifung, der 
Bezeichnete liege auf der Linken Seite ohngefähr in der Mitte, 
ließ er mich allein hinein treten und entfernte fih. — Da 
lagen fie die nadten Leichen, wie ich fie im Traume gejehen 
hatte, zu beiden Seiten des Gemwölbes, und der, den ich 
juchte, richtig in der Mitte auf der linken Seite, 

Mein Traum war erfüllt, zwar nicht genau fo, wie ich 
ed gejehen hatte, aber ich konnte an der Deutung nicht 
zweifeln. 

. Das Mädchen felbft aber hatte im Laufe des Sommers 
1848 im Traume bereit3 das Grab ihres Liebhabers gefehen, 
als fie, wie ihr daͤuchte, nach dem Frankfurter Kirchhofe ging. 
— Ein Todtengräber ftand auf demfelben und hatte fchon 
eine ganze Reihe Gräber gegraben, als fie frug: „für wen 
das Grab fei, das er eben nahe?" Er antwortete: „Für 
den Bhiliyp ©..." — „Und ift das andere daneben vielleicht 
für mi,” frug fie weiter. „Nicht eben beſtimmt,“ antwortete 
RT, „aber du kannt es haben,” — So weit Diefer Traum, 

Ein anderer Traum, den fle ſchon mehrere Jahre früher 
hatte, bezieht fich auf Ddiefelbe Angelegenheit, und ift noch 
merkwürdiger, als der eben erzählte. 

Ihr träumte, ihr Liebhaber fäße vertraulich bei einem 
ihr fremden Maͤdchen, mit ſchwarzen Locken und langen goldnen 
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Ohrringen gefhmücdt. Sie ftand dabei und fah, wie er Die 
Fremde Tieblofte, aber yplöbßlich wendete er ſich von jener 
wieder ab, um fich ihr wieder freundlich zu nahen; fie aber 
wies ihm flolz und verächtlich die Thüre, und ließ ihn troß 
aller Bitten nicht wieder ein. Da nahte fih ein Schäfer in 
blauem Heflen- Kittel, welchem eine ganze Heerde Feiner, 
junger Schafe folgte,’ der Thüre und fie, ohne fih zu be— 
denken, ließ den Schäfer fammt feiner ganzen Heerde zu 
derfelben Thüre ein, die fie dem erften Liebhaber gewiefen hatte. 

Sie erzählte ihren Traum den übrigen Dienerinnen des 
Haufes, ja felbft ihrem Liebhaber, welcher darüber Tachte, 
und meinte, der Schäfer fei er, und die Schafe „bedeuteten 
feine Treue und fonftigen guten Eigenfchaften. — Allein 
einige Tage darauf, Als fie durch Sachſenhauſen ging, begeg- 
nete ihr ihr Liebhaber und führte daflelbe fchwarze Mädchen 
am Arm, das fie im Traume gefehen hatte, felbft die goldnen 
Ohrringe fehlten nicht, 

Sie fellte ihren Liebhaber darüber zur Nede und 
fhmollte längere Zeit mit ihm, fühnte fih jedoch Tpäter 
wieder mit ihm aus, und das Verhaͤltniß zwifchen Beiden 
dauerte, jedoch ziemlich kühl, bis zu feinem Tode am 18. 
September fort. ; 

Trotzdem erſchütterte fie fein Tod außerordentlich und 
befonders die Art defjelben, und ihr Schmerz war aufrichtig, 
bis fie wenige Wochen darnach duch den Schäfer, welder 
erſchien, getröftet wurde, 

Dies war nämlich ein heſſiſcher Soldat, der als Ein- 
quartirter zu uns in's Haus fam, und der merkfwürdiger 
MWeife diefen Namen führte — Er nahm die leere Stelle 
in ihrem Herzen ein, und damit auch Die Lämmer nicht 
fehlen follten, wurde das Verhaͤltniß Beider leider etwas 
allzu vertraut, 
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Ein Traum des Arztes Zimmermann, 


Der bekannte Arzt und Schriftftellee Zimmermann 
(Berfafier der Schrift „über die Einfamfeit u. f. w.*) theilte 
im Jahre 1765 Folgendes in einer Zeitfchrift, „dem Erin— 
nerer,” die damals in Zürich herausfam, mit: 

Ich bin ein Mann von fieben und dreißig Jahren, der 
die meiften Tage feines Lebens mit der Beobachtung und 
Erforfhung der Natur zubringt; e8 wird Ihnen hieraus ſchon 
wahrfcheinlich fein, dag ich nicht abergläubifch bin. 

Aber diefe Wahrfcheinlichfeit fteiget zur Gewißheit, wenn 
ich Ihnen offenbare, daB die größere Menge der Leute, mit 
denen ich Iebe, dieſe leidige Krankheit in einem jo erftaunend 
hohen Grade hat, und dergeftalt alle damit nicht Befeligten 
verachtet, daß ich geradezu den Aberglauben nicht nur eben⸗ 
falls veradhte, fondern wegen feinen Außerft böfen und wenig 
befannten Folgen in dem bürgerlichen Leben haſſe. Nach 
diefer Vorbereitung fol ihre Aufmerkiamfeit vege werden, wenn 
ein Feind von allem Aberglauben, von allen Vorbedeutungen, 
Ahnungen, Erfheinungen und Träumen fagt, ex werde Ihnen 
die Gefchichte eines Traumes mittheilen; — eines Traumes, 
der feine Erfindung ift, den er felbft in allem Ernſte gehabt, 
und den er Ihnen jebt auf die gewiffenhaftefte Weiſe ohne 
Beifegung oder Weglaffung eines einzigen Umſtandes er- 
zählen will, 

, Millionenmal babe ich ſchon geträumt. Ich habe auch 
ſchon die außerordentlichfien Träume gehabt, und von denfelben 
immer die Urfache in den Beichäftigungen des vergangenen 
Tages, in meinen herrſchendſten Ideen, aber hauptfächlid) 
in dem phoflfchen Zuftand meines Körpers, in der Nacht- 
mahlzeit, in dem Maße meines Getränkes, oder in andern 
vorhergegangenen Reizungen der Sinnlichkeit gefunden, Meine 
Träume waren mehrentheild abenteuerliche, auch habe ic) 
immer alle vergefien, und niemals einen erzählt. Aber es 
heint mir der Mühe werth, das Angedenfen eines: Traumes 
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aufzubewahren, der nichts Abenteuerliches in ſich hat, zu 
dem die Phantaſie ſehr wenig beitrug, der mir faſt ganz 
Vernunft ſcheint, und der ſich ſo durchaus von den Wirkungen 
der ſonſt des Nachts äußerſt verworrenen Einbildungskraft 
unterſcheidet. Dieſe Geſchichte deutlicher zu machen, will ich 
Ihnen vorerſt die Geſchichte des Tages erzählen, auf welchen 
Diefe wenigftend mir merkwürdige Nacht folgte. | 

Diefer Tag war der fünfte November 1765. Den ganzen 
Morgen hindurd war mein Kopf ungemein helle, ich erfand 
den Plan zu einem ganz in die ausübende Arzneifunft ein- 
fhlagenden Bude; eine Menge dahin gehörender Ideen 
dränäten fich herbei, ich fehrieb alles auf, und ging vergnügt 
zu meiner Mittagsmahlzeit, Nach Zifche fehrieb ich etwas 
ganz Mechanifches, ich ging hierauf in Gefellihaft, wo ich 
ein paar Augenblide fehr aufgeweckt war, und die übrige Zeit 
bald mit einigen Frauen tändelte, bald in mich felbft zurüd- 
ging und an mein Bud) dachte. Don diefem Orte ward ich 
durch Berufs= Gefchäfte weggeführt, und mit diefen brachte 
ich die ganze Zeit bis um acht Uhr des Abends zu. Meine 
Nachtmahlzeit war mäßig, ich aß einen Kleinen Biffen von 
einem Rebhuhn, etwas Salat, und tranf nad) meiner Gewohu⸗ 
heit ein paar Gläfer Wein; bei Tiſche ſprach ich aus meines 
Herzens Grunde mit meiner Familie von der mir fo feltenen 
Heiterkeit des Geiftes, die mir Gott in diefem Dunkeln Monat 


ſchenke. Nach Tiſche ging ich in eine kleine Geſellſchaft von 


Jungfern, wo ich ohne Lebhaftigfeit aufgeräumt und völlig 
vergnügt war. Um zehn Uhr Iegte ich mich, ohne die geringfte 
Beichwerde in meinem Leibe und in meiner Seele zu ver- 
fpüren, ganz heiter und friedfam zu Bette. Ich richtete nad 
meiner Gewohnheit mein Herz zu Gott und fihlief ein. 

Im Traume wollte ich in ein mir unbekanntes Haus 
gehen. Man fayte mir, wollt ihr in dieſes Haus gehen, 
denn in diefem Augenblick ift eure vorlängjt verflorbene Frau 
(die, Gott fei Dank! lebt und gefund ift) mit einer ebenfalls 
vorlängft verftorbenen Perfon in Ddiefes Haus eingegangen? 
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Ich antwortete: meine Frau hat in ihrem Leben immer gegen 


nich und alle Menfchen ein äußerſt gutes Herz gehabt. Es 
it mir unmöglich, fie nad) ihrem Tode zu fürchten. 

Mit diefen Gedanken ging ich in das Haus hinein, und 
machte fofort das erfte Zimmer auf. Da fah ich meine Frau 
— und die andere Perfon in ihrer gewöhnlichen Kleidung 
und Geftalt; aber, wie mir dDäudhte, ganz aus leichten Wolfen 
zufammengefegt. Meine Frau hatte die fittfame ftille Lieb- 
fichfeit in ihren Gefichtszügen, die fle jebt auf der Erde hat; 
aber doc zugleich etwas Feierliches auf ihrer ganzen Miene, 
das mir fremd war. Bei dem erften Anblick ward ich innigft 
gerührt — fo wie ich etwa gerührt wäre, wenn ich plößlich 
einen Engel vor mir erblicte. Aber mein Herz empfand nicht 
die geeingfte Furcht. 

Meine Frau nahte fih mir mit einer unbefchreiblich 
liebenswürdigen Majeftät — ohne ein Wort zu fpredhen 

Urtheile jelbft, fagte ich zu ihr, was ich bei deinem 
Anblick empfinde! — aber erzähle mir vor allem aus, wie 
ift es dir in dieſem unbefannten Lande der Linfterblichkeit, 
wovon ich mir fo gar keinen Begriff machen kann? 

Ich erfahre Dinge, antwortete fie, die fein Menich 
jemals vermuthet hätte. Meine Seelenträfte haben ſich un« 
endlich erhöhet und erweitert; ich durchfehe die Vergangenheit 
in allen ihren Urſachen und Wirkungen; jeder gegenwärtige 
Augenblick ift für mich ein Meer von Ideen. Nur ift mir 
die Zukunft noch etwas dunkel. 

Aber du haft etwas Mageres umd Blaffes auf deinem 
Antlig, du haft etwas fo ernfthaft Feierliches in deiner Art, 
dich gegen. mich auszudrüden, das mich doch einigermaßen 
über deinen Zuftand unruhig macht. 

Meine Frau holte einen tiefen Seufzer und antwortete 
mir. nach einem Heinen Stillfehweigen folgender Geftalt : 
Ich bin unendlich glückhaftig, und doch bin ich es nicht in 
der Volllommenheit. Mein ganzes auf der Erde geführtes 
Leben ſchwebt mir immer: vor dem Gemüthe, Ich brachte 

Magikon. IV. 27 
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meine meiften Tage in ziemlicher Unfchuld dahin. Aber jeder 
Gedanke, jede Gefinnung, die nicht gerade dahin führten, 


wohin jet alle meine Wünfche gerichtet find, feheint mir jeßt 


ein Verbrechen, und dieß ift meine Plage; ich fühle eine 
Art von Lähmung (wie ihr zu fprechen pflegt), wenn ich den 
Meg zum Himmel anfchaue. Ich bin unendlich glüdlich, weil 
mich Gott unendlich erhöhet hat; aber es ift mir doch nicht 
recht wohl. 

Auf was für einen Grad find aber jeßt auch eigentlich 
deine Erkenntnißvermögen erhöhet ? 

Diefes habe ich zum Theil ſchon gefagt. Aber überhaupt 
weiß ich alles, was in den Herzen der Menfihen vorging, 
die ich auf der Welt gekannt habe; ich weiß alles, was bei 
denen vorgeht, die ich in den Vorhöfen der Ewigkeit ſehe, 
ohne daß fie mir es fagen, denn wir reden nie, wir find 
ganz Betrachtung, und doch verftehen wir alle einander. 
Ich weiß auch fogar alles, was du jeßt denfeft, wenn Du 
e3 mir.fchon nicht fagft. 

Glaubſt du, Tiebfte Freundin, daß ich auch dahin fommen 
werde, wo du jebt bift? 

Du fennft Dich, Freund! Erzähle mir alle deine Fehler. 

Neigung zum Unglauben, Zorn, Unthätigfeit im Guten, 
Gedankenloſigkeit, Sinnlichkeit. 

Nun fo beffere Dich, Dann wirft du gewiß mich wieder- 
ſehen. 

O Freundin! deiner Stimme werde ich gehorchen, wie 
Gottes Stimme. Aber meine Neugierde hat feine Schranken. 
Wo bift du jetzt? was tft eigentlich der Drt, wohin man 
nach) dem Tode gelanget ? | 

Du weißt, Daß das Ende der Tage noch nicht gelommen 
iſt. Ich wohne unter Millionen Seelen in Gegenden voll 
Heiterfeit, Stille und Betrachtung; aber im Himmel bin ich 
nit. Gott hat noch nicht gerichtet. 

Mas ift der Himmel? 

Lichtvolle Wolken verdeden noch zur Zeit unfern Augen 
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diefen feligen Ort; ah, mein Freund, trachte dahin, trachte 
dahin. 

D Freundin! deiner Stimme werde ich geborchen, wie 
Gottes Stimme, Aber ich habe niemals geglaubt, daß die 
Seelen der Abgeftorbenen auf der Erde erfcheinen. 

Diefes gefchiehet fehr felten. | 

Sage mir doc, liebſte Seele, warum haft du. mich 
bejucht? 

Gott hat es zugelaffen, damit ich dich rette. 

MWirft du bei mir — 

Nicht lange. 

Auf dieſes hin machte ich eine Menge wichtiger Fragen, 
und meine Frau beantwortete ſie ſo, daß ich in dieſe Worte 
ausbrach: „O Freundin, du zeigſt mir, was fein Auge nie= 
mals ſah; du erzähleft mir, was fein Ohr niemals hörte; 
du machft mir Mar, was der größte Geift unter den Sterb- 
lichen niemals in der entfernteften Dämmerung ſah. Ich 
traue meiner Schwachheit nicht. Laß es mich auffchreiben, 
um e8 dem Weltkreife zu verfündigen.” — Indem ich Diefe 
Worte ausſprach, ſah ich mich nad) Bleiftift und Papier um, 
ih ſaß nieder zum Schreiben und erwachte plötzlich. 

Worte, menfchlihe Worte find nicht vermögend, Den 
Berdruß auszudrüden, der mir Leib und Seele durchbebte, 
als icy mich in Diefem Zeitpunkt ermachet fand. ch richtete 
mid in meinem Bette auf, um meiner jelbjt auch geht be= 
wußt zu feyn; ich fah mich um, erkannte mein Zimmer und 
hörte den Nachtwächter die dritte Stunde nah Mitternacht 
ausrufen. Mein eriter Gedanke war, aufzuftehen, um Licht 
zu fohlagen und Diefen Traum aufzufchreiben. Ich that es 
nicht, weil ich meinem Gedächtniffe traute; hingegen wieder- 
holte ich mir alles laut, deutlich umd zu verfchiedenen Malen. 
in meinem Bette. Aber an die großen, neuen, die. Zukunft 
umfaffenden Ideen, die ich im Traum hatte auffchreiben 
wollen, konnte ich mich, der äußerften Anftrengung meines 
Gedaͤchtniſſes ungeachtet, nicht erinnern, 
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Am folgenden Morgen ſchrieb ich diefes alles mit Dem 
feften Entfchluffe auf, Daß ich in Diefer Erzählung der Wahr- 
heit fo getreu bleiben wolle, al8 wenn meine Seligfeit daran 
hienge, und Gott weiß, daß ic) es geblieben bin. — Machen 
Sie nun, mein Herr Erinnerer! aus diefem Traume, was 
Sie gut finden. Wenn er andern nügen kann, fo laffen Sie 
ihn drucken, und wenn er mich allenfalls in den Augen ihrer 
Contorwißlinge, ihrer in Kramladen aufgewachſenen halb- 
engländijchen Freigeifter mit ſchweizeriſchem Hirn bei einer 
Pfeife Tabak lächerlich macht, fo helfen Sie mir das Unglüd 
diefer guten Leute bedauern, für die die größte Angelegen- 
heit der Menfchen, der Zufland der Seele nach dem Tode, 
eine Kurzweil ft. 

A — den 25. Zebruar 1766. 


Allerneuefted aus England. 


Die allgemeine Zeitung fchreibt aus England im Oktober’ 
diefes Jahres, was auch in diefe Blätter mit Zug übergeht: 

Im Süden von Irland find wieder einige Ruheflörungen 
vorgefallen, welche die Abfendung einer Gonftabler-Verftärkung 
von Dublin veranlaßt. Das Landvolt hat an einigen Orten 
die Polizeiwachen angegriffen. Es find indeffen, fcheint es, 
nur gewöhnliche afgrarifche Unruhen, wie fie in Irland fo 
oft vorgefommen. 

Die Borunterfuhung gegen die Ehegatten Manning 
wegen Ermordung eines gewiffen O'Connor geht ihren Gang, 
und nimmt die Aufmerkfamleit des Publicums lebhaft in 
Anſpruch. Die Angeklagten werden vor die Oftober » Aflifen 
geftellt werden, und ihre Berurtheilung unterliegt feinem 
Zweifel; nur dürfte fich der Proceß durch den Umftand ver- 
wickeln, daß eine noch nicht aufgefundene dritte Berfon bei 
dem Berbrechen betheiligt gewefen zu fein ſcheint. Ein fonder- 
barer Incidenzpunkt ift (wein e8 anders keine Benny-asliner’s 
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Erfindung), daß eine Hellfeherin, die in einer von London 
weit entlegenen Provincialftadt wohnt, in ihrem magnetifchen 
Zuftand ausfagte: das Piftol, mit welchem D’Eonnor erfchoffen 
worden, liege in eiriem (bis dahin noch nicht entdeckten) dritten 
Keller des Haufes, wo der Mord verübt worden, vergraben. 
Wirklich war diefer dritte Keller bisher der Nachforſchung 
entgangen; die Waffe feheint aber noch nicht aufgefunden 
zu feyn. 

Ein anderer Fall von Sympathie oder vom „Herein- 
ragen der Geifterwelt”“ fam bei dem Proceß des fo eben 
hingerichteten Wilfon in Erwähnung, der in Liverpool die 


ganze Familie des in Indien ftehenden Hauptmanns Heinrichſon 


ermordet, In derfelben Stunde, wo dieſes Familienunglüd 
über ihn erging, foll Heinrichfon, der in feiner fernen indifchen 
Garnifonsftadt einer heitern Gefellfhaft beiwohnte und felbft” 


ſehr heiter war,” plößlich von einer fo fhwermüthigen Stim- 


mung befallen worden feyn, daß es allen Anmwefenden auffiel. 


Sir John Franklin's Nordpol: Erpedition. 


Für Freunde des Wunderbaren veröffentlichen wir fol- 
gende jedenfalls höchft merkwürdige Mittheilung, welche der 
„Manchefter Guardian” vom 29. Septemper (das Datum ift 
wichtig) auf Gewähr eines brittifchen Flottenoffiziers, eines 
Augenzeugen, veröffentlicht. (Bergl. „Abendzeitung” Nro. 285.) 
Die berühmte Hellfeherin zu Bolton wurde in Gegenwart. von 
vier Herren über Sir John Franklin's Schickſal befragt. 
Sie erflärte, ex habe große Drangfale erlitten, befinde ſich 
aber noch leidlich wohl, und hege große Hoffnung, in 9, 
Monaten England zu erreichen Calfo im Zuli 1850). Die 
fügte fie nicht als Prophezeiung, fondern als die Meinung 
Franklin’s, mit dem fie in magnetifchem Rapport zu ſeyn 
vorgibt. Sie war verwundert, die Zeit um 6 Stunden im 
Rüdftande zu finden und meinte, die Uhren müßten wohl 
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nicht in Drdnung ſeyn. Dieſe Zeitverfchiedenheit deutet auf 
85 bis 80 Grad Längendifferenz. Aufgefordert, feinen Aufent- 
halt auf einer Heinen Karte einer Pfennig Enchelopädie zu 
bezeichnen, ließ fie fih die Karte aufs Haupt Iegen und 
wies mit dem Finger auf die Nordweftfüfte der Hudfonbai. 
Dieß feßte die Umftehenden in das größte, Erftaunen, da die 
Hellfeberin völlig ungebildet ift und feinen Begriff von Geo- 
graphie oder Landkarten haben kann. . Sie fanden, daß der 
angegebene Punkt dem Zeitunterfchied entfpreche, und fie er= 
Härten fich die Sache fo, daß Sir Sohn Franklin an der 
Weſtküſte von Boothia (alfo nahe bei Prince-Regents-Einfahrt, 
gefcheitert ſey und dann verfucht habe, oftwärts vorzudringen, 
in welchem Falle er erwarten fonnte, gerade in neun Monaten 
nad) England zu kommen. Die Hellfeherin ſah Sir John 
Franklin mit drei Berfonen auf dem Eife, aber andere Par— 
thien feiner Mannſchaft folgten ihm in eirflger Entfernung, 
noch andere fah fie todt unter Dem Schnee liegen, Sie be— 
fhrieb die rauhen Wälder und wilden Thiere und Volks— 
ftämme, die fie auf ihrem Wege zu ihm erblidte, namentlich 
ein weitfpringendes geftreiftes Thier (die „wilde Kabe?"). 
Auch die Schiffe beichrieb fie, von denen eines mit dicken 
Planen unter Waffer war. Da man einen alten Brief von 
Sir James Roß hatte, fo ward die Hellfeherin auch zu ihm 
geſchickt. Sie fah ihn in einem dichten Schneegeftöber feft 
im Eis; er hatte Franklin nicht gefehen und beabfichtigte 
möglihft bald nah England zurüdzufehren. Bei ihm war 
die Zeit um faft 8 Stunden im Rüdftande, was, eine Dif- 
ferenz von 110 bis 115 Graden bedeutet, und als fie feine 
Lage auf der Karte bezeichnen follte, wies fie angenblicklich 
auf Bankers Rand — einen Punkt, der alle Bermuthung für 
fih hat. Ein anderes Schiff ift in der Nähe des feinigen; 
beide find ohne Segel; aber weit näher ift ein anderes Schiff 
unter Segel, anfcheinend von jenen herfommend, und nur 
35 bi8 40 Grad weitlih. (Vielleicht das Schiff, das im 
vorigen Frühjahre mit frifchem Proviant dem Commodore Roß 
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nachgefchictt wurde.) Sie beichrieb Sir James Roß als be- 
leibt im Vergleich zu Franklin. Bon legterem fagte fie, feine 
Wangen jenen etwas eingefallen, aber ex fey gejund und habe 
reichlich zu effen. Auch befchrieb fie fein Aeußeres genau 
genug, namentlich feine Kahlheit, Der Berichterftatter meint, 
er würde voreilig fern, fi auf die Angaben ber Hellieherin 
zu verlafien, obgleich es in unferer Zeit, wo wir Durch den 
Blitz Forrefpondiren und uns von der Sonne abzeichnen laſſen, 
gewagt feyn würde, die Gränze zwilchen dem Möglicdhen und 
dem Unmsglichen zu ziehen. Jedenfalls werde e8 von Intereſſe 
feyn, diefe Dinge ſchon jebt, wo VBerabredungen nicht flatt- 
finden könnten, aufzuzeichnen. Zünf Tage, nachdem dieß 
gedrudt war, traf ein Grönlandsfahrer („Zrue Löwe”, Kar 
pitain Parker) in Hull ein, und beftätigte wenigftens, daß 
Franklin fi im März in der Nähe der Gegend fich befand, 
welche dies Hellfeherin angezeigt hatte, während Niemand ihn 
auf Diefem Punkte gefucht haben würde, 


Ein Derwifch prophezeit den Tod Bathiany’s, 
(Aus einer Biographie des Grafen Ludwig Bathiany.) 


‚ Graf Ludwig Bathiany dachte ebenfo freifinnig in Glau⸗ 
bensfachen als in der Politik. Man konnte ihn nicht zu den 
Kirchengängern zählen, obwohl er in vollem Ornate bei allen 
kirchlichen Feſten erſchien, fobald fie eine politiihe Neben- 
bedeutung hatten. Die Erziehung bei den Schotten in Wien 
hatten ihm feine fonderlichen Begriff von Höfterlicher Bildung 
beigebracht, und fein Aufenthalt in Italien beförderte nicht 
die Achtung vor den Geremonien. Die Reife in den Orient 
hatte nicht minder auf Pen empfänglichen Geift eingewirkt, 
jo daß Bathiany alle Religionsgefellfehaften gleich refpektirte, 
Er war frei von Borurtheilen und duldfam, obwohl er fid) 
manchen Scherz erlaubte und die Geiftlichen mit feharfen 
Ausfällen geißelte, 
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Der Aberglaube Hopfte aber mit leifem Finger auch an 
diefen vorragenden Geift, und Bathiany unternahm 3. B. 
nichts an einem Freitage. Im Jahr 1844 befand ſich 
Bathiany mit feiner Familie auf dem Dampfihiffe, das von 
Wien nad) Befth fuhr. Der türkiſche Gefandte am Taifer- 
lichen Hofe befand fich ebenfalls mit feiner Begleitung an 
Bord und darunter ein Derwifch, dem man viele Achtung 
bewies. Der Derwifh war ein Araber und fland im Ruf 
der Heiligkeit; man fagte damals, er wolle das Grab eines 
Heiligen bei Ofen befuchen. Er war nicht alt und bewies 
mit Tebhaften Geberden feine Theilnahme an Allem, was 
vorging. Graf Bathiany näherte fi mit einem im Oriente 
erlernten Gruße dem Fremden, und diefer fehien bereits den 
ungarifchen Cavalier zu fennen, denn er fühlte fich gejchmeichelt 
durch das Beftreben, eine Unterhaltung anzufnüpfen. Bathiany 
ftellte ihm feine Kinder vor, Mädchen in zartem Alter, und 
auch feine Gattin. Nach längerer Unterhaltung wollte fich 
der Derwiſch wahrfcheinlich erkenntlich erweifen, und erbot ſich, 
den Damen aus der Hand wahrzufagen. Die Gräfin ſchlug 
es aus, wahrfeheinlich unangenehm an einen Vorfall erinnert. 
Graf Zichy ift Fein freigebiger Mann und feine Frau war es 
ebenfalls nicht; Leßtere verweigerte einer bettelnden Zigeunerin 
ein Almofen und diefe fprach eine Verwünfchung aus “Die 
Gräfin Zihy, die Mutter der nachmaligen Gräfin Bathiany, 
ftarb bald nach jener Scene im Kindbett. 

»Bathiany gab aber Tachend die Hand hin, die der 
Derwifch lange betrachtete, ohne irgend etwas zu fprecdhen. 
Der Derwiſch Tieß die Hand des Grafen los, und es fchien, 
als wollte er das Stillſchweigen länger behaupten; aber dies 
reiste um jo mehr, und Bathiany drang mit feinem befannten 
Ungeſtüm in den braunen Araber.” Der Derwilch erhob end- 
fich die rechte Hand, mit der Fläche zum Gefichte Bathiany’s 
gewandt, die fünf Finger auseinanderhaltend. 


Der Graf verfiand die Pantomime nicht fogleich oder | 


wollte fie nicht, verftehen, 
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Der Derwiſch neigte die Hand gegen Bathiany und 
brachte ſie dann in die frühere Poſition, wobei ein trüber 
Ernſt aus den dunkeln Augen blitzte. 

Bathiany wurde blaß und verlegen, wie Jemand, der 
die Verlegenheit zu verbergen fich bemüht; erſt nad) einigen 
Secunden gelang es ihm, die frühere Faffung zu erringen, 
und mit zum Lachen verzogenem Munde fagte er zu feinem 
Freunde: In fünf Jahren? das wäre zu frühe. Ich brauche 
noch ein Bierteljahrhundert, um meinen Lebenszweck zu er⸗ 
reichen, und ohne einen Sohn zu hinterlaffen, möchte ich Die 
Melt nicht verlaffen. (Er hatte Damals noch feinen männ- 
lichen Erben) Meinem Vetter (Graf Carl Bathiany) möchte 
ich nicht die fehönen Güter übergeben, er liebt fein Vater⸗ 
land nicht. 

„Lappalien,“ fügte der Mitreifende; „wie fann man fo 
ernft werden, weil ein dummer Derwifch Wahrfagerei treibt, 
wahrfcheinlih um ein paar Goldftüde zu erbeuten. Wir 
wollen ihm für den Schabernad gleich Revange geben.“ 

Mit diefen Worten ergriff der Mitreifende die Hand 
des Derwiſch, Die Diefer gleichgültig und ohne Zögern ihm: 
überließ; überlegend und nachfinnend fehaute er darauf und 
hob endlich den Zeigefinger in die Höhe, andeutend: der 
Derwiſch werde nur noch ein Sahr leben. Der Derwiſch nahm 
ein Delfläfchchen aus den weiten Falten feines Gewandes, 
benegte die Finger damit, fah hierauf gegen den Himmel und 
wandte ſich Meffafeits, Teife die Lippen bewegend. Weber 
Angft noch Schen war in den Mienen des Orientalen zu 
erkennen; es jchien blos, er wolle jeben, Yugenblie bereit feyn, 
das Parabies zu betreten. 

.Bathiany fagte zum Freunde: Ihr Wig fruchtet nichts, 
Sie ängftigen nicht den Weifen des Morgenlandes, fondern 
vermehren nur die. Angft des Thoren aus dem Abendland. 
Wir mögen philofophiren wie wir wollen, wir bringen dennod) 

nicht den Refpect vor Ammenmährhen aus den Gliedern. 
Ich ſchäme mich nicht, zu geftehen, daß die Prophezeiung des 
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Arabers einen Eindruck auf mich machte; weder Geldgier 
noch Prunkſucht hat den Derwiſch zu feiner Weiſſagung ver- 
anlaßt und außer Rang und Namen weiß er nichts von meinen 
Verhaͤltniſſen. Hat er in den Linien meiner Hand mein Geſchick 
geleſen, fo wird es ſich erfüllen. Ich glaube auch, daß die 
Ehiromanthie noch zu einer Wiffenfhaft gedeihen wird, und 
es bleibt nicht das Zebte, was wir dem Drient zu danfen 
haben. 
Der Sommer des Jahres 1849 war noch nicht zu Ende, 

alfo das fünfte feit jener Scene, für deren Wahrheit wir 
bürgen, noch nicht verflofien, fo lag Graf Ludwig Bat- 
thiany todt im Neugebäude zu Peſth. 


Spukgeſchichten ans England.° | 





- 


1. 
Eine aus alter Zeit. 


Wir geben dieſe Spulgeſchichte aus älterer Zeit aus 
England und fügen ihr fogleich eine ganz ähnliche ebendaher 
aus neuefter Zeit bei. 

Es ift intereffant, beide mit einander zu vergleichen und 
zu erkennen, daß zu den verfchiedenften Zeiten und in den 
verfchiedenften Perioden der Bildung und Aufklärung ſich 
Gleiches wiederholt, was auch zum Beweife dienen fönnte, 
daß derlei Erfeheinungen oder Begebenheiten in der Natur 
felbft Tiegen,, Naturphänomene find und zwar aus der Nadıt- 
feite der Natur und wohl weder auf Betrug noch auf Täu- 
hung durchaus und immerdar beruhen, 

As H. Mumpefion von Zedwortb in der. Grafichaft 
Wilts im März des Jahres 1661 in der nahen Stadt Zus 
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garſpal fih aufbielt und ein eGetronmel in den Straßen 
hörte, erkundigte er fich bei dem Vogt der Stadt, in deffen 
Haufe er fih gerade befand, was das bedeute? Der Vogt 
erzählte nun, wie fie Dort feit einigen Tagen von einem un— 
nüzen Trommler beunruhigt würden, der auf einen wie er 
glaube, falfhen Pag hin bettle. H. Mompeſſon fendete auf 
diefe Auskunft nad) ihm, und befragte ihn, auf weſſen Er- 
mächtiaung er alfo das Land mit feiner Trommel durchziehe ? 
Er erhielt die Antwort: auf gute Ermächtigung, wobei er 
Paß und Vollmacht, unterfchrieben von H. William Cawley 
und Oberſt Ayliff von Gretenham, vorlegte. H. Mompeflon, 
der die Hand der beiden Herren wohl kannte, überzeugte fi 
fogleich, Daß Paß und Vollmacht falfch feyen; Tieß daher dem 
Bagabımden die Trommel abnehmen und trug dem Gerichts- 
diener -auf, ihn zur weiteren Unterſuchung und Beltrafung 
vor den nädMen Sriedenstichter zu führen. Der Schalf geftand 
num den Betrug ein und bat, daß man ihm feine Trommel 
zurüdgeben möge. H. Mompeſſon erwiderte, daß, wenn er 
von Oberft Ayliff, für deffen Trommelfchläger er ſich aus- 
gab, ein Zeugniß feiner LUnbefcholtenheit beibringe, er ſie 
wieder haben folle; bis dahin folle fie ihm bewahrt bleiben. 
Sp ließ er den Menfchen in des Gerichtsdieners Händen 
zurüd, der aber, wie es fheint, durch feine Drohungen ein- 
gefchreckt, ihn hernach laufen ließ. 
Um die Mitte des nächſtfolgenden Aprils, als H. Moms 
peſſon Vorbereitung zu einer Reife nach London traf, fandte 
der Vogt die Trommel in fein Haus; und als er num 
fpäter heimgekehrt, erzählte ihm feine Gattin, wie fie Die 
Zeit feiner Abwefenbeit in großer Furcht vor Dieben zuge- 
bracht. Er war auch faum wieder drei Nächte zu Haus geme- 
fen, als daffelbe, was die Familie in Schreden gefebt, fich 
wiederholte, ein ftarfes Klopfen. an die Thüre und die Außen- 
feite des Haufes, Er unterfuchte daher mit Biftolen bewaffnet, 
das ganze Haus, üfnete die Thüre, woran eben gefchlagen 
worden und hörte mun den Lärm an einer andern. Er öffnete 
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auch diefe und hielt die Ruunde um das Haus; konnte aber 
nichts entdeden, nur daß der Schall immer ftärfer und hoh— 
ler wurde. Als er wieder zu Bett gegangen, lautete es wie 
ein Anfchlagen und Trommeln auf dem Firft des Haufes, 
das eine gute Zeit dauerte und dann allmählig in die Lüfte 
ſich verlor. 

Darauf war der Lärm mit Anfchlagen und Trommeln 
häufig; gewöhnlih 5 Nächte nach einander ſich wiederholend 
und 3 ausfeßend. Es war an der meift getäfelten Außenfeite des 
Haufes, und kam, wenn fie früh oder fpät eben zu Bette 
gehen wollten. Nach einem Monat ließ e8 eine halbe Stunde 
nach dem Schlafengehen, fünf Nächte von fleben, zwei Stun=- 
den lang in dem Zimmer, wo die Trommel lag, fich hören. 
Das Zeichen des Anfangs war ein Geheul in-der Luft über 
dem Haufe, das des Abzugs aber ein Trommelſchlag wie 
bei einer Wache. Das dauerte fo zwei Monate ang, in deren 
Verlaufe der Hausherr felbft in jenem Zimmer fich aufbielt, 
um näher zuzufehen. Als bald darauf die Hausfrau ins Kind- 
bett fam, war in derfelben Nacht nur ganz wenig Lärm und 
dann drei Wochen lang feiner zu verfpüren. Nach diefer höf- 
lichen Unterbrechung aber fehrte er flärker als zuvor zurüd 
und verfolgte und ängftete die Kinder, indem es fo heftig 
an ihre Bettitellen fchlug, daß es ſchien, als follten fie in 
Stüde gehen. Legte man die Hand an fie, dann erhielt man 
zwar feinen Schlag, fühlte fie aber mächtig erichüttert, eine 
ganze Stunde lang wurden befannte Kriegsmärfche der Reihe 
nach geſchlagen. Darauf wurde unter den Betten der Kinder 
wie mit Eifenkrallen gefrazt. Es hob die Kinder auf und ver- 
folgte fie von Zimmer zu Zimmer, fonft niemand beunrubi- 
gend. Als man fie nun auf dem Oberboden, der bis dahin 
nicht allarmirt worden, bei hellem Tage zu Bette brachte, 
war der Störenfried fogleich zur Hand. 

Am 5. November 1661 gab es einen gewaltigen Laͤrm 
und als einer der Bedienten im Kindszimmer zwei Bretter 
fi) bewegen fah, erbat er fich eines derſelben, worauf das 
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| Breit, ohne daß er jemand dabei gefehen hätte, bis auf eine 


Elle an ihn herankam. Der Mann rief fofort: nun gieb mir 
es in meine Hand, worauf e8 ohne Berzug auf ihn loskam 
und wohl zwanzigmal auf und nieder, vorwärts und ride 
wärts fich bewegte, bis H. Mompeffon fi die Furtfegung 
ſolcher Bertraulichkeiten verbat. Das geſchah am hellen 
Tage vor allen Leuten, die das Zimmer anfüllten; auch Tieß 
e8 an diefem Morgen. einen ſehr angreifenden Schwefelge- 
ruch zurück. Zu Nacht kam ein Geiftlicher, H. Eregg, mit 
mehren Nachbarn zum Beſuch, und er begab fich mitten un- 
ter großem Lärm an der Seite des Bettes mit ihnen ins 
Gebet. Während des Betens zog es fih auf den Oberboden 
zurück, kam aber,. al8 er geendet hatte, ohne Verzug wieder. 
Im Angeficht aller gingen nun die Stühle im Zimmer herum, 
die Schuhe der Kinder flogen ihnen über die Köpfe und 
Alles, was beweglich war in der Stube, rührte fich. Zugleich 
wurde eine Beltteifte nach dem Geiftlichen geworfen, welche 
ihn am Schenkel traf; aber fo fanft, daß eine Wollflode 
nicht fänftlicher hätte aufliegen können; man bemerkte dabei, 
dag fie fogleich am Orte, wo fie bingefallen, liegen blieb. 
Da H. Mompeffon fab, wie es alfo Die Kinder verfolgte, 
brachte er fie in ein benachbartes Haus; nur feine ältefte zehn 
jährige Tochter Tieß er in feinem eigenen Zimmer fchlafen, 
Sobald das Mädchen im Bette lag, begann aber das Trei- 
ben wieder mit 3 Wochen lang fortgefegten Trommeln und 
anderem Lirm, und man bemerkte, daß es genau Alles mit 
Trommeln antwortete, was man ihm vorgepocht oder wonach 
man gefragt. Als darauf das Haus, wo die Kinder wohnten, 
viele Fremde befam und man die Kinder wieder heimführte 
und fie im Viſitenzimmer, das bisher nicht beunruhigt wor— 
den, zu Bette brachte, hatte ihr Verfolger auch dort fie aus— 
gefunden; begnügte ſich aber damals, fie nur beim Haare und 
den Nadhtkleidern zu raufen und zu zupfen. 

Man bemerkte, daß wenn der Lärm am größten war 
und mit der jähften und erftaunlichften Heftigfeit ausbrach, 
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kein Hund um das Haus herum ſich rührte, obgleich das 
Pochen oft jo ungeſtümm und gewaltig war, daß man es 
auf große Entfernung ins Feld hinaus vernahm und Die 
Nachbarn im Ort, deren feiner unmittelbar am Haufe wohnte, 
aus dem Schlaf darüber erwachten. Das Gefinde wurde oft 
mit den Betten aufgehoben und ohne Verletzung wieder fanft 
niedergelaffen; bisweilen auch lag ed wie eine —J Laſt 
auf ihren Füßen. 

Gegen Ende Dezember 1661 wurde das Trommeln ſel⸗ 
tener, aber nun lautete es wie Klingen gezählten Geldes, 
was, wie man glaubte, durch ein Wort der Mutter des Haus- 
herrn veranlagt war. Sie hatte nämlid) Tags zuvor mit einem 
Nachbar von den Feen geſprochen und von dem Golde, das 
fie zurückzulaſſen pflegten, binzufeßend: es fey wohl billig, 
wenn etwas dergleichen auch diesmal zur Entjehädigung für 


al die Unruhe erfolge. Darnach hörte. das ungeſtüme 


Lärmen auf und es begnügte fih mit Alinen, minder 
läftigen Narrentheidigungen. As am Weihnachtabend furz 
vor Zagesanbruch einer der Knaben aufftand, wurde er an 
die Ferſe mit der Thürklinke geworfen, die mit einem fo fei- 
nen Stifte Befeftigt war, daß es Mühe foftete, ihn herans- 
zuziehen. In der Naht nah Chriſttag wurde das Kleid 
der Hausfrau im Zimmer herumgefchleppt, ihre Bibel aber 
in die Afche geſteckt. Dergleihen Streiche wiederholten fich 
oft. Später wurde e8 einem Bedienten des Hausheren, Sohn 
genannt, einem derben, verfländigen Burſchen fehr Läftig. 
Mehrere Nächte hindurch fuchte es ihm die Deden vom Bette 
zu reißen; und obgleich er fie mit Gewalt feftgehalten, wurden 
fie ihm doch bisweilen weggerafft, und die Schuhe ihm dabei 
an den Kopf geworfen. Manchmal fühlte er fih feftgehalten, 
als wären Hände und Füße ihm gebunden. Er bemerkte aber 
dabei, daß wenn er Gebrauh von feinem Schwerte machen 
und damit um fich ſchlagen fonnte, das ihn Hultende entwich. 
Bald hernad) Fam der Sohn von H. Th. Bennet, deſſen Tag- 
föhner der Trommelfchläger früher gewefen, an, und erzählte 
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dem Hausherrn einige Worte, Die dieſer geredet. Das wurde, 
wie es fcheint, übel aufgenommen; denn als fie zu Bette 
gegangen , ertönte die Trommel fo Laut und lärmend, Daß 
der Fremde aufftand, und feinen Diener, der bei John jchlief, 
weckte. Sobald diefer fort gegangen, hörte Sohn ein Geräufch 
in der Kammer und es kam etwas zum Bette, wie mit Seide 
angethan. Er griff nad) feinem Schwerte, das er aber wie 
von ſich weggehalten fühlte. Nur mit Anftrengung bemächtigte 
er fich feiner und fo wie das gelungen, verließ ihn das Ge- 
fpenft, wie denn zu aller Zeit bemerkt wurde, daß es Die 
Waffe fcheute. 

Mit Anfang Jänner 1662 vernahm man ein Singen im 
Kamine , ehe es bernieder fam; auch fah man um diefe Zeit 
eines Nachts Lichter im Haufe, Eines davon fam in H. Memr 
peſſons Schlafzimmer; die Flamme fchien blau und fchim- 
mernd, und bewirkte ein Starten in den Augen derjenigen, 
die fie fahen. Nach dem Lichte hörte man etwas, wie mit ab⸗ 
gezogenen Schuhen, die Treppe hinauffteigen. Das Licht 
wurde hernach noch 4 oder 5 mal im Kindözimmer gefehen 
und die Mägde betheuerten, die Thüre fey mindeſtens zehn- 
mal vor ihren Augen geöffnet und gefchloflen worden und 
bei jeder Deffnung wäre ed geweien, als fey wohl ein halb 
Duzend Menfchen eingetreten, Darauf babe man gehört, wie 
einige um das Zimmer gegangen, wobei eine Perfon wie in 
Seide geraufht, wie es auch einftmal der Hausherr felbft 
vernahm. Zur Zeit des lauten Pochens, als viele Leute zu— 
gegen waren, rief einer der Anwefenden: Satan, wenn der 
Trommelfchläger deiner fich bedient, dann thue drei Schläge, 
und nicht mehr! Die drei Schläge erfolgten und es wurde 
wieder fill, Dann Hopfte der Mann felbft, um zu 
fehben, ob er wieder wie gewöhnlich Antwort erhalte; aber 
es erfolgte nichts. Um weiter fi) der Sache zu verfichern, 
forderte er den Unfichtbaren auf: wenn er der Trommelfchlä- 
ger fey, fünfmal zu pochen und dann Die ganze Nacht über 
nicht mehr, Es geichah aljo und Die ganze Nacht blieb ruhig. 
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Das geſchah in Gegenwart von H. Th. Ehamperlam . aus 
Orfordfhire und mehreren andern Zeugen. Samftag Morgens, 
am 10 Jänner, eine Stunde vor Tag, wurde eine Trommel 
vor der Zimmerthüre des Hausheren gefchlagen, die dann ans 
andere Ende des Haujes vor die Thüre der dort fchlafenden 
Fremden ging, vier oder fünf Märfche ihnen vortrommelte 
und dann in die Lüfte verhallte, Als Der Schmied des Dor- 
fes bei John fehlief, hörten beide ein Geräufh, als wenn 
einem Roſſe Hufeifen angelegt würden, und es kam etwas, 
wie mit einer Zange nad) des Schmiede Nafe fchnappend, 
Als einft H. Mompefloy;früh Morgens aufgeftanden, hörte 
er großen Lärm unter fi) im Zimmer, wo die Kinder fihlie- 
fen; er eilte hinab, eine PBiftole in der Hand und hörte beim 
Eintritt eine Stimme rufend: eine Here! eine Here! Darauf 
war Alles ſtill. Als es eines Nachts eine Zeitlang an H. 
Mompeſſons Bett handthiert hatte, ging es zu einem andern 
Bette, worin feine Tochter lag, und unter ihm nun von einer 
Seite zur andern dDurchfahrend, hob es ſie jedesmal auf und 
man hörte dreierlei Arten von Geräufh im Bette Man 
fuchte e8 mit einem Schwerte zu erreichen; aber e8 vermied den 
Stoß, ſich unter dem Kinde bergend. Die Nacht darauf kam es 
und feuchte wie ein Hund außer Athem. Jemand verfuchte 
nun mit der Bettleifte nach ihm zu fehlagen, die aber wurde 
ihr and der Hand geriffen und weggeworfen; und als Leute 
famen, füllte fih das Zimmer mit einem efelhaften Blumen- 
geruch und wurde fehr heiß, obgleich mitten im fehr firengen 
Winter nicht eingeheizt war, Es fuhr eine Stunde lang fort 
zu keuchen und zu fragen und zog ſich dann in ein nahes 
Zimmer, wo ed noch ein wenig pochte und wie eine Kette 
rüttelte. Das wiederholte fich zwei oder drei Nächte hinter 
- einander, Bald darauf wurde Die Bibel der Hausfrau, die 
Blätter nach abwärts in der Aſche gefunden beim Dritten 
Kapitel des Evangeliften Markus aufgefchlagen, wo von den 
unreinen Geiftern die Rede ift, die vor dem Heiland nieder- 

gefallen und wie er den Zwölfen die Macht gegeben, Teufel 
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auszutreiben. In der folgenden Nacht fireute man Aſche in 
der Stube aus und fand am Morgen an einer Stelle den 
Abdruf, wie von einer flarfen Kralle; am andern Orte von 
einer Eleineren, an einem dritten einige Buchftaben, aus denen 
man aber nichts zu machen wußte, außerdem allerlei Kreife 
und Gefrigel in der Aſche. 

Um diefe Zeit langte Glanvil felbft im Haufe an, um 
in eigener Perfon nachzufehen, was an der Sache fey. Das 
Trommeln und übermäßige Lärmen hatte ſchon vor feiner 
Ankunft aufgehört; aber vieles von dem Zuvorerzählten wurde 
ihm durch die Nachbarn, die gegenwärtig waren, beftätigt. 
Es pflegte damals die Kinder zu plagen, und zwar vom Au- 
genblide an, wo fie zu Bette gegangen. Das war an dem. 
Abend um acht Uhr gefchehen, und eine Magd kam bald herab, 
um anzulündigen, e8 habe ſich gezeigt. Glanvil und H. Hill, 
ein Freund, der mit ihm gelommen, gingen nun mit Mompeflon 
hinauf. Schon auf der Treppe hörten fie ein feltfames Krapen, 
und als fie ins Zimmer, traten, überzeugte fi) Glanvil, daß 
es gerade hinter dem Kiffen der Kinder, wie gegen den Uebers 
zug deffelben gefchiehet, fo laut, als nur irgend Jemand es 
mit Nägeln hervorbringen tonnte. Es waren zwei ftille Mäd- 
hen von etwa 7—8 Jahren in dem Bette ;*ihre Hände waren 
außer der Dede, und von ihnen konnte das Kraßen hinter 
ihren Köpfen nicht ausgehen; fie waren fchon gewohnt an 
dergleichen, hatten immer Jemand in der Kammer bei fi) 
und ſchienen darum fich nicht fehr zu fürchten. Oben am 
Bette ftehend, fagt Glanvil, fuhr ich mit der Hand unter das 
Kiffen, gerade an die Stelle, wo das Gekratze herfam; worauf 
ed dort aufhörte, und an einem andern Orte des Bettes an- 
fing, fowie ich aber die Hand wegzog, fragte es wieder an 
der vorigen Stelle. Da man mir gefagt hatte, daß es vor- 
gemachten Schall nachmache, verfuchte ich es, nacheinander 5 
mal, 7 und 10 mal an der Bettflätte kratzend; es that fofort 
deßgleichen und Tieß ab, wenn die Zahl erfüllt war, Sch 
fuchte unter und hinter dem Se nach, nahm das Bettzeug 
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bis auf die Gurten weg, durchforichte Die Wand hinter dem 
Bette, kurz, that Alles, um auszufinden, ob irgend ein Betrug, 
Kunftflüd oder jonft etwas Deranlafiendes da fey. Mein 
Freund ſeinerſeits verfuhr eben fo, aber wir fonnten . nichts 
entdeden, jo daß ich Damals überzeugt war, wie ich es noch 
bin, der Lärm rühre von einem Geiſte oder Dämon ber. 
Nachdem ed eine halbe Stunde aljo angehalten, fam es in 
die Mitte des Bettes unter die Kinder und fühlen dort fehr 
laut zu keuchen, wie ein Hund außer Athen. ch legte meine 
Hand auf den Ort und fühlte das Bett dagegen anſchlagen, 
als hebe etwas von innen heraus dafjelbe auf. Ich griff in 
die Federn, um mid) zu überzeugen, ob etwas Kebendiges darin 
jey und fchaute überall nach, ob ein Hund, eine Kae, oder 
etwas dergleichen im Zimmer fich befinde; die Andern thaten 
deögleichen, aber wir fanden nichts. Die Bewegung, die das 
Keuchen hervorbradite, war fo ſtark, Daß die Kenfter fichtbarlich 
davon zitterten. Das dauerte fo eine halbe Stunde lang in 
unferer Anwefenheit fort und länger noch, wie man uns tagte, 
al8 wir weg waren. 

Während des Keuchens ſah ich zufällig etwas, das ich 
für eine Maus oder Ratte hielt, in einem Sade fich bewegen, 
der an einem andern Bette hing. Ich ging hin, faßte Den 
Sad beim oben Ende mit der einen Hand, und ließ ihn 
Durch die andere laufen, fand aber nichts darin. Niemand 
war in der Nähe, der die Bewegung, die ganz aus dem In⸗ 
nern des Sades zu kommen ſchien, hätte hervorbringen können. 
Glanvil war bei dem Allem ohne die mindefte Furcht, gerade 
wie damals, als er das Gefchehene niederfchrieb. In der 
Nacht jchlief er mit feinem Freunde in einem Zimmer ununter⸗ 
brochen, als vor Tagesanbruch ein ſtarkes Klopfen vor ſeiner 
Thüre ihn weckte und er dann wieder den Gefährten. Ex 
fragte mehremal, aber das Klopfen dauerte fort ohne Ant- 
wort. Er rief nun: „im Namen Gottes, wer bift Du und 
. was wilft Du?” Eine Stimme rief: „Nichts mit Euch!” 

Beide denfend, es fey ein Diener des Haufes geweſen, fchliefen 
2 ⸗ 
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wieder ein; als fie, was vorgegangen, aber am andern. Morgen 
dem Hausheren erzählten, fagte ihnen diefer: daB Niemand 
der Hausgenoffen dort herum fchlafe oder in der Gegend etwas 
zu thun- gehabt, und daB das Gefinde nicht eher zu kommen 
pflege, bis er rufe, was nach Tagesanbruch gefchehe. Die 
Leute beftätigten die. Angaben, betheuernd, daß fie es nicht 
geweien, die den Lärm gemacht. Am Morgen meldete ihm 
fein Diener, das Roß, auf dem er hergeritten, ftehe im vollen 
Schweiße, als wenn es die ganze Nacht auf der Straße ge- 
wefen. Als fie zum Stalle gingen, befanden fie es alfo, 
und nähere Zufrage ergab: daß das Pferd, das feit lange 
immer gefund gewefen, von einem fehr ordentlihen Diener 
wohl beforgt worden war, Als er aber hernach eine oder 
zwei Meilen ſachte in einer Ebene auf ihm geritten, wurde 
es lahm; und: ald es feinen Herrn mühſam nach Haufe ge= 
bracht, fiel es am zweiten oder dritten Zage, ohne daß Je⸗ 
mand errathen konnte, was ihm gefehlt. 

Als der Hausherr ſpaͤter am Tage einiges Holz im Ka⸗ 
mine fi wie von ſelber bewegen ſah, ſchoß er mit einer Pi⸗ 
ſtole hinein, worauf man mehrere Blutstropfen auf dem Heerde 
und an verfchiedenen Orten der Treppe bemerkte, Zwei oder 
drei Nächte hindurch blieb es num ſtill im Haufe; dann aber 
kam es wieder und plagte ein Eleines Kind, das eben ent- 
wöhnt worden, alfo, daß e8 nicht zwei Nächte nach einander 
Ruhe hatte Es duldete feine Lichter in der Kammer, fondern 
führte fie weg aufs Kamin oder warf fie unter das Bett, 
Das arme Kind erfchrad fo fehr über fein Anfeßen, daß es 
Stundenlang nicht wieder beruhigt werden konnte, und Daß 
man es abermal mit den andern aus dem Haufe legen mußte, 
Zur darauf folgenden Mitternachtszeit kam es die Stiege 
hinauf, an Mompeflon’s Thüre anklopfend, ging dann zum 
Bedienten und erfchien am Fuße feines Bettes. Die Geftalt 
fonnte er nicht genau unterfcheiden, doc) glaubte ex eine große 
Figur mit zwei vothen glänzenden Augen, die eine Zeit lang 
feft auf ihn gerichtet waren, und dann verſchwanden, zu er⸗ 
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blicken. m einer andern Nacht ſchnurrte es in Anweſenheit 


mehrerer Fremder im Bette der Kinder wie cine Kaße, wobei 
das Bettzeug fammt den Kindern mit folder Gewalt aufge- 
boben wurde, daß ſechs Männer es nicht niederzuhakten ver- 
mochten. Die Kinder wurden nun weggebracht, in der Abficht, 
das Bett aufzutrennen; aber man hatte die Kleinen nicht ſo— 
bald in ein anderes Bett gelegt, als dies noch mehr ald das 
“vorige beunruhigt wurde. Das dauerte fo vier Stunden lang 
und ſchlug die Beine der Kinder fo hart gegen die Bettpfoften, 
daß fle aufftehen und die ganze Nacht aufbleiben mußten. 
Dann goß es Nachtgefchirre in die Betten aus und ftreute 
Aſche hinein; eine lange Eifengabel wurde in die Schlafitätte 
des Herrn gelegt, und in die feiner Mutter ein Mefler, die 
Schneide aufwärts. Tiefe Schüffeln wurden mit Afche gefüllt, 
ale Sachen umhergeworfen, und der Lärm dauerte ohne Un— 
terbrechung fort. Als Anfangs April 1663 ein Fremder im 
Haufe fih aufhielt, wurde ihm alles Geld in der Taſche ge= 
ſchwärzt, und als Mompefjon eines Morgens zu feinem Stalle 
fan, fand er fein Roß an der Exde, mit einem feiner Hinter 
beine im Maule fo feft eingefeilt, daß mehre Männer e8 mit 
Hülfe eines Hebels nur mit Mühe herausbrachen. Noch mehr 
anderes Merfwürdige fiel jpäter noch vor, aber die Berichte 
Glanvils reichten nicht weiter; nur einmal noch fchrieb ihm 
Mompeflon, wie das Haus mehrere Nächte hintereinander von 
7 oder 8 Figuren in Menfchengeftalt heimgefucht war, die 
über, jobald ein Feuergewehr abgefchoffen wurde, alle mitein- 
ander in den Baumgarten davonhufchten. 

Der Zrommler wurde bei der Gelegenheit vor die Affifen 
von Sulisdurg gebracht. Früher hatte man ihn des Dieb- 
ftahls halber in den Kerker von Gloucefter eingefchloffen, und 
als ihn ein Mann aus Wiltfhire dort heimfuchte, fragte er 
diefen, was es Neues dort zu Lande gebe. Der Befuchende 
erwiderte; er habe nichts vernommen. Da: fagte der Gefan- 
gene: habt ihr denn nichts von dem Getrommel im Haufe 
bes Mannes von Zedworth gehört? Ja wohl, fagte der An- 
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dere, Gut, ſprach der Trommler, ich bin’s, der ihn Plage, 
und er fol niemals Ruhe haben, bis er. mir Genugthuung 
dafür gegeben, daß er mir meine Trommel weggenommen. 
Nach vollendeter Information über diefen Borfal wurde er 
als Zauberer in Sarum vor Gericht geftellt; alle die oben 
angeführten Thatfachen wurden in den Affifen von dem Geift- 
lichen der Pfarrei und einigen der gefcheidteften und folideften. 
Einwohner des Orts, die mehrere Jahre hindurch von Zeit 
zu Zeit Augenzeugen gewefen, beſchworen, und über den Kerl 
darauf das Uxtheil der Kandesverweifung ausgefprechen. Er 
entfam jedoch, als man ihn eingefchifft, man weiß nicht wie, 
‚ der Sage nach durch Sturm und den Schreden der Seeleute, 

Es war nun auffallend, daß al’ die Zeit über, wo er ver- 
haftet und abwefend war, im Haufe Alles ruhig blieb; fowie 
er aber losgelaſſen, der Lärm fogleich wiederfehrte. Cr Hatte 
unter Cromwell SKriegsdienfte geleiftet und pflegte oft von 
Büchern zu erzählen, die er von einem alten Manne, der für 
einen Zauberer galt, her habe. 

Die Sache machte begreiflich großes Auffehen und erregte, 
wie immer in ſolchen Fällen geſchieht, heftigen Widerſpruch. 
An, Mompeſſon's Wahrhaftigkeit Eonnten alle, die ihn als 
einen ernften, ſcharfſehenden, tüchtigen und weder eitlen noch 
auch Teichtgläubigen Mann kannten, nicht zweifeln. Sein Zeug- 
niß konnte nicht verworfen werden, da er alle Eigenjchaften 
eines guten Zeugen befaß, die Sachen in feiner Nähe, ja in 
feinem Haufe vorgingen, und nicht etwa ein oder das anderes 
mal fi zeigten, fondern hundertmal, und das ind dritte Jahr 
anhaltend, während welcher Zeit er fle immer mit Aufmert- 
famfeit verfolgte. Daß einer feiner Dienftleute ihn betrogen 
hätte, dafür war fein Grund abzufehen; und es lag auf der 
Hand, daß ein fo lange fortgefeßter Trug zuleßt Doch an den 
Tag gelommen wäre. Es einer melanpolifhen „Stimmung 
von feiner Seite zuzufchreiben, wollte gleichfalls nicht erklecken, 
da fich in keiner Weiſe begreifen ließ, wie er mit dem Uebel 
ſeine ganze Familie, dazu Nachbarn und Fremde haͤtte anſtecken 
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können. Die Vorausſetzung, er felbft mie um den Betrug 
gewußt haben, führte ebenfalls auf Unbegreiflichkeiten. 

Sein guter Name, fein Vermögen, der Zuftand feiner 
Angelegenheiten, der Friede feines Haufes, Alles Litt- bei der 
Sache. Den Ungläubigen galt er als ein Betrüger, Andere 
fahen in der Zulafjung eines fo außerordentlichen liebels ein . 
Gericht Gottes über ihn, irgend einer geheimen Unthat oder 
Gottlofigfeit wegen. Sein Beſitzſtand litt unter dem Zuſtroͤmen 
fo vielen Volkes von allen Gegenden zu feinem Haufe; die 
Abhaltung von feinen Gefchäften, die das bewirkte, und die 
Entmuthigung feines Gefindes, die fo weit ging, daß er kaum 
Semand mehr finden konnte, der bei ihm blieb, drückte ſchwer 
auf ihn. Nicht zu reden von dem beftändigen Aufruhr, in 
dem die Familie war, den fchreefhaften Erſcheinungen umd 
Plagen, dem Aus» und Einfchleppen der Kinder und der fort« 
danernden nächtlichen Unruhe im Haufe. Es war alfo ganz 
und gar nicht begreiflih, daß er fich ſelbſt fo lange geplagt 
haben jollte, blos um zu betrügen und von fi) reden zu ma⸗ 
chen ; noch unbegreiflicher, daß von den vielen kritifchen Geiftern, 
die an nichts dergleichen glaubend, nur gekommen, um den 
Betrug aufzudeden, feiner etwas gefunden, ob man allen gleich 
zum Rachſuchen volle Freiheit gelaffen. Manche vielmehr 
waren, vom Gegentheile überzeugt, in aller Stille davon ge= 
gangen. Die Nachricht von dem, was fi in Wiltihire zu- 
. trage, war zuletzt auch an den Hof gelommen; der König 
Carl II. fandte Daher einige Herren hin, um felber zuzufehen. 
Die Nacht, in der die Gefendeten im Haufe zugebracht, blieb 
aber ruhig. Nun war die Sache ausgemacht. Wie jener 
Spanier, der geſchloſſen: es gibt feine Sonne in England, 
denn ich war ſechs Wochen im Lande und habe feine zu fehen 
befommen; alſo urtheilte man: die Hofherren waren eine Nacht 
im Haufe und haben nichts bemerkt, alſo gibt es nichts dort 
zu bemerfen; davor mußten nun alle, wenn .auch noch fo zahl- 
reihen pofltiven Zeigniffe, verftummen. Was an der Evidenz 
noch etwa fehlte, wurde num leicht aus eigener Einbildungs- 
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Fraft ergänzt. Glanvil hatte den Bericht über das Borges . 
gangene in den drei erften Auflagen feines Buches befannt 
gemacht, ohne Widerfpruch zu finden. Seht aber fam ihm 
von allen Seiten die Nachricht zu: nun wiffe man, es fey 
nichts an der Sache; er Glanvil und Mompeffon felber hätten 
es geftanden,, daß Alles Betrug und Erfindung gewefen. 
Taufende famen gelaufen, um jenen zu befragen, ob es ihm 
mit dem Geftändniß wirklich ernſt geweſen; und es wurde 
num aud in feinem Haufe des Geifterlärms beinahe fo viel, _ 
wie zuvor in Mompefjon’s, jo daß er müde zu antworten, fich 
lieber zu einer neuen Ausgabe des Buches entihloß. Da es 
indeflen damit noch einige Zeit anftand, fo wurde die Sache 
mit dem Geftändiß einftweilen als weltbefannt und ausgemacht 
angenommen und als nicht weiter zu bezweifeln zu Buch ger 
bracht. Glanvil arbeitete feinerfeits die neue Ausgabe größ- ' 
tentheil8 aus, wurde aber, ehe fie erfchienen, 1680 vom Tode 
überraſcht. Sie wurde indeffen fpäter gedrudt und enthielt 
gleih am Eingang einen Brief, den Mompefion am 8. Nov. 
1672 gefchrieben, „worunter er unter Anderem fagt: „oft be⸗ 
fragt, ob ich nicht Sr. Majeftät oder irgend Jemand geftanden, 
Alles in meinem-Hanfe Vorgegangene ſey Betrug geweſen? 
gab ich Antwort und kann an meinem Todestage Feine andere 
geben: daß ich mich felbft als Lügner und Meineidigen er- 
Elären müßte, follte ich einen Betrug in einer Sache aner- 
fennen, von der ich überzeugt bin, daß feiner darin war, noch 
feyn fonnte: wie ich, der Geiftliche des Orts, und zwei Ehren- 
lente vor den Aiftfen eidlich es erhärtet. Will die Welt auch 
Diefem keinen Glauben beimeffen, jo muß ich es geichehen 
laffen, bitte aber zu Gott, mich fortan vor dieſer oder Aähn- 
licher Keimfuchung frei zu halten.” Später fügte er dieſem 
noch die Umftände feiner Klage vor derftifiie in einem an- 
dern Briefe vom 8. Anguft 1674 an Golling bei. Nun fchwieg 
man, legte die Sarhe ad acta umd forgte, fie fobald als mög- 
fich zu vergeſſen. So hielt. man es Damals in ſolchen Dingen, 


428 


fo durch das ganze ——— Jahrhundert und ſo noch 
heute. 


2. 


Eine Spukgeſchichte aus England aus neueſter Zeit. 


Beim Städtchen Orlon in Weſtmoreland liegt eine 
ländliche Befibung, Eftate Cowper-Hous genannt, ob es ein 
verwittertes, dunkles Haus aus dem Mittelalter, oder im 
Styl der guten Königin Beß ift, wird uns nicht gejagt; etwas 
Ehrmwürdiges und Graues wird aber wohl dem Haufe, Garten, 
Teich beiwohnen. Vordem war der Befiker ein Mafter Robert 
Gibſon. Wir wiffen nichts von feinem Leben und jeinen 
Thaten, außer daß er muthmaßlich ein Junggefelle war, denn 
bei ihm lebte fein Neffe, William Gibfon, der nach feinem 
Tode Haus und Befigung erbte. Man fand einft den alten 
Mafter Gibſon unfern feines an in einem Teiche oder 
- Graben ertrunfen, 

William Gibfon heirathete vor vier Sahren und em 
Jahr nad) des Oheims Tode, eine Tochter des Mafter John 
Blandoon Bybeck und richtete fich häuslich mit ihr in der 
Befitzung ein. 

Wir wiffen von der Ehe des jungen Paares auch nichts, 
als dag wir vermuthen müffen, fte fei glüdlich gewefen, denn 
man erzählt uns nichts von Zänkereien, und zwei Kinder, 
Mädchen, waren daraus entfproffen. Die Einwohner von 
Cowper Houfe beftanden aus diefen, den beiden Eltern und 
einem Dienftmädchen. Keine menfchliche Seele fchlief fonft 
unter dem Dache. 

Dienftag den. April des Jahrs 1849 ward die Nadh- 


barſchaft, Bald die Stadt Orlon, dann die ganze Grafihaft _ 


Meftmoreland von einem Gerüchte beunruhigt. An dieſem 
Tage nämlich begann es in Cowper Houfe zu fpufen. Plötz⸗ 
lih hörte man es laut an die Wände und Thüren Flopfen, 
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Berfchiedene Gegenftände, die auf Gefimfen und E onfolen 
ſtanden, fielen zu Boden, ein Stüd rajch nad) dem andern, 
und zum nicht geringen Schred der Hausbewohner wiederholte 
fich dieſes unbegreifliche Schaufpiel, oder beffer Spektafelftüd, 
bis zum Abend. Alle Nachforfehungen von Mann, Frau und 
dem bewährten Dienftmädchen waren umſonſt. &8 ließ fi 
gar Feine natürliche Urfache ergründen. Etwas bang gingen 
fie zu Bette, aber die Nacht verging ruhig und fie erwachten 
Morgens am 18. April frifch und geftärkt, und mochten nicht 
viel mehr an die Borfülle des geftrigen Tages denken, die, 
wenn fie fich nicht wiederholten, einem bloßen Zufall Teicht . 
zugefchrieben werden konnten. 

Aber diefer Mittwoch übertraf den geftrigen Dienftag. 
Um halb zwölf Uhr, alſo eine halbe Stunde vor Mittag, 
fing es wieder an zu klopfen. Es fam aus einem entfernten 
Theil des Haufes. Aber faum, „DaB man darauf Acht hatte, 
als der Spuk im Saale fetbft feinen Anfang nahm. Zwei 
Kinderftühle, die man in die Wiege geftellt, fingen an fich 
zu vegen, die Wiege, ohne daß fie Jemand anrührte, wippte 
links und rechts und gerieth plößlich in ein fo tolles Schaufeln, 
daß beide Stühle hinausflogen, fammt Windeln und Linnen- 
zeug bis unter das Gitter des Kamins. Jetzt regte es ſich 
unter den altmodifhen Stühlen. Sie hoben fi, drehten ſich 
und geriethen in ein Tanzen, bis fie mit einer unbegreiflichen 
Schnelligkeit von einem Ort zum andern ſich bewegten. Ein 
einziger Stuhl machte davon eine Ausnahme und blieb ruhig 
auf feinem Plage, Es war dieß einer, der erſt vor kurzem 
‚in einer Auktion gekauft worden, die übrigen rührten ſämmt— 
lich ans der Erbichaft des Oheims ber. 

Das Butterfaß, welches an der Thür auf dem Boden 
ftand, ſchlug plöplih um, doch im felben Augenblide fchoß 
der Stampfer fammt dem Dedel heraus und flog im den 
Flur, der fih in der Mauerkrümmung nad) der Hausthüre 
hinzieht. Bon hier kam gerade das Dienftmädchen und fah 
zu ihrem nicht geringen Schrecken diefe ihr wohlbefannten 
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Werkzeuge wie einen Vogel bis an die Thüre fchießen, bier 
anfchlagen und dann wie ein Ricochetichuß zurüdfliegen. 
Stampfer und Dedel fielen dann wieder beim Butterfaß 
nieder, ohne Daß ſie fih Schaden gethan. Das junge 
Mädchen aber fihrie, DaB ed Das Herz zerriß, 

Bon jetzt an begann aber erft recht der Herenfabbath. 
Tiſche mit Schüffeln und Zellern darauf hoben ſich, flippten 
und fhlugen um. Alle Gegenftände, die an Nägeln hingen, 
zitterten, die Hüte rollten, die Kleider blähten ſich. Mefler, 
Gabeln, Tiegel, Fäffer, Wannen geriethen in Bewegung, 
fogar die Wandfpinden knackten, als wollten fie ſich von der 
Mauer Iosreißen und an dem allgemeinen Tanze Theil 
nehmen. — Am Luftigften anzufehen war es, wie Salz und 
Pfeffer aus ihren Näpfen aufflogen und in der Luft durch⸗ 
einander wirbelten wie ein Schwarm Bienen im Sonmenſchein, 
und troß der Vermiſchung Diefer, feinen Körner fi wieder 
beim Hinunterfinlen ordneten und das Salz ins Salzfaß, 
der Pfeffer in den Pfeffernapf zurückfielen. Die Butterſcheibe 
erhob fi und fehwebte eine Weile, wie der Mond um die 
Erde, um den Tifh, Bis fie mit einemmale an die Dede 
Elatfchte und dort eine Weile fiten blieb, worauf fie wieder 
herunterftel und glücklicherweiſe auf die Schüffel, auf der fie 
vorhin gelegen, nur umgelehrt. 

Mafter Gibfon und feine Frau waren muthige Leute, 
aber dieß war ihnen doch zu viel. Sie hielten es nicht 
mehr aus; fie padten einiges zuſammen, fchloffen das Haus 
forgfältig zu und machten ſich Dann mit dem Dienftmädchen 
und den Kindern auf den Weg zu einem Nachbar, Mafter 
Nobert Bousfield, um ſich dafelbft von dem Schreden zu 
erholen. Maſter Bousfteld ift ein geachteter Mann, in ge— 
ſetzten Yahren, ohne Phantaften, und er gilt in der ganzen 
Umgegend als einer, auf den man fih vollkommen verlaffen 
mag. Nachdem diefer fie beruhigt und was an ihm, ihre 
Erlebniffe als Einbildungen ihnen auszureden verfucht, be= 
gleitete er fie felbit gegen Abend nad dem Thee in ihr Haus 
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zündet und ſich im Saale niedergefegt, ald der Spuk faſt 
ebenfo arg wie am Tage aufs Neue begann. Auch Mafter . 


Bousfteld überlief es kalt und er war jebt der erfte, der 
aufbrach und in die Familie drang, mit ihm zu kommen und 
in feinem Haufe zu übernachten, 

Diefes war fein Spukhaus. Die Nacht verging ihnen 
bier ruhig und am andern Morgen, Donnerftag den 19. April 


(immer diefes Jahrs), Tehrten fte in ihr Haus zur, Jetzt 


blieb es ftill, fie verzehrten ihr Mittagsbrod in Ruhe und 
empfingen einen angenehmen Bejuch, den Bruder der jungen 
Frau, Mafter Thomas Bland von Bybeck. Kaum aber hatten 
fie fich miteinander an den Theetiſch gefeßt und der Gaſt feinen 
Hut auf denjelben gelegt, als dieſer plößlich aufichnellte umd 
in den Kamin flog. Jetzt fingen die Mäntel und Röcke an 
den Nägeln an fi zu regen und zu bewegen. Ein Frauen- 
rock blähte fi mit feinen Falbala's zum Neifrod auf, ein 
alter Neiterpaletot des feligen oder unjeligen Robert Gibſon 
gerieth in fonderbare Unruhe und bald ſtreckte er den rechten, 
bald den Iinfen Aermel aus, ja ein Paar alte Reiterftiefeln 


hörte man aus der Rumpellammer auf dem Boden die Treppe 


berabfommen. Da ward dem jungen Mann, der vorhin über 


fie gefpottet, auch unheimlich. Er ftand blaß auf und erklärte - 


ihnen, e8 wäre wohl beffer, wenn fie alle mit ihm nach Bybeck 
gingen und dort einftweilen blieben. — Dieß geſchah und die 
Fumilte Gibfon tft noch bis diefen Augenblid (in der zweiten 


Woche des Mat) in Byhbeck, weil ihr die Geifter ihr Haus _ 
ſtreitig machten. 


Die Sache blieb, wie gefagt, Fein Geheimniß und war 
fhon nächften Tages in der ganzen Grafſchaft bekannt, die 
ihr die größte Aufmerkfamkeit ſchenkte. Man wollte ihr auf 
den Grund kommen, aber es ift bis dieſen Augenblick nicht 
gelungen. Sonnabend den 21. April begab fid) eine Gefell- 
haft junger Männer aus Orlon nad) Cowper Houfe, um 
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Nachforſchungen anzuftellen, die Familie war aber nicht Dabei 
und man bemerkte nichts Ungemöhnliches. 

Dienftag am 24. April aber begaben fi) mehrere ehren⸗ 
werthe Männer aus Orlon, zu den angefehenften Bewohnern 
gehörend , nämlich Mafter Jas. Elwood, der Wundarzt Mafter 
Zorbud, der jüngere Mafter Wilfon, Mafter 3. Robertion, 
Mafter M. Atkinfon und Mafter St. Bland, zuerft nad) Bybeck 
mit der Bitte, daß die Familie Gibfon fie nach ihrem fo ver⸗ 
rufenen Haufe begleiten möchte. Dieß gefhah und die Com— 
miffton machte ſich etwas voraus mit den Schlüffeln auf den 
Weg. Sie fand das Haus leer und in der größten Ordnung 
oder Unordnung, wie man ihnen bejchrieben, aber wie fie 
auch jeden Winkel vom Keller bis zum Dachfirfte durchſuchten, 
fie konnten nichts finden, was zu jenen Störungen hätte 
Anlaß geben können, noch fonft irgend etwas Ungewöhnliches. 
— Kaum aber war die Familie im Haufe, die man übrigens 
in allen ihren Bewegungen beobachtete, als es wieder zu 
klopfen anfing an verfchiedenen Thüren; es kratzte an den 
Wänden, die Hüte fhüttelten fi an den Nägeln, einer flog 
ab, ein zweiter folgte, die Stühle fingen an zu rütteln und 
mit einemmale feßte fih ein großer Eßtiſch in Bewegung, 
der an der Wand geftanden und placixte ſich in der Mitte 
des Saals. Kurz es trat eine fo volllommene Eonfufion und 
autonomifche Bewegung unter den leblofen Dingen ein, daß 
es der Commiſſton ging wie allen Befuchern und Unter: 
fuchenden vorher, d. h. fie hielt es für das gefcheidtefte, Das 
Spukhaus zu verlaffen und fich mit feinen rechtmäßigen Be— 
wohnern auf die Beine zu machen. Selbſt das Protokoll 
über das, was fie beobachtet, nahm fle nicht mehr im Hauſe, 
fondern wo anders auf, vermuthlich in der Beforgniß, daß 
auch die Teblofen Federn fich emancipiren könnten und etwas 
anderes auf das Papier. fchreiben, als ihre Meifter und Herrn 
wollten. 

So ftehen die Sachen noch heute. Nur ift noch eine 
Wahrnehmung zu bemerken: wenn die Kinder im Haufe find, 
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ift der Spuf vollends gar arg. — Ermittelt ift bis jebt 
nur Eines. Am 17. April diefes Jahrs fing der Spuk au 
und fünf Jahre vorher, gerade am 17. April 1844, fand 
man die Leiche des früheren Befibers, Robert Gibfon, im 
Waſſer. 

Die Weftmoreland-Gnzette, welche uns den Fall erzäplt, 
läßt es im Ungewiffen, ob man vermufhet, daß der Oheim 
des gegenwärtigen Befißers im Waſſer verunglüdt, fich felbft 
ins Wafler geftürzt, oder von andern hineingeftürzt worden. 
Sie fließt ihre Erzählung mit den myſteriöſen Worten: 
„Einige find der Meinung, daß etwas gefchehen fey, was 
ſehr bös ift, oder ift es eine Warnung vor etwas fehr 
Schlimmen, was da fommen wird.” 

Wir werden uns in den englifhen Zeitungen umjehen, 
ob es fpäteren Commiſſionen glüden wird, mehr zu erforfchen 
"und finden wir NAufichlüffe, werden wir fie unfern Lefern 
nicht vorenthalten. 


Brieflihe Mittheilungen von Pfarrer 3, 3, Schneider 
in Feldberg. 


1. 


In einer fihönen hellen Mondnacht im Winter ritt ic) 
einft von einem Beſuche bei meinem Bruder nah Hauſe. 
Als ih in die Nähe von ©....... Ich kam, wo das Thal 
auf einmal eng wird und der Weg um einen Felſen ſich 
wendet, fehe ich einen Mann, bäurifch gekleidet, aber fchwarz, 
mit einem runden Hut tief in die Stimme gedrüdt, neben 
meinem Pferde fatt an meiner Seite hergeben. Ich grüßte 
freundfich, erhielt aber feine Antwort; ich dachte, der Mann 
höre nicht gut, und grüßte ihn noch einmal mit lauter flarfer 
Stimme, und will ein Gefpräd mit ihm beginnen, erhielt 
aber wieder feine Antwort, während er immer fatt an meiner 
. Seite ging. Da dachte ich, das ift ein finfterer mürrijcher 
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Menſch, Tieß ihm ‚gehen und ritt ruhig und langfam die 
Straße fort, ihn immer im Auge behaltend, Auf einmal. 
aber war er verfchwunden; ich fah ringsum feine Spur mehr 
von ihm. Zur rechten Seite war ein Bergesabhang, zur 
Iinfen ein Bad); es war unmöglid, daß er fich hätte ver- 
bergen fönnen. Ich überzeugte mich, daß es ein Mann des 
Hades geweien, und erinnerte mich, Daß mehrere Jahre vorher 
an jenem Zelfened eine Mordthat gefchehen war. Einige 
Zeit fpäter hatte ich die nämliche Exrfcheinung wieder, etwa 
eine Biertelftunde von jener Stelle entfernt; wir gingen beide 
aneinander worüber und er verfchwand gleich darauf. Der 
Beichreibung nach, die ich bei den Leuten des Dorfes einge- 
zogen, war e8 die Geftalt des Ermordeten. 
J. J. Schneider. 
2, 

In meiner Pfarrwohnung zu N. N. erlebte ich manches 
ſehr Seltfame. Im obern Stodwerf war eine alte Küche, 
welche ich zu einer Kammer für unfere Dienfimagd zurecht 
machen ‚ließ, die Magd war eine gefunde kräftige, ſchon etwas 
bejahrte Perſon vom würtembergifchen Schwarzwald, — Gie 
hatte nur wenige Nächte daſelbſt gefchlafen, als fie bald er- 
Härte, um feinen Preis mehr in diefem Zimmer zu bleiben, 
und erzählte folgenden Vorfall: „Sie babe kaum einige 
Stunden geichlafen, als fle durch ein furchtbares Geräufch 
geweckt wurde. Sie richtete fih empor und ſah, daß eine 
unheimliche Weibsgeftalt die Thüre aufgerifien habe, in die 
Kammer hereingetreten ſey mit einem Arm voll Holz, welches 
fie ehr haftig zur Erde warf mit großem Gepolter; dann ein 
Stud nad dem andern nahm, es über ihrem Knie zerbradh 
und in den alten Ofen hineingarf, der von diefer Kammer 
aus geheizt ward. Darauf entftand ein furchtbares Kuiftern 
im Ofen, wie wenn tannenes Holz verbrannt wird, und im 
Dfen brannte e8 lichterloh. Darauf wandte ſich die Geftalt 
zum Bette der Magd, legte fich über fie und feufzte und 
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huftete, daß die Magd in der Angft ihres Herzens fich nicht 
anders zu helfen wußte, als fie warf die Bettdecke weg und 
floh zur Kammer hinaus in das gegenüberftehende Zimmer, 
worin eine Pflegetochter jchlief.” 

Ich fuchte fie zu beruhigen, bat fie, die Sache als einen 
Traum zu betrachten, und fie entfchloß ſich, die folgende Nacht 
wieder ihr Logis zu beziehen; allein der gleiche Spuk wieder« 
holte fi) noch) mehrmals, fo daß wir gewiffenshalber fie nicht 
länger dafelbft Iafien durften. Den Lärm des Thüraufreißens 
hörten Mehrere im Haufe. Wenn Gäfte bei mir auf Beſuch 
waren, fo fand fehr oft ähnlicher Spuk flatt, beionders in 
dem Gaftzimmer, in welchem der alte Ofen ſtand. Schlurchen 
auf und ab, und aus einem Zimmer ins andere, Schuhe und 
Pantoffeln verftellen, war etwas fehr Häufiges; doch war mir 
die Sache immer noch nicht Mar, bis mir felbft Zolgendes 
begegnete und zwar im untern Stodwerf, wo wir wohnten 
und fohliefen. Ich erwachte einft des Nachts und fand feinen 
Schlaf mehr. Meine Gattin fchlief feſt, ebenſo unfer kleines 
Mädchen; wie Lange id) wachte, kann ich nicht fügen. Endlich 
höre ich in der anfloßenden Kammer ein Geräuſch; die Thüre 
ging auf und zu, ich hörte Jemand durch den Gang gehen 
und dachte, gut, das ift die Magd, es wird alſo bald Tag 
werden; es war im Winter. Jetzt ging die Thüre zur Küche 
auf, ich zweifelte nicht länger daran, daß es die Magd jey, 
als auf einmal ein Arm voll Holz mit folder Gewalt auf den 
Küchenboden geworfen wurde, Daß ich gewaltig zufammenfuhr 
und mich entſchloß, der Magd für ihre Tölpelhaftigkeit nicht 
übel den Leviten zu lefen; ich beforgte nämlich für meine 
Gattin, die ihrer Entbindung nahe war. Zu meiner Ver⸗ 
wunderung aber war fie von dem Gepolter nicht erwacht. 
Ich ftand auf, warf mic) fehnell in meine Kleider, ging hinaus, ' 
fand die Küchenthüre zu, ich öffnete fie, der Mond fchien 
helle hinein in die Küche, da lag nirgends Holz, id) rief der 
Magd, ich ging in die Kammer daneben, ich rief wiederholt. 
Alles til, nirgends eine Spur eines Daſeyns. Da erkannte 
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ih den Spufgeift, und begab mich wieder zur Ruhe. Es 
war erft Mitternacht. Ich fchlief nun ruhig bis an den 
Morgen, 

Zu einer andern Zeit waren meine Frau, ih und eine 
Pflegetochter in unferer Schlafitube Abends, noch ehe es 
dammerte, beifammen, häusliche Angelegenheiten und Anderes 
beiprechend. Da vernehmen wir alle drei plöglich ein Schlurgen 
im Hausgang, wie wenn ein alter Mann in Pantoffeln den 
Gang heraufläme, mit Huften und Räufpern; vom Hausgang 
öffnete er die Thüre ins Wohnzimmer, und fchlurgt da hinein. 
Wir befhloffen uns zu überzeugen. Ich ging in den Haus- 
gang und von da ind Wohnzimmer, während meine Frau 
und die Pflegetochter aus dieſer Schlafitufe zu gleicher Zeit 
ins Wohnzimmer bereintraten. Es war fein Menſch da, 
aber auch Fein wandernder Geift fihtbar. 

An einem Sonntag Morgen beim Zufammenläuten ’ zur 
Kirche ging ich noch zu meiner Frau in die Küche, um ihr 
etwas zu jagen. Da plöglich ftürmt und tobt etwas das Kamin 
herab mit furchtbarem Getöfe durch die Küche, bei uns vor- 
bei, durch den Gang, dann die Treppe hinauf, — Ich er= 
fannte fogleich einen der beiden Hausgeifter., und erzürnt über 
diefes Unwefen, eilte ich ihm nad die Treppe hinauf und 
gebot ihm im Namen des Heren, num nicht mehr herunterzu- 
fommen, fondern auf der Bühne zu bleiben. 

Ob der Geift fpäterhin ſich wieder offenbarte, weiß ich 
- nicht mehr. Einen höchſt beglaubigten Seher in St. befragte 
ich über diefe Spufgeifter fpäterhin, umd er fagte: „Ein 
früherer Hausbewohner habe in einem unerlaubten Verhältniffe 
geftanden. Die Frucht diefes habe das Mädchen im Einver- 
ftändniffe mit ihm getödtet, im oberen Stubenofen verbrannt 
und die Gebeine fodann im Hofe des Nachts verfcharrt.” 
Die Aufjchlüffe, die er mit gab, waren ganz genau und be= 
friedigend, eignen ſich aber nicht für nähere öffentlihe Mit- 
heilung. J. J. Schneider, Pfarrer. 
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Die Kraft des Geiftes, Dinge wahrzunehmen, die durch 
die natürliche Beichaffenheit des irdifchen Körpers feinem 
Geſichtskreiſe entzogen find, fo lange die Schranken der Sterb- 
fichfeit ihn umfchließen, dieſes Ahnungsvermögen ift Durch 
oftmalige Aufzählung von verbürgten Thatfachen aus allen 
Beitaltern, iſt ſchon zu fehr als etwas Unbeſtreitbares oder 
vielmehr als etwas Unverwerfbares von den erſten Geiftes- 
heroen der Bor- und Sebtzeit angenommen worden, als daß 
es nicht, trotz allem Widerfpruche, der noch hin und wieder 
laut wird, mehr Stimmen für al8 gegen fich gewonnen haben 
follte, und oft find es firenge Richter in Sachen des Geifter- 
glaubens, weldye, indem ſte manches andere Zeichen aus der 
unftchtbaren Welt verwerfen, doch diefem geiftigen Schauen 
das Wort reden, Ä 

‚Nicht um die Wahrheit des Gefagten zu beweifen, fon- 
dern nur um eine der verfchiedenen Formen zu zeigen, unter 
denen fich diefes Schauen je nach der phyſiſchen oder mora⸗ 
fifchen Befchaffenheit des Betreffenden fund gibt, theile ich 
eine ſolche Ahnung mit, die ihrer Gattung nach wohl unter 
die feltenern gehört. Ich hatte Die fchmerzliche Aufgabe, diefes 
Ahnımgövermögen an einer geliebten Mutter wahrnehmen zu 
müffen, die viel zu früh für mich in die Wohnungen der 
Verklärten einging, und nur die Befchaftenheit diefes 
Schauens kann mid, einigermaßen mit dem traurigen Umftande 
ausfühnen, auf ſolche Art von defien Untrüglichteit überzeugt 
zu werden. Ich eile, diefe Erſcheinung mitzutheilen. 

Ein Uebelbefinden, das nach mehrjähriger Dauer in 
eine fihwere Krankheit fih verwandelte, und meine geliebte 
Mutter etwa ein halbes Jahr unausgeſetzt an das Krantenbett 
feffelte, war der Zeitraum, in dem diefes Ahnen fich kund⸗ 
that umd zwar wenige Wochen vor ihrem Tode, der nad) 
unausfprechlihen Leiden, troß allen Bemühungen, nad dem 
Willen des Herrn erfolgte; noch ift zu bemerken, daß meine 
Mutter fehr ſtarke Nerven befaß, und bei aller Ergebung in 

Magikon IV. 29 


438 


den Willen Gottes doch immer nod) die Hoffnung zur Gene⸗ 
fung hegte, wa® nad der Ausfage Des Arztes eine natürliche 
Folge der auszehrenden Krankheit war, am der fie darniederlag. 

Es war an einem Sonntagmorgen, wie ſchon erwähnt, 
einige Wochen wor ihrem Tode, ald meine Mutter ganz rubig 
in ihrem Armſtuhl ſaß; mein Vater war niht im Zimmer, 
und ich felbft, mit einer Arbeit befchäftigt, zufehr in Gedanken 
verfunfen, als daß ich eine nähere Befchreibung des Ausdruds 
geben könnte, den ihre Geftalt und Gefichtszüge in Diefem 
Augenblid angenommen hatten, nur erinnere ich mich, daß 
fie ftil und unbeweglich ſaß, als ob fie fchlafe. Dieß dauerte 
einige Minuten; ald mein Bater hereintrat, fehien fie aufzu⸗ 
wachen und theilte uns mit, daB, wie fie fo ruhig dageſeſſen 
jey, fie plößlich folch eine unbefchreibliche Schwere empfunden 
babe, als ob ein Zentnergewicht auf ihr läge; dieß Gefühl 
ſey unausfprechlich peinlich gewefen ; Doc) mit einem Male babe fich 
diefe Empfindung verimdert; das Gewicht, Dad auf ihr Ing, 
ſey gefunfen, bis daß es ihr wie zu ihren Füßen liegend vor: 
gefommen fey, während fie jelbft fish leicht umd unbeengt mit 
unausſprechlich heiterem Gefühle body über Die Laft erhob, 
deren Schwere fie zwar empfand, doch nur als ihr unter 
worfen und zu Füßen liegend, da das freie Schweben da— 
durch nicht gehindert, fondern im Gegentheil die GSeligfeit, 
die darin Ing, erhöht wurde, „Diefe Empfindung war fo felig,” 
bemerkte fie mit eigenen Worten, „Daß, wenn der Zuſtand 
im Himmel nur fo iſt, er doch eine unausfprechliche Wonne 
in fich ſchließt.“ Ich vergaß zu bemerlen, daß die Empfindung 
der Schwere fi) ſchon am Zage vorher zeigte, ohne jedoch 


mit diefer beglüdenden Seligkeit verbunden zu feyn. — Diefer 


Borfall machte jedoch nicht, DaB wir an der Möglichkeit ihrer 
Rettung verzweifelten. Die Hoffnung iſt ja das Letzte, was 
uns verläßt! | 

Bald darauf ging fie hinüber. — I übergebe alle ein- 
zelnen Umſtände eines Todes, der nicht feliger feyn konnte; 
ich fage nichts von ihrer bewundernswerthen Faflung, die fich 
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bis auf die kleinſte innerliche und äußerliche Vorbereitung 
zu ihrem Tode erſtreckte, nichts von der frommen, freudigen 
Blanbenszuverficht, mit der fie dem Dunkeln Thale entgegen- 
ging — wer Ehriften flerben ſah, weiß das Alles! — Nur 
einige Umftände feyen mir erlaubt zu berichten, Die, wie ich 
glaube, mit dem Obenerzäplten in Verbindung fliehen: Als 
der letzte Leidenstag berangelommen war, lag meine liebe 
Mutter ruhig anf ihrem Bette, die vorhergehenden Tage 
batte fie viel kämpfen müflen; eine Hauptqual ihrer Krank⸗ 
heit war, daß fie felten ein Pläbchen finden fonnte, wo ihre 
Rage erträglid) war, in ihren legten Stunden jedoch fchien 
Diefe Bein gewichen zu ſeyn und auf die Frage meines Baters, 
ob fie nicht eine Erfrifchung nehmen wolle, erwiederte fie mit kaum 


‚hörbarer Stimme: „O laß mich nur ruhen, du glaubft nicht, mir 


ift fo wohl! fo Teiht! — Diefes obenerwähnte Gefühl ſchien 
zurückgekehrt zu feyn, als die Bande des Körpers fi wirklich 
von der Seele löften, Als die Zeichen des Todes näher herantra- 
ten, da verbreitete fich die Lieblichkeit eines Engelsantlitzes über 
ihre von Schmerz getrübten Gefichtözüge: je mehr der Augen⸗, 
blick des Scheidens ſich nahte, defto deutlicher und ftärfer trat 
der felige Ausdruck hervor, der ihr Geficht zu dem eines Mäd- 
chens verjüngend, ihm. eine himmliſche Lieblichkeit ertheilte, 
die e8 ſelbſt in der erften Jugendblüthe nicht beſaß. Ein 
Glanz des Jenſeits Hatte fie überftrahlt, den felbft der Tod 
nicht ganz von ihren Zügen verwilchen fonnte und bis zum 
nächſten Morgen fichtbar blieb. Kurz und leicht war ihr Todes⸗ 
fampf; nur noch einer ſchwachen Anftrengung bedurfte es, um 
die Bande zu fprengen, die den müden Geift noch an die 
irdiſche Wohnung feflelten, und dann: 


Bing ihr Kerker auf! und ihre Seele ſchwang 
Auf Engelsflügeln fi empor zur ew’gen Freiheit! — — 


An diefe Erzählung knüpft fich eine andere, die auf den 
erften Anblick befremdend erfcheinen mag, da fie leicht als eine 
Widerlegung des Obenberichteten angefehen werden mag, ob 
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ichon andere Umftände, die ich anführen Tann, dieſe Meinung 
bald widerlegen werden. Auch dieſe Begebenheit gehört dem 
Gebiet einer andern Welt an. Ich würde anftehen fie mitzu- 
theilen, wenn ich mir nicht felbft bezeugen Tönnte, mit der 
Außerften Borficht dabei zu Werke gegangen zu ſeyn. 

Die zweite Nacht nach dem Tode. meiner Mutter (es 
war vomfDormerftag auf den Freitag), welche ihrem Wunſche 
gemäß im Haufe behalten ward, Tag id (durch ein Zimmer 
von dem der Zodten getrennt) in meinem Bette, und zwar in 
jener Zethargie, welche häufig auf heftige geiftige und Törper- 
liche Erfehütterungen folgt und uns, wenn. auch nicht die ganze 
Wohlthat der Ruhe, doch .einen Schatten davon gewähren, 
der in einer folchen Lage noch immer wünfchenswerth iſt .. 
Ich war,. wie man fich leicht denken kann, mit Gedanken über. 
das lebte Ereigniß befchäftigt. Ich mochte. ungefähr eine halbe 
Stunde ſo zugebradht haben, als ich aus meiner Ruhe durch 
Töne geftört wurde, die dicht. von der Mauer :herzufommen 
fhienen, an.der ich lag. Sch wurde aufmerkſam und horchte 
— es war faum neun Uhr, und die Straße noch etwas be- 
lebt, alſo war es durchaus nicht das Graun der ftillen. Mit- 
ternacht, das auf meine Phantafle wirkte, Ich wandte meinen 
Kopf hin. und ber, ich ſchob die Haube zurück, um zu verfu- 
hen, ob nicht vielleicht .ihe Rafcheln eine Täufchung hervor⸗ 
gebracht habe, Alles vergebens! Sch horchte auf die Athem- 
züge meiner Magd, die in meinem Zimmer ziemlich) . entfernt 


“von mir lag, fie waren tief und regelmäßig, wie bie eines 


Schlafenden; aud) bemerkte ich, daß der ächzende Ton immer 
genau zwifchen zwei ihrer Athemzüge fiel, fichtbar wurde je 
doc nichts! Diefes Alles beobachtete. ich mit einer Ruhe und 
Kaltblütigkeit, die ich bei meinen Nerven und bei meinem 
Blute noch immer nicht begreifen fann, aber allein mein leb- 


hafter Wunſch, der Sache auf den Grund zu fommen und. 


der feſte Entfhluß: Durch feine alberne Ausgeburt 
eines von der Zucht verdrehten Gehirns die 
Legion Der Spinnſtubenmährchen zu vermehren, 


441 


gab mir Kraft, alle diefe Wahrnehmungen zu machen. Dieß 
dauerte ungefähr eine Viertelftunde, während welcher Zeit ich 
mic öfters bemühte, einzufchlafen, dann aber immer defto: 
heftiger von dem unfichtbaren Weſen unterbrocdyen wurde, das 
die Töne zu verftärken und ihre Aufeinanderfolge an Schnel- 
ligfeit zu verdoppeln fchien, während es fich fonft nur durch 
‚ Seufzer in gleichen Zwifchenräumen kundgab. 

Endlich rief ich meiner Magd, welche mir erſt auf den 
dritten Ruf antwortete, aber die Töne, die mich in Furcht ges 
jeßt hatten, waren feit dem erften Laute, den ich von mir 
gab, verftummt! Ych rief um ‚Licht, aber in dem Augenblide 
überfiel das Mädchen ein Angftfchweiß, verbunden mit jolcher 
Beflemmung, daß fie. mir verficherte, fle könne das Bett nicht 
verlaffen. Ihre Angft ſchien fich einige Minuten zu fleigern, 
was fle Durch Ausrufungen fundihat. Ich fragte fie, warum 
fie mir die erften zwei Mal, als ich rief, nicht geantwortet 
hätte? Sie verfiherte mi), daß fle gewacht (was ja der 
Zeit nach natürlich fey), aber feinen Laut vernommen habe; 
erft meinen dritten Ruf, für fie der erſte, habe fie gehört, ſey je- 
doch dann angenblidlic von der obengrwähnten Angft befallen 
worden. Ich fagte Über die Sache nichts weiter, als daß ich 
ihr morgen Alles erflären wolle, wurde auch die Nacht nicht 
weiter geftört; aber taufend Gedanken drängten fih mic nun 
auf, — Was follte ich davon halten! — konnte — dieſer 
Gedanke drängte fih mir unwillkürlich auf — konnte dieſes 
Stöhnen, dieſes offenbare Zeichen von Unſeligkeit von dem 
Geifte herrühren, der ‚bei feinem Scheiden den Ausdrud der 
hoͤchſten Seligfeit auf den Zügen’ unferer geliebten Todten 
zurüdgelaffen hatte? Dieß zu denken war mir unmöglich, ob⸗ 
ihon ich dieſe Gedanken nicht ganz unterbrüden konnte. Ich 
enthafte mich aller weitern Anführung alles defien, was wir. 
Darüber dachten und fprachen, da es zu weitläufig feyn würde, 
es anzuführen, auch die Geſchichte ihre Auflöfung felbft mit 
fich bringt, Die folgende Nacht war es ruhig, aber in der 
nächften kam wieder dafjelbe Stöhnen, ich überwand jedoch 
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meine Furcht und ſchlief endlich ein. Run kamen wieder einige 
ruhige Nächte, dann aber wieder fol eine unruhige mit dem 
alten Stöhnen, daß ich und meine Magd noch um Mitter- 
nacht in ein anderes Zimmer zogen; ich muß hier bemerken, 
daß ih nur hörte, dagegen meine Magd nur fühlte, 
nämlich wieder die Beklemmung, auch verjagte ihr bei einem 
Berfuche zu beten die Stimme, als fie zum Namen der hei- 
figen Dreieinigfeit fam. Nun konnte ich mich für die nächfte 
Nacht nicht entfchließen, wieder in dem oft erwähnten Zimmer 
zu ſchlafen, die Magd jedoch, welche, wie fehon bemerkt, nie 
etwas gehört hatte, und ihre Angſt auch theilweiſe für na- 
tüxlich hielt, blieb auf ihrem Plate. 

Dod was hörten wir am nächften Morgen! — Ihre 
erfte Erflärung war, daß fie um keinen Preis noch eine Nacht 
in Diefem Zimmer fchlafen würde; denn diefe Angft werde fle 
jo bald nicht vergeffen. Ych gebe hier ihre Erzählung getreu 
wieder und erwähne nur, daß ein Mädchen, das fo viel 
Muth bewies, gewiß den erſten Anläufen der Furcht wider- 
fiand und nicht eher urtheilte, als bis au keine Zäufchung 
mehr zu denken war, — „Ich legte mich,“ erzählte fie, „ruhig 
zu Bette, nachdem ich aber zu beten angefangen hatte, kam 
es durch die offene Thür (ich hatte fie offen gelafen, um 
rufen oder mich flüchten zu fönnen) wie auf Soden gegangen, 
und fehritt Dicht an mir vorüber nad) dem Beit des Fraͤuleins 
zu; dann hörte ich es werfen und arbeiten, wie wenn es 
betten wollte, obwohl nur die leere Bettſtelle daftand. Endlich 
ſchien es felbft in dem, freilich gleich ihm unfichtbaren Bette 

- zu Tiegen; ich hörte, wie es fich herummarf, Daß die Bretter 
frachten, und bei jedesmaligem Umwenden rauſchte es, wie 
wenn das Bett nee Leberzüge hätte. — Dieſer Spuck datı- 
exte von 10 Uhr Abends bis Morgens 5. Uhr, als man das 
Gebet zu Läuten anfing, ward Alles ſtill!“ — Diefe Erzäh- 
lung beflätigte meine Meinung, daß. diefer Geift, durch den 
Tod meiner Mutter aufgeregt, Hülfe fuche, much wurde mir 
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diefe Anſicht von einem geehrten Freunde seit, der mir 
aͤhnliche Geſchichten erzaͤhlte. 

Ich befämpfte daher meine Furcht und ſchlief noch ein⸗ 
mal in dieſem Zimmer und zwar in der heil, Dreikbnigsnacht, 
um wo möglih durch Fragen über feinen Zuftand Aufichluß 
zu befommen, wurde aber zu meinem großen Erftaunen nicht 
geſtört. Bon diefer Zeit an fehien das Gefpenft das Jimmer 
verlafſen zu haben, und wir hörten e8 nur noch einige Nächte 
vor der Thür auf und ab gehen und Stühle rüden; dafür 
hatte es jedoch auf dem Boden feine Wohnung anfgefchlagen, 
wo meine Magd oft von ibm genedt wurde. Einmal fprang 
e8 neben ihr von der Holzlage herunter, wie eine Sabe, 
blieb jedoch unflchtbar ;. ein Andermal wurde fie von ihm mit 
einem Steine geworfen, oft flöhnte ‚und feufzte es über ihr, 
und einmal glaubte fie, einen Schatten über ihrem Kopfe 
zu fehen, wie wenn ein Vogel über fie weg flöge; ich eilte 
ſchnell hinauf, um es gleichfam zu überrafchen, hörte und fah 
jeboch nichts, obwohl ich eine Zeit lang auf einem Ballen 
ſitzen blieb. Während diefer Zeit erinnerte ich mich nun, ge= 
hört zu haben, daB in Diefem Haufe vor etwa 50 Jahren 
eine Färbersfrau, während fie den Leuten bei der Arbeit 
nachſchlich, von einem der Gärge, die inwendig um den 
Rechen führen, herabftürzte und fo den, Tod fand. Geit 
diefer Begebenheit ging nun das Gerücht, daß die Färbersfrau 
auf dem Boden fpufe; auch wollte eine Frau aus der Nach⸗ 
barfchaft, die auf unferem Boden Wäfche zum Trodnen auf 
bing, eine Geftalt gefehen haben. Ich hatte dieß Alles Tängft 
vor dem erzählten Spuk gehört, aber nicht, Darauf geachtet, 
bis die Sache mir durch eigene Erfahrung glaublich wurde. 
Zwar weiß ic nicht, wie der Seelenzuftand diefer Frau be— 
ſchaffen war, als der Tsd fie jo ſchnell abrief, doch läßt der 
Umftand, daß fie ihren LZeuten bei der Arbeit nachging, viel 
leicht auf einen babfüchtigen und hinterliſtigen Charakter 
ſchließen. 

Merkwürdig iſt noch der Umſtand, daß mir ſchon ein 
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halbes Zahr, vor dem das Obenerzählte geichah, etwas Achnliches 
begegnete, Es war im Wohnzimmer fo eben zum Erfienmal 
die Geſchichte von der Färberin erzählt worden, als ich 
hinaus und duch den Borplag die ‚Treppe hinunterging. 
Vom Vorplatz führt eine Thür auf den oft erwähnten Boden 
hinauf, Als ich nun bei meiner Rückkehr diefe Stelle wieder 
palfirte, geſchah ein fo heftiger Schlag an die gefchlofiene 
Thüre, daß ich faft glaubte, fie müffe an den Angeln geſprengt 
feyn. Der Schreden fuhr mir durch alle Glieder, da ich eben 
in Gedanken mit diefer Spulgefchichte befchäftigt war; da 
e8 jedoch augenbliclich wieder fill ward, fo faßte ich mich, 
und ging in das Zimmer, wo ich lächelnd mein Abenteuer - 
erzählte, jedoch wurde der Sache weiter feine Aufmerkjamkeit 
geſchenkt. Noch muß ich bemerken, daß Niemand Anders 
aus dem Haufe auf dem Boden feyn fonnte, da die Thüre 
nur von Außen geöffnet wird und folglich offen bleiben muß, 
wenn Jemand auf dem Boden ifl, Diefe Zhüre, aber, wie 
ſchon gefagt, gefchloffen und der Schlüffel in unferem Ber- 
wahr war, | 

Dieß find alle meine Erfahrungen, die ich auf dem Ge- 
biete der Geifter-Welt machte. Ich bedaure nur, feine nähere 
Nachrichten über die Urfache diefes Spuks geben zu können. 
Der Tegtere ift feit einiger Zeit, vielleicht durch unfer ver- 
eintes Gebet, viel ruhiger geworden. Jedoch muß ich auch, 
um aufrichtig zu ſeyn, befennen, daß mir eine weitere Mit- 
theilung, felbft von Seiten des Geiftes, eben nicht willkommen 
feyn würde, und ich glaube Jedes, das eine Zeit lang mit 
jolh einer Plage behaftet war, wird mir beiftimmen. 


Spufgefchichte von S. 3. mitgeteilt, . 


In der Schnurgaffe dahier ift ein Erb⸗Haus Gum gol⸗ 
denen Mörfer genannt, jetzt im Beſitz eines Juden). In 
diefem ‚Haufe hatte ein junges Frauenzimmer, welche Braut 
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ift,; ein Zimmer gemiethet im zweiten Stod, Kurz vor Weih- 
nachten wurde fie an einer Bruſtkrankheit bettlägerig, und mußte 
fi eine Perfon zu ihrer Abwartung annehmen, Noch muß 
ich bemerken, daß fih in diefem Zimmer ein Wandfchranf be 
findet, zu welchem der Hausherr den Schlüffel hat, und darin 
fein Silberzeug aufbewahrt. 

Eines Abends, kurz vor Weihnachten, befanden fich beide 
Frauenzimmer allein, da hörten fie auf dem Borplap einen 
feften Männertritt, die verfchloffene Thüre öffnete fich, 
und ſchloß fi) wieder, und die Männertritte gingen in der 
Stube auf. und ab. Zu Anfang faben fie nichts, aber fpäter 
fahen fie eine graue Figur auf fih zufommen. Vor Angft 
und Schreden verbargen fie fi) unter ihre Betten, 

Den folgenden Abend ſchickte das Frauenzimmer ihre 
Wärterin kurz vor 8 Uhr hinunter, um Waſſer zu holen. Auf 
einmal erhob fid) ein Lärm, als wolle Jemand die Wärterin 
umbringen, und als wehre fich diefelbe und jammere fehr, 
während die Wärterin voll Schreden in das Zimmer trat und 
fagte, fie habe geglaubt, man wolle die Kranke umbringen, 
Der Lärm und das Wimmern der fehmerzlichften Art währte 
aber in beider Anwefenheit fort, und. num erkannten fie, 
daß all Diefes aus dem verfchloffenen Wandfchrant kam, 
es wäre gewejen, fagten fie, als bringe man Jemand um, 
welches fich wehre und wimmere, und es gefchahen von innen 
Schläge an die .Thüre. So ging jeder Abend vorüber, da 
rieth man dem Frauenzimmer, fie folle ein wollenes Sädchen, 
weiches ſie auf dem Leibe getragen, von Innen an den Drüder 
der Thüre hängen, fo daß das .Schlüffelloh damit bedeckt 
ſey. Bon nun an kam es nicht weiter in die Stube, fondern 
es fuhr in das Leibehen, welches unter Brummen und Jam⸗ 
mern in die Höhe, auf die Seite ꝛc. geichleudert wurde, fo 
dab e& ſchreckhaft anzuſehen war, fonft aber. war im Schrante 
und Zimmer Ruhe, 

Nach Neujahr wurde der Lärm immer fchwächer, und 
hörte am Ende ganz auf, nur noch einmal fühlte das Frauen- 
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zimmer, als wehn ſich etwas über fie beuge, von welchem eine 
große Kälte ansging, welche fie, obichon im Bette, dennoch 
fhaudern machte, 

Das Frauenztmmer, welche fonft eine Gelfterglänbige 
war, ift nun von feinem Irtthum befehrt und gläubig ge— 
worden, während der Bräutigam zwar gefteht, den Spektakel 
gehört zu haben, aber dennoch nicht glauben will und eine 
andere Erklärung auf natürliche Weile ſucht. Dieſes Ereig- 
nig ift mir von durchaus glaubwürdiget Seite ver- 
bürgt, 

Wir wohnten damals am Arnsbergerhof, welches vor 
Zeiten Kloftereigentbum der Arnsberger Geiftlihen war, num 
aber bei der Reformation zu Wohnhäufern abgetheilt wurde, 
Die Häufer gehen auf der einen Seite anf die Straße, und 
auf der anderen Seite in den Arnsbergerhof, welcher früher - 
der Begräbnißplag der ſich dort aufbaltenden Ordensgeiſt⸗ 
lichen war. 

Das ganze Haus hatte ein graufiches ſpukhaftes Anjehen, 
auch war es im Mindeften nicht ruhig, Des Nachts rollte 
es wie mit fchweren Kugeln, obfchon Niemand oben war, 
Die Thüren fehüttelten fich bei größter Windflille, und ohne 
"daß die mindefte Erfehütterung irgend einer Art flattgefunden, 
welche diefes bewirkt haben koͤnnte. | 

Einmal wache ich auf, es war Nacdıt, allein es war doch 
fo helle um mich, daß ich fehen konnte, wie fich ein langer (gewiß 
drei Schuh Tanger) Kopf mit ſchwarzen wild hernmhaͤngenden 
Haaren zwifchen meinem Bett und der Wand erhob, und fi 
mir über die Bruft legte und neben an der reiten Seite 
meines Halfes zu faugen anfing, welches ich ganz deutlich 
fpürte. - Ganz fteif Eonnte ih kaum Athen fchöpfen, mid 
nicht rühren noch fihreien. — In meiner Herzengengfl, . 
und diefe war groß, rief ich den Namen „Jeſus“ am, 
und bei dem Drittenmale, daß ich diefes that, fiel es wieder 
wie ein Zentnergewicht von meiner Bruſt, und verſank wieder 
hinter dem Bett, 


— —— — — — — 
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Der Fleck an meinem Halfe, wo ich das Saugen gefühlt, 
war größer als ein Guldenftüd entzündet, und in der Mitte 
blutroth. Nach und nach nahm es die blaue und grüne Farbe 
an, wie bei einer Kontuflon, wurde dann gelblich und ver- 
ſchwand endlich ganz. Noch leben Leute welche diefen Fleck 
gefehen und die Wahrheit bezeugen können. 

Einmal wechfelten wir mit dem Schlafzimmer; in der 
Ede bes neuen Schlafzimmers fland ein großer viereckiger 
Dfen, und jeden Abend gegen elf Uhr kam es raſchelnd und 
nifternd, wie mit Papier raufchend, hinter dem Ofen herbor, 
und trieb auf diefe Weite fein Weſen, Tritte habe ich aber 
niemals gehört. 2 

Wir hatten ganz einfache lange, mit Ringen, welche durch 
eine Eiſenſtange gezogen wurden, und zum Zurückſchieben ein- 
gerichtete Vorhänge an den Fenſtern. Einmal riß es derge⸗ 


ſtalt daran, als wären die Vorhänge mit einem einzigen Griff 


hinweggeriſſen, ich ſetzte mich im Bette auf und fragte meine 
Tochter, ob fie nichts gehört? „Ja,“ exwiederte fie, „man hat 
die Vorhaͤnge zurückgeriſſen.“ Allein die Vorhänge waren 
und blieben zu. 

Unten im Hanfe war ein Bogen zur Durchfahrt in den 
Sof; die Madame R. hatte ihre Pferde im ihrem Hinterhauſe, 
welches in den Hof ging, fliehen, wenn die Pferde nun durch 
den Bogen fahren ſollten, bänmten fie fich, gingen nicht vom 
Flecke, und flellten fih oft kerzengerade auf die Hinterbeine, 
nnd waren vol Schaum und Schweiß. War es nun dem 
Kutfcher durch viele Schläge gelungen, fie hindurch zu bringen, 
fo finden fie ftile uͤnd zitterten in Schweiß gebadet am 
ganzen Leibe, 

Früher hat eine alte Jungfer in dem Hof gewohnt, 
welche, eine Seherin war, diefe joll öfter verfichert haben, 
daß e8 bei Nacht fehr lebhaft im Hofe fei, und daß fich 
fogar feurige Erfheinungen fehen ließen, ich babe aber 
nichts davon bemerkt. — A. — 
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Die weiße Fran, 


Man bat unter diefem Namen- immer eine und dieſelbe 
Ahnmutter verfiehen wollen, die in verfchiedenen Schlöffern 
und Burgen, auf denen fie, wenn auch noch fo entfernte Ver⸗ 
wandte in den dynaſtiſchen Gefchlechtern habe, noch bis auf 
den heutigen Tag umgehe. Sie foll zu Berlin, Baireuth, 
Eafjel, Darmftadt, Earlsrube, in Böhmen, in Sachfen und 
in vielen andern Ländern erjcheinen, wenn ſich ein Todesfall 
‘oder Unglüd von Bedentung zutragen will. Der Erzählungen 
find fo viele, der Beglaubigungen fo mannichfaltige, daß an 
der Wirklichkeit folcher Erfcheinungen da, dort und überall 
nicht zu zweifeln iſt. Aber es wurde, und auch in diefen- 
Blättern, ſchon erinnert, es fey weder nöthig, noch auch 
wahrjcheinlich, daß das immer dieſelbe Verſtorbene geweien 
fey; man hat vielmehr, um die Bewußte heran zu ziehen, 
den Stammbäumen gar viel Gewalt anthun müflen, und es 
Tieß fich oft gar nicht begreifen, wie fie dazu komme, jo ent- 
fernte Sippfchaft zu warnen, oder deren Kinder, oder auch 
Hofgefinde in Obhut zu nehmen. Es würde daher fehr 
danfenswerth feyn, wenn man im Magikon von ſolchen Er- 
fheinungen auf beftimmten Schlöffern Nachweifungen, wo 
möglich actenmäßige, geben wollte; dieſe verglichen, würden 
die fogenannte weiße Zrau auf vielleicht mehr denn ein Dutzend 
folcher vuhelofen Mütter oder Gemahlinnen, ja auch Jung⸗ 
frauen bringen, nach der Wahrfcheinlichkeit nur, in Wirklich» 
feit aber noch auf viel mehr. Auch fremde Länder und Reiche 
haben ſolche Schloß - Erfcheinungen, wie nicht anders zu er- 
warten if. Aus Spanien, aus nordiihen Reichen, aus 
Frankreich wären viele derartige Ahnfrauen zu nennen, auch 
. aus Stalien. Bon einer weißen Frau wurde auch dem Dichter 
Byron aus Norditalien erzählt; aber diefe war wieder anderer 
Art: die weiße Zrau von Eolalto war, wie bereits 
in diefen Blättern bemerkt wurde, eine Kammerfrau jener 
eiferfüchtigen Gräfin von Colalto, die im Spiegel, als jene 
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ihr die Haare machte, ein Einverftändniß derfelben mit ihrem 
Gemahl wahrnahm und fie dafür grauſam um's Leben brachte. 
Ein Jägersmann wollte ihr auf der Jagd begegnet ſeyn, und 
er ging nie mehr jagen. — Diefe Zuthat feheint an den 
Elementargeiſt zu ftreifen, deffen ebenfalls bier ſchon Er- 
wähnung gefchab, und den mit meifterlichen Zügen: in dem 
anziehbenden Roman Klofter und Abt der große Unbekannte 
aus feiner Heimath Schottland fehildert, als einen: Geift 
der Familie Avenel; man vief ihn im Waldquell mit. dem 
Zaubervers: 
| Dreimal die Stechpalm dort 
Grüß’ ich, fo auch den Quell: 
Erichein’ an diefem Ort, 
Lady von Avenel! ; s 
Ueber diefe Geifter der &lemente hat mit phantafles 

reichem Scharffinn der unter dem Namen Paracelfus bekannte 
Arzt v. Hohenheim Lehren und Befchreibungen gegeben, die, 
von Theofophen und Poeten oft ‚benußt wurden, auch von 
Malern und Tondichtern. So das Gefchlecht der Undinen 
oder Undenen, der MWellenmädchen, Donaunymphen, Saal⸗ 
nixen, die ihren erften Anhalt in jenem ſchönen altdeutfchen 
Gedicht vom Ritter von Stauffen und der Meerfeye haben. 
Die ſchöne Meluftne ift auf unfern Volksmarkt nur verpflanzt. 
Dieß find Wunderwefen von Natur. 

„Jene ungfüdfeligen oder Doc noch immer ruhelos im 
Schattenreich wandernden Frauen werden von Jung-Stilling 
in feiner Geifterfunde, in deren Eingang zuerft für eine ver- 


brecheriſche Gräfin v. Orlamünde, dann weiterhin, und 


mit vielen näheren Umftänden, für den Spuk einer Dynaftie 
von Liehtenftein erflärt. Bevor wir diefe beiden weißen 
Frauen nach unferer Quelle näher angeben, fey noch eine 
Notiz von einem Gedicht beigebracht, das in fieben Balladen 
„Die weiße Frau ſchon vor 35 und mehr Sahren be- 
fang; nämlich der berühmte Chriftian Graf zu Stolberg 
hatte Diefen eigenen Stoff, wie er früher andere in feinen 
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Balladen au von geaufigex Art wählte, fo zu berarbeiten 
gut gefunden, und eine Borrede dazu handelt von dem all» 
gemeinen Bollsglauben, gegen ben der alte Brig in dem 
Memoires de Brandebourg vergebens auftrat. 

Bei dem Zitelfupfer der trefflihen Theorie der Geifter- 
kunde von Jung - Stilling, welches, irren wir nit, dem 
Mufenm des Wundervollen entlehnt und auch dort unter- 
fchrieben it: „Wahre Abbildung der hin und wieder erjchei- 
nenden fogenannten weißen Frau, Agnes, Gräfin von 
Orlamünda, genannt.” — Bei diefem Kupfer einer ſchon 
im Leben geifterhaft genug außfehenden Frau gibt Stilling 
(hinterm Zitelblatt) die Nachricht: „Diefes Titelkupfer ift das 
wahre Portrait einer Dame, die im 14. Jahrhundert gelebt 
hat, fie hieß Agnes, war eine Prinzeffin von Meran und 
Gemahlin Ottonis IL, Grafen von Orlamunda, der um's 
Jahr 1340 farb. Aus dieſer Ehe hatte fie zwei Kinder; 
fie verliebte fih in Albertum pulehrum, Burggrafen 
zu Nürnberg. Um ihren Zweck leichter zu erreichen, er 


mordete fie ihre beiden Kinder, wodurch er aber gänzlich 


vereitelt wurde. Diele fol num hin und wieder als die fo 
hefannte weiße Frau erſcheinen.“ — Wer kennt nicht Die 
ſchöne ſchaurig⸗naive Ballade im Wunderhorn; „Albert, Graf 
zu Nürnberg, fpricht: Herzogin, ich liebe nicht 36.” ; dieß iſt 
diefer Gegenſtand. 

Auch von einer zweiten weißen Frau will Stilling Kunde 
geben, in jener Nachricht nachſagend: „Db nun dieſe oder 


Bertha von Kiechtenftein, geb, v. Rofenberg, die 


wahre weiße Frau fey, oder ob fie beide erfcheinen, das 
werde ich vielleicht einmaf näher unterfuchen.” Dieß geſchieht 
nun in demſelben Werk als Schluß feiner vielen Beifpiele 
(88. 245—55. ©. 351—60). Da Yung diefe feine Theorie 
auf Veranlaffung des hohen Gönners herausgegeben, dem 
fie dedicirt ift, nämlich Carl Friedrichs, erſten Großherzogs 
von Baden, fo wollte er einen Gegenftand, der aub im 
Carlsruher Schloß fo oft ſich offenbart haben follte, mit 
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befonderer Gründlichkeit behandeln. Es fei hierbei erwähnt, 
daß die weiße Dame des Schloffes zu Carlsruhe auch in 
neuerer Zeit noch geipuft haben muß; man ſprach Davon 
öfter geheimnißvoll, und es ift befannt, daß zu einer gewiſſen 
Regierungszeit die Oper: „Die weiße Dame von Bodyel« 
dieu“ im Hoftheater nicht zur Aufführung kommen durfte, 
obgleich fie nur die unfchuldige Lady von Avenel Walter 
Scott's vorſtellt. Diefe befondere weiße Frau wurde nad) 
Stilling ($. 245.) überall als eine ziemlich lange, weiß ge- 
Eleidete weibliche Geftalt befrhrieben, die einen Schleier trägt, 
Durch den man eben noch ihr Angeficht erfennen kann, und 
Die gewöhnlich Nachts fich zeigt. — Nun-gibt er nach Merian 
im Theatrum Europäum die Jahre 1652 und 53 pom Ber- 
liner Schloß an; auch daB die weiße Frau fih um die Zeit 
der drei hoben Feſte ſehen laſſe. Schon im December des 
Jahrs 1628 erſchien fie zu Berlin, in lateinifcher Sprache 
die Worte fagend: „Komm, richte die Lebenden und Zodten, 
mir ſteht das Gericht noch bevor” (veni, judica vivos et 
mortuos judicium mihi adhac superest), Nah Stilling’s 
Anfiht (88. 249, 255.) ift dieſe im Leben fo unglüdlich ge= 
weſene Frau Bertha von Liechtenftein, in einem Mittelzuftande 
von friedlichen und unfriedlichen Seelenflimmungen, in einem 
feineswegs feligen Zuftande, wo noch Bekümmerniſſe, und oft 
ganz Heinlicher Art, Raum haben, aber doc) eigentlich ohne 
Qualen oder Leiden. Bertba, Gräfin v. Rofenberg, 
geb, 1420 oder gegen 1430, war fehr unglüdlich an Jo⸗ 
hann von Liehtenftein, einen reichen Dynaften in Steyer- 
mark, verheirathet (1449), der ein übles ausjchweifendes 
Leben führte, fo daß fie zu ihren Verwandten floh und zeits 
lebens die erlittenen Drangfale und Beleidigungen nicht ver- 
gefien konnte. Nachdem der Tod fie von ihrem “Beiniger 
erlöst hatte, wohnte fie bei ihrem Bruder Heinrich IV., der 
von 1451—57 regierte, Sie lebte zu Neuhaus in Böhmen, 
wo auch ihre Bildniß unter den Ahnenbildern aufbewahrt wird, 
Dan ihr rührte die Stiftung eines ſüßen Breies her, den fie, 
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um die Ktohnenden beim Schloßbau aufzumuntern, ihnen für 
alle Zeiten auf den Tag der Beendigung des Baues ver- 
fchrieb, auch fpäter deffen Aufhebung nicht duldete Auf 
diefem von ihr erbauten Schloß Tieß fie fih nah dem Tode 
häufig fehen, oft am hellen Mittag oben in einem unbe 
wohnten Schloßthurm, wo fie zum Fenfter herausgudte. Sie 
war ganz weiß, hatte auf dem Haupt einen weißen Wittwen- 
fehleier mit weißen Bändern, war von langer Statue und 
fittfamen Geberden. In diefem ihrem weißen Wittwenhabit 
ift fle auf verfchiedenen böhmifchen Schlöffern noch im Portrait 
zu fehen. Das von ihr gezeigte gottfelige Wefen ging wohl 
auch in Thatfächlichkeiten über. (Ihre Kleinen Dienfte bei hoben 
Wöchnerinnen find bekannt; Stilling führt nichts der Mt an. 
Ss fol fie, als eine Amme fchlief, welhe bei der Wiege 
wachen follte, das Kind ftatt ihrer gefchaufelt haben.) 

Möchten diefe kurzen, größtentheils wiederholten Notizen 
zu einer Reihe verwandter Skizzen aus glaubwürdigen Quellen 
Veranlaſſung geben. 


Ein im Volke durch Gedicht und Sage fortlebender, 
auch protokollariſch beftätigter Geiſterſpuk von einem 
Wagen, der nah Arded fährt. 


Die nachfolgenden beiden in der Form contraftivenden 
Mittheilungen — eine Volksballade und ein Gerichts: 
protokoll — betreffen einen Gegenftand, der an der un⸗ 
teren Lahn hin und im ganzen Naffauifchen befannt genug tft. 
Man erzählt fih, von Limburg an der Lahn fahre, befonders 
um die Weihnachtszeit, eine Landkutſche oder ein Poftwagen 
Nachts Tandeinwärts, und wenn ein müder Wanderer, der 
fi) verfpätet, in der Geifterftunde nach, dem munteren Kutfcher 
oder Poftillon auffchaue zum Mitnehmen, fo werde er von 
diefem zwar meiftentheils erſt etwas gefoppt, daß er ein Shüd 
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Wegs noch nachlaufen müſſe, dann aber eingelafjen, und im 
Innern finde er fi) dann in Compagnie mit fonderbar aus- 
fehenden Paflagieren, einigen Mönchen oder Kapuzinern, die 
ihn, ohne zu reden, angloßten und ihn, bei der Veite Ardeck 
angefommen, aus dem Wagen und zur verfallenen Burg 
hinan führten, wo ihm vor feltfamen Erfeheinungen vollends 
Hören und Sehen vergehe. Man will folhe Wanderer, von 
fohwerem Traum erwacht, Morgens in der Nähe der Nuine 
von Ardeck gefunden haben, an Gliedern wie gelähmt, von 
Sinnen wie verwirrt, eben Bilder des Jammers. Befonders 
fol es die Zunft der Schufter fuchen, und ſchon mand) armer 
Kerl, der fih zu Limburg Leder und vielleicht bei Freunden 
ein Räuſchchen geholt, fey in der Adventszeit um oder in 
Ardeck ſchon fo zugerichtet worden, daß er bald darauf das 
Zeitliche gefegnet. Eine Andeutung auch hierauf findet fich 
in beiden nun folgenden Actenftüden, dem poetifhen und 
dem gewiſſenhaft und trocken erzählenden Magiftrats- 
Protokoll, | 


Der Schufter auf Ardeck. 
(Ballade von Joſ. Kramer.) 


Auf dem Rüden zugleih und im Kopfe befchwert 
Mit Leder und Wein, nach der Heimath gekehrt, 
(Es funtelten Mond und die Sterne) — 
Sang einfam ein Schufter, der zittert’ und fror, 
Und rüdwärts borchend fpigt’ er das Ohr: 
Ein Wagen rollt her aus der Ferne. 


. Er steht, den das Räuſchchen ermuthigt hat: 
„Nehmt,“ ruft er, „den Müden doch mit aus der Stadt, 
Vielleicht ift ein Plätzchen noch drinnen !" 
Der eilende Wagen"fährt plöglich facht, 
Dem Schufter wird fchweigend ein Plägchen gemacht, 
Dann rollen fie pfeilfchnel von binnen. \ 
Magikon. IV. 30 
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„Wie rings die Erd’ und der Himmel flieht!“ 
Lallt der Arme, dem ’3 im Gehirne glüht, 
„Wie die Rappen fchnauben und braufen !“ 
Der Mond, der hell nun fein Silber ergoß, 
Zeigt näher, nun nahe, ein ftattliches, Schloß : 
„Wer mag in dem Schloffe wohl haufen ?“ 


Und kaum er die letzten Worte noch ſprach, 

Da find fie im Burghof, da Öffnen den Schlag 
Die ſchmucken, die eiligen Knechte. 

Erſtaunt fieht er rings hohe Fenſter erheilt, 

Doch an wen er auch immer hier ragen ftellt, 
Da ift Niemand, der Antwort Ihm brächte, 


Die Herrichaft, in feltfamer Tracht, fleiget aus: 

Die Diener winken — er folgt mit in's Haus, 
Er folgt mit zum prächtigen Saale. 

Su der todtftillen Halle bemerkt er jetzt 

Eine Tafel, von Rittern und Damen beſetzt; 
Man deutet ihm fchweigend zum Mable. 


In der furchtbaren Stile da wird ihm fo fchwätl 
Und über die Glieder da lauft's ihm fo fühl: 
„Herr Jeſus, mich gnädig bedecke!“ 
Er ſtarrt noch, wie Alles in Nebel zerrinnt, 
Und ihn durchfroſtelt ein eifiger Wind — 
Er fintet in Ohnmacht im Schrede ! 


Der Schufter die graufige Nacht Hat verträumt, 
Die Sonne mit Gold ſchon die Berge ſäumt — 
Da fipt er auf brödelnden Mauern ; 
Mit Hülfe und Wagniß nur kommt er herab. 
Er welket dahin — um das frühe Grab 
Sieht der Lenz feine Lieben ſchon trauern, 


So fteiget nod jährlich ein Zeitenlanf 
In der Geifterfiund’ aus den Trümmern auf 
Die herrliche Ardeder Belle; 
Dann fauft gleih Sturmwind im heil'gen Advent, 
Wie ans Volkes Mund ihr hören könnt' 
Der Wagen und fuchet noch Gaͤſte. 


” ® 


455 
Abfhrift . Actum Die den 8. Febr. 1751. 


Auf entjtandenes Gerücht von einer nächtlichen Begeben«- 
heit verfügten wir und von Magiftratswegen in des Franken 
Anton Seipel’s Behaufung, vermahnten denfelben alles 
Ernites, die Wahrheit über das, fo Er geliehen, und was 
Ihme begegnet, aufrichtig zu befennen,. nahmen denfelben 
hierüber an Eideösftatt in Handgelöbniß; und nachdem Er 
folches Alles ohne etwas zu verfehweigen oder gegen Befler- 
wiffen und Gewiffen hinzu zu thun angelobet, befannte und 
jagte Er uns: was geftalten Er den Dienflag vor letzterem 
Weihnachten von Steinbach duch Limburg gelommen und 
alda bei guten Freunden, die Ihn angerufen und Shm ein 
Glas Wein zugebracht, fih bis 11 Uhr Nachts verfpätet 
gehabt, aber doch noch fortgegangen, und als er gleich an 
die Limburger Hohl gelommen, feines Bedünkens allda ben 
Diezer Boftwagen angetroffen, auch dem Poſtillon zugerufen: 
„Wilhelm, warte! weils dunkel ift, will ich mit!" worauf 
ihm dieſer gleichfalls geantwortet, Er über Soldes wegen 
dem Getöfe, fo der Wagen und die, Pferde gemacht, nicht 
verftehen können: inzwifchen hätte Er ſich beftändig hinter 
dem Wagen gehalten und, wiewohlen Ex ‚gerne aufgefeflen, 
denfelben aber niemals erreichen können, ohnerachtet der Wagen. 
eben fo gar gefchwinde nicht gegangen und ganz nahe vor 
Ihm gewejen. Inter dem Siechhaus ſeye der Poftillon etwas 
außer dem Weg gefahren, da Er dann demfelben zugerufen, 
»diefer auch Ihme wieder geantwortet, Er e8 aber, wie vorhin, 
nicht verftehen können, gleichwohlen gedacht, der Poftillon 
und die Pferde laufen den Weg, mithin immer nachgegangen, 
und, nachdem ihm die Zeit ziemlich lange gedäucht, endlich auf 
einen gepflafterten Weg gekommen, und es da etwas bergab 
gegangen und er nun Gebäude und LXichter gefehenz wie nun 
die Kutſche allda ftife gehalten, und zwei Feine Burfche mit 
weißen Kamifolern und aufgewidelfen Schürzen, Beine Hand⸗ 
Internen mit gelben Stielen in der Hand haltend, heraus 
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gefommen, feyen vier Kapuziner mit langen Bärten aus der 
Kutſche geftiegen, welche wohl eines Kopfd größer als Er 
gewefeu und fehr lange Gefichter gehabt, alfo daB Ihm ge- 
daͤucht, es feyen feine rechten menſchlichen Geftalten, umd 
voller VBerwunderung nicht gewußt, was Er daraus machen 
folle. Mit Diefen ſeye Er im Gedränge durch ein großes 
Thor und vieles Mauerwerk, immer bergab, über eine aufge- 
zogene Brücke und fo weiter, endlich wie ihn gedäucht, unter 
die Erde in ein herrliches Zimmer durch eine Heine runde 
Thür, über zwei Trepplinge von gehauenen Steinen gelom- 
men, allwo Jemand in einem Bette, faft wie ein arößer 
Schrank in der Mauer, gelegen und einen bunten fehr ſchön 
beblümten Nachtrock angehabt — welcher fi) etwas mit dem 
Leibe herausgereckt und zu Ihm gefagt: „Bleibt ſtehen!“ — 
Sn dem Zimmer hätten ſchöne Tifge und Stühle geflanden, 
wovon unterwärts das Geftell fehr fehön und künſtlich über- 
einander geichlungen gewefen und allerhand Thiertaken vor= 
geftellt, an der Wand aber fehr viele Gemälde und Alles 
voller Lichter an gelben oben fehr breiten Leuchtern gehangen; 
— und hätte er, durch. die zwei Thüren in dem Zimmer, bin- 
aus durch Tauter Bogen fehr weit gefehen, und an denen 
ganz Heinen vieredigen Fenftern hätte) man ſich neben auf 
das dick aufgeführte Mauerwerk legen können. Hiernächft feye 
der Tiſch gedeckt und allerlei Efjen in großen weißen und in- 
wendig gelben Schüffeln, nebft einer großen gefchnittenen, 
etwa zwei umd ein balb-mäßigen Bouteilfe mit weißem Wein 


daarauf geweien, woran ſich die vier Kapuziner gefegt und‘ 
unter beftändigem Gefpräch, welches Er aber nicht verftehen 


können, weilen es fehr wunderlich und faft nur wie ein Ge- 
fehnatter gelautet, aus ziemlich großen Gläfern getrunfen, und 
hätte einer von denen vorgedachten Kleinen Aufwärtern die 
Bouteille den Augenblid, al8 er damit hinweggegangen, auch 


wieder gefüllt gehabt, Wie Er nun bei,dem Allen — weilen 


Der, fo in dem Bette gelegen, fehr wunderlih und fahl in 
"dem Gefichte, auch die Andern, als Er fie recht betrachtet, 
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fehr fürchterlich, gar nicht recht wie Menfchen, und an der 
Geftalt, die Er felbft nicht recht befchreiben könne, ‚Alle gleich 
gefehen, — überaus bange geworden, fo hätte Ex ſich hin- 
weg zu fommen bemühet, hingegen, als Er mit dem Stod 
‚vor fih hin gefühlet, befunden, daß Alles hohl und feines 
Bedünkens unter Ihm wie ein tiefer Keller gewefen, alfo daß 
" Er mit feinem langen Stabe nirgends Grund finden fönnen 
und fo lange flehen bleiben müffen, bis auf einmal aus einem 
Ballen ein wunderliches Feuer entftanden, fo immer vor Ihm 
bingeflattert und Er davor nichts mehr vecht fehen können, 
auch ſich ummwenden müffen, dieſem (wäre ex) alſo nach) ge= 
gangen und damit füft den vorigen Weg über ein fchönes 
Pflafter mit kleinen Steinen wieder heraus gekommen. Un 
terwegens hätte Ihm Etwas in das Geficht gegriffen und ihn 
gleichfam zurüdhalten wokken, wovon man Bei feiner Heim- 
kunft noch die Fingermale fehen können und böfe Blattern an 
dem Drt ausgefchlagen (feyen) — er au) darüber todtkranf 
geworden. Inzwiſchen hätte Er noch im Rückweg hinter ſich 
in dem Zimmer Alles unveränderlich geſehen, um fi herum 
aber die Pferde in denen Ställen wiehern, die Hähne krähen 
und die Leute überall handthieren hören, welches fo Tange 
gedauert, bis es fich ganz allmählig verzogen, und Er end- 
ih den Weg von dem Abrdeder Schloß her, fo er auch noch 
hinter fich gejehen und es alſo nothwendig allda vorgegangen 
feyn müſſe, erkannt, mithin nach Holzheim und fo weiter den 
Morgen hierher gekommen. 

Diefes Alles feye Ihm als einem Mann, der fich bes 
fanntlich niemalen gefürchtet und alle Stunden der Nadıt 
durchgewandert, fo gewiß begegnet, daß Er es jedesmal auf 
Begehren mit einem Törperlichen Eyd zu Gott betheuern könne, 

Actum ut supra etc. 

(Unterzeichnet find: Conrad Fri, Burgermeifter. 
% F. Eberhard, Aktuarius. 

I. I Schepp öppen. 
Senih Sch Iumy Gerichtsſchöppe 
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- Der Driginals-Urkunde, die ich durch Güte der Seibel- 
fchen Familie als Eigenthum beftbe, gleichlautend 
Med.-R. ©. Wendelftadt. *) 
Collationirt und dem Original gleichlautend gefunden. 
Hof-Ennericd am 29. Zuli 1816. 
Klamberg, Oberlieutenant, 
Sp gefehen in meinem Beifeyn 
Hof⸗Ennerich am 29, Juli 1816. 
C. Wendelftadt. 
Wenn der Einfender, der diefe niedergefchriebene Merk- 
würdigfeit (num grade von hundert Jahren her) als Gefchent 
eines Freundes ſchon lange bewahrte, ohne fie für Die Blätter 
aus Prevorft oder das Magikon nützbar zu machen — im An— 
fang felber Zweifel an der Wirklichkeit der Erſcheinung hatte, - 
und fie für das Produkt der Aufrefung jenes Mannes durch 
Müdigkeit und Wein zu halten geneigt war, fo muß er doch 
immer mehr die Spuren der Finger und die böfen DBlattern 
und die lebensgefährliche Krankheit für eine Beftegelung halten, 
wie fie häufig vorfommt. Zu wünfchen wäre, daß von an- 
dern Seiten vartirende Erzählungen des Spuks, als von An= 
dern erlebt, beigebracht würden. 


Magifch-magnetifche Heilungen. 


Herr W. zu N., fein Arzt, aber ein mit großen magne- 
tifchen Kräften begabter Dann, hat das Verdienſt fchon viele 
Magnetifchfranfe, namentlich damonifch-magnetifche, durch 
eben dieſe feine magnetifchen Kräfte geheilt zu haben. Meh— 
rere feiner Heilungen find in frühern Heften diefer Blätter 
mitgetheilt. Zu gleichem Zwede fandte er mir die bier gege- 


) Diefed Gertififat des Arztes W. (ohne Datum und Drt) fcheint 
nach der Farbe der Dinte von derfelben Zeit zu feyn, wie die beiden 
" folgenden Beglaubigungen. — Die Abfchrift des Protofols iſt in des 
Einfenders Beſitz und kann gezeigt werden, 
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benen zwei Fälle von Heilungen der Art ein. Er unterwarf 
meiftend nur folche Leidende dieſer feiner Behandlung, die 
auf dem gewöhnlichen Wege, durch Aerzte u. ſ. w. nicht ge- 
. heilt werden fonnten. So kraß für Manchen der erfte Full 
lauten mag, fo theile ich ihn bier doch mit, er gehört unter 
die daͤmoniſch⸗ magnetiſchen Krankheiten, das fogenannte Be- 
feffenfeyn. | K—r. 
Peter Maurer von Waldbach, 1’; Stunde von hier, 
hatte einen Sohn von 14 Jahren. Diefer Zunge befam auf 
einmal eines Tages erſchreckliche Krämpfe, die Füße wurden 
ihm ganz verdehnt, die Zunge ftredite er weit und fpig wie 
eine Nadel heraus und legte fie auf die Nafe, dabei fehlug 
er aber noch mit Händen, Füßen und dem gangen Kör- 
per; diefer Umftand dauerte fchon 6 Wochen; da kam ein, bes 
jahrter frommer und gottesfürchtiger Mann und Freund aus 
dem Haufe des Kranfen zu mir, und bat mich, in foferne ich dem 
Kranken heifen fönne, möchte ich e8 doch thun. Nachdem ich mich 
num bei demfelben genau erkundigte, hörte ich Folgendes :. der 
Parorismus kommt alle Stunde, auch Dauert es mand)- 
mal 5/, Stunden. Nach Verlauf des Parorismus fagt der Kranke 
auf die Minute jedesmal: bis dahin kommts wieder. Durch die 
häufigen und immer wiederholten Krämpfe ift das eine Bein 
auch ſchon ganz lahm. Der Kranke behauptet, das erfte fo 
wie jedesmal käme ein Mann zu ihm, von furzer, dicker 
Statur, der fehwarz gekleidet jey, mit einem über die Schul- 
tern berunterhängenden feinen weißen Kragen, auf dem Rüden 
hätte diefer Schwarze ein weißes Kreuz, fo wie auch unten und 
hinten zwei weiße Kreuze; Dderfelbe fage ihm jedesmal, Diefes 
müfje er noch ein ganzes Jahr aushalten. Ich ſchrieb hierauf 
auf ein Quartblatt, und gab es dem Alten, mit der Wei- 
fung, wenn der Schwarze kaͤme, folle der Junge demfelben 
dDiefes Blatt vorhalten, und Er folle dabei bleiben, das 
Gefchriebene aber fonnte Niemand fonft leſen. Nun fam 
der Schwarze; der Zunge that wie gelehret, hierauf fagte der 
Schwarze: das habe ich fehon Iange gewußt, werfe es weg, 
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der Zunge hielt es aber feft, der ganze Körper blieb nun zwar 
von den Krämpfen verfchont, mit dem Arm aber und der Hand 
welche den Zettel hielt, fchlug er fo lange, bis der ganze 
Bettel zertrümmert war, mittlerweile rief der Alte immer: 
Peterchen, halt feft, halt fett! Nachdem nun der Zettel zer- 
riffen und zerflört war, ließen die Krämpfe nach, und der 
Schwarze fagte: es nüßt dich alles nichts, jebt komme ich noch 
länger. Des andern Tages wurde mir Diefes alles von dem 


Alten referiret; ih gab num demfelben für den Jungen ein 


Amulet mit, damit er es umhänge. Der Schwarze fam 
nun; anftatt aber wie gewöhnlich ganz nahe hin zu dem 
Kranken zu treten, blieb er 3 Schritte von demfelben fiehen und 
fragte, was haft du anhängen, reiß ab, werfs hinweg. Diefem 
Berlangen wurde nicht entfprochen; der Kranfe befam zwar 
Krämpfe, aber lange nicht fo ftark und fo lange, und dann 
aber fam er nicht alle Stunden, fondern nur 4 bis 5 mal des 
Tages; dieſes dauerte 4 bis 5 Tage, In der Zwiſchenzeit ließ 
ich Durch den Jungen den Schwarzen fragen, wie er heiße? 
Antwort: das weiß ich nicht; und was er im Leben gewefen ? 
Antwort: ich war Pfarrer zu Grafen Zeiten. Hier ift zu wif- 
fen nöthig, daß der Letzte hier regierende gefürftete Graf 
1728 ftarb, Der Tanz dauerte mir nun fehon etwas lange, 
ich fchicfte Durch den Alten nun ein anderes Amulet, ließ 
das erfte abnehmen, und das letzte anhängen Nun blieb 
aber der Schwarze weit vom Bette zitternd in der Ede des 
Zimmers ftehen, er bot dem Kranken viel Geld an, er folle das 
Ding vom Halfe thun. Der Kranfe fagte: nein, ich habe Geld. 
Der Schwarze fagte hierauf: du haft feins; kurz, das Ende der 
Unterhaltung war, daß der Schwarze zuletzt bat, er folle ihm 
denn nur 4 Pfennige abnehmen, aber auch dieſes gefchahe 
nicht. Diefer Auftritt war Nachts um 12 Uhr in Beifeyn des 
alten Mannes, abfeiten des Kranken aber alles ohne Krämpfe, 
Ehe aber der Schwarze wegging, fagte er dem "Jungen: ich 
fenne den, der Dir das Ding (jo Ddrüdte er ſich aus) gege- 
ben, welches du am Halfe haft, er wird Doch noch gehentt, 
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ich Triege ihn auch noch. Was gefchiehet nun in diefer nehm- 
lichen Nacht bei mir. Ich lag in tiefem Schlaf, ein Gefühl 
auf dem Munde, welches mir das Athmen erfchwerte und einen 
unmittelbaren geiftigen Drud auf meinen ganzen Körper ausübte, 
machte mich mit Graufen erwachen (ich brannte wie gewöhn- 
lich Nachtlicht); ich fahe zwar gar nichts, mein Inneres fagte 
mir aber im Augenblid des Erwachens: das war der Schwarze 
von Waldbach; da fürdhtete ich mich nun zwar nicht mehr; 
ich rief meiner Frau im andern Bette; fie erwachte, Ich fagte 
ihr, was gefchehen war, und frug, indem fie beffer auf die Uhr 
ſehen fonnte, welche Zeit es ſeye? Die Antwort war !/, Ein. 
Am andern Morgen nun fam der Alte, umd erzählte mir 
das eben Gefagte, mit dem weitern Anfügen, um Ein Uhr 
Nachts feye der Schwarze wieder gekommen und habe gefagt, 
er feye bei mir geweſen, hätte mir aber nichts anhaben können. 
Es dauerte nun noch wenige Tage, Daß der Schwarze immer 
zitternd in der entfernteften Ede des Zimmers ſich einige mal 
des Tages fehen ließ, und hierauf verfchwand er für immer. 
Das eine zerrüttete lahme Bein war wieder eben fo gut wie 
das andere, und der Alte brachte mir drei Wochen nachher 
den Jungen in mein Haus, wo mir derfelbe alles wieder felbft 
perfönlich beftätigte, und fand ich denfelben, fo weit meine 
Einfiht reichte, an Geift und Körper in einem ganz normalen 
Zuftande. Alles diefes hatte flattgefunden im März des ver- 
floffienen Jahres 1848. 
Zweiter Fall, 

Diefes Jahr am Oftermontag kam ich Mittags aus der 
Kirche, und traf in meinem Haufe einen Mann und rau, 
Vater und Mutter von einem Mädchen von 14 Jahren, das 
ebenfalls gegenwärtig war, Auf Anfrage fagten mir die Leute, 
fie feyen 6 Stunden von bier aus Schellweiler aus dem Baye⸗ 
riſchen zu Haufe, das Mädchen feye krank, fie hätten fehon 
200 Gulden verdoftert, es hätte Alles nichts geholfen, und 
der lebte Doktor, bei dem fle geweſen, fey am ehrlichiten, er 
hätte nicht nur allein nichts verſchrieben, fondern ihnen noch 
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gefagt, Fein Doktor fönne helfen, fie follten mit dem Mädchen 
zu mir gehen. Die Eltern erzählten mir nun umftändlich, 
wie es ſich mit dem Mädchen verhielte. Die Hauptmomente, 
die ich nur aus der Erzählung herausgreifen will, find fol- 
gende. In der Eltern Haufe hat das Mädchen wenig Ruhe; 
Hände und Füße werden ihr frampfhaft und heftig verdrehet, 
außer dem Haufe hat es viel mehr Ruhe, gehet e8 aber zu= 
rück, und betritt nur feines Vaters Hofbering, überfallen es 
die Krämpfe; will e8 in dem Geſangbuch oder der Bibel leſen, 
fo muß e8 ungefähr fo machen, als wenn Jemand fich brechen 
. will; macht aber die Mutter mit dem Zeigefinger auf die Seite 
des Buches ein Kreuz, fo kann das Mädchen dieſe Seite Iefen, 
aber nicht weiter! will e8 fort Iefen, fo muß diefe Operation 
auf jeder Seite wiederhoft werden; macht feine Mutter auf 
die verdrehten Hände und Füße ein Kreuz, fo läßt es augen 
büdlih nad. Bei einer jüngern Schwefter von 5 Sahren, 
wenn Diefe das Kreuz macht, finden die nämlichen Erfolge 
ftatt, bei allen Andern im Haufe ift es nicht der Fall, Stirbt 
Jemand im Orte, fo fagt es diefes Mädchen 8, auch 14 Tage 
vorher, nämlich e8 nennt das Haus, woraus Jemand ftirbt, 
auch hat es fchon oft 3 bis 4 Wochen vorher gefagt, diefe 
oder jene Frau kommt mit zwei Mädchen, oder zwei Bübchen, 
oder einem Buben, oder einem Mädchen, nieder. Alle diefe 
bezeichneten Fälle kamen vor und trafen richtig ein, dabei aber 
fagte mir das Mädchen, es feye Etwas in ihm, das es immer 
zu allem Böfen anhalten und verführen wollte, daſſelbe be— 
zeichnet e8, und fagt das Ding; fo 3.8. wurde das Mädchen 
vorigen Sommer von feinen Eltern auf das Feld geſchickt, 
Klee zu nehmen; vor dem Dorfe mußte daflelbige zwifchen 
Gärten hindurch, worinnen Zwetichenbäume ftanden, die, im 
Juli war es, fehr voll unzeitigen Zwetichen hingen. Das Ding 
fagte nun zu ihm: es folle in den fremden Garten gehen, 
und eine Schürze voll von den unzeitigen Zwetfchen brechen. 
Das Kind widerfebte fi) zwar dieſem Anfinnen, es ſagte: ich 
darf nicht, wenn der Schüße kommt, belomme ich einen Rap- 
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port, und Fam unter diefen Oppofitionen wirklich an dem 
Garten vorbei. Auf einmal aber wurde das Mädchen von dem 
Ding berumgeriffen, und es mußte nolens volens in den 
Garten gehen, und eine ganze Schürze voll diefer ungeitigen 
Zwetichen brechen, und gieng damit in feiner Eltern Hans 
mit weinenden Augen zurück. Zugleich uber behauptet das 
Mädchen, es käme auch öfters ein Engel zu ihm, der mit 
fpreche und es tröfte, und e8 an der Hand nehme, dann feye es 
aber fo frob, al8 wenn es im Himmel wäre; Ddiefen Umftand 
beftätigten denn auch die beiden Eltern. Diefer Engel hat dann 
auch dem Mädchen gefagt, wie alt e8 würde, nämlich 20 
Jahr. Nachdem ich noch weiter in Bezug auf den Engel 
fragte, fagte mir das Mädchen, derfelbe Hätte einen langen, 
bis auf die Füße gehenden, weißen Rod an mit vielen Falten, 
und einer fhwarzen Schärpe um den Leib ꝛc. 4 
Nach Anhörung vorftehender Erzählung ließ ich die Mutter 
und. das Mädchen auf zwei Stühle, die hart neben einander 
ftanden, niederfigen, und id) ftellte mich drei Schritte ent- 
fernt von dem Mädchen vor daffelbe hin, im Stillen bei mir 
ſelbſt betend. So ftand ich noch nicht Dreiviertelminuten, da 
befam das Mädchen furchtbare Eonvulfionen, und das fo arg, 
daß ich hinzutreten mußte, demfelben die rechte Hand auf das 
Haupt Tegte, und die befannte Worte: „Praecipio in Nomine 
domini J. Ch. etc.“ dreimal wiederholte; erſt bei dem dritten 
Mal ließen die Convulſionen auf einmal nach, und das Mädchen 
fühlte fi ganz wohl. Hierauf gab ich dem Mädchen ein zu 
diefem Zwede durch das Wort Gottes zubereitete magneti— 
firtes Glas Waffer zu trinfen, wodurch es zwar ohngefähr 
7 Minuten fehr hinfällig und abgefpannt, aber gleich darauf 
ihm fo wohl wurde, als es demfelben in langer Zeit nicht 
war. Ich aß nun zu Mittage, und ließ den Leuten auch zu 
eſſen geben; nach dem Mittageffen machte ich dem Mädchen 
- zum Umbängen ein Amulet, ließ es wieder niederfigen, um 
ihm das Amulet, welches ich, ihm ohngefähr I Minuten vor- 
haltend, in Händen hatte, umzuhängen, ich fland aber noch 
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feine Minute vor ihm, fo bog es fich ganz convulfivifch vorn 
über und ftellte fih auf den Kopf, fo daß der Rüden das 
Unterft zu oberft mir gegenüber war, Nad) Verlauf von eini- 
gen Minuten bog ich dafielbige auf, hänge ihm das Amulet 
unter heftigen Eonvulfionen um, und fogleich ließen die Krämpfe 
nach; ich gab der Kranken noch ein Glas magnetifirtes Waſſer, 
und fo blieb nunmehr Alles bis zu ihrer Abreife von bier 
(die Leute hatten einen Wagen bei ſich) ruhig und gut. Nach 
meinen frühern vielfeitigen Erfahrungen in diefen Dingen konnte 
ih die Leute fo ziemlich beruhigen, indem ich ihnen fagte, daß 
ich glaubte, wenn fie am Abend nun auf ihrem Hofbering 
anfämen, das Mädchen keine Krämpfe weiter befommen würde. 
Was fih nun weiter in diefer Geſchichte zugetragen, Tönnen 
Sie aus dem beiliegenden Brief von meiner Schwiegermutter 
aus Cuſel, einer 78jährigen, fehr chriftlichen und verftändigen 
Frau, erfehen. Eben fällt mir ein, daß ich doch den frag- 
lichen Brief von meiner bei mir hbochgeehrten Schwiegermutter 
nicht fehr gerne aus den Händen gebe, jo will ich Ihnen 
lieber mit größter Gewiſſenhaftigkeit eine Abfchrift 
deffelben mittheilen, welche fofort bier folgt: 


&ufel, den 18, April 1849. 
„Lieber Herr Sohn! 

Sch babe geftern felbft mit der Mutter des franfen Mäd- 
hend gefprochen; Die Anfälle von dem Uebel find bisher yänz- 
lich weggeblieben, Dagegen hat e8 Erfcheinungen anderer Na— 
tur gehabt; ein fehöner weißer Engel, wie es ſich ausdrüdt, 
habe viel und Gutes mit ihm geredet, und Hoffnung gemacht, 
unter Anderm habe er gefagt, es folle noch von dem Waſſer 
trinfen. Schon auf dem Rüdweg von Ottweiler hatte es 
eine Erjeheinung dieſer Art; die Mutter glaubte, es fehlafe, 
und ſtörte es nicht; wie es wieder zu fih Tam,.fagte es ihr 
davon, aber alle Beängftigung ift weg; ich rieth der Frau, 
einen Krug mit magnetifchem Waffer bei Ihnen zu holen, — 
die Leute können Ihnen nicht genug danken, fo wäre ihnen 
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noch fein Mann vorgefommen, der fo gut mit ihnen geredet, 


“und die Krankheit fo erkannt habe, die Mutter ift ganz. glüd- 


ih über die Genefung ihres Kindes, ohngeachtet fie felbft 
fo elend und kränkelnd ausfieht; fie hat mir fo viel erzählt, 
daß ich nicht Alles behalten konnte, den Hauptinhalt aber 
gebe ih Ihnen bier. Sch kann bei der ganzen Geſchichte 
nur ausrufen: „Unbegreiflih find Deine Wege!’ Wann die 
Leute, welche das harte Schidfal getroffen, ſolches nur zu 
ihrer wahren Beflerung anzuwenden verftehen,” 


— — nn — 


Sonderbarer Körperzuſtand. 


Es befindet ſich in dieſem Augenblick zu Barrington— 
Gurney ein junges Mädchen, zwanzig Jahr alt, Tochter eines 
Steinhauers (tailleur de pierres) James Gomber, die 
ſeit neun Jahren keinen Biſſen feſter Nahrung angerührt hat. 
Im Jahr 1837 ſtarb eine Schweſter von ihr, und da ihre 
Mutter durch Geſchäfte genöthigt war, fie mit dem Leichnam 
allein zu Haufe zu laſſen, fo empfand fle einen folchen 
Schrecken, daß fie. krank wurde. Allmählid wurde fie ſchwach 
und ftand nicht mehr vom Bette auf, wo fie von einem faft 
unaufhörlichen Schluchzen befallen wurde Bon da an hat 
fie fein Wort mehr gefprochen, und die einzige Subftanz, Die 
fie zu fih nimmt, ift ein wenig Flüffigfeit, welche man ihr 
mit einem Heinen Löffel durch eine Zahnlüde in den Mund 
einflößt ; denn die SKinnladen find hermetifch verfchloffen. 
Obgleich dieſer üble Zuftand fchon fo Tange Dauert, fo iſt 
doch) Das arme junge Mädchen beinahe um ſechs Zoll gewachlen; 
fie ift bei vollem Bewußtfeyn, ift glücklich und bringt ihre 
Zage mit Beten zu. , 

Sp weit der Bericht. Alfo wieder ein Beiſpiel vieljäh— 
vigen Faſtens ohne Abnahme der Lebenskraft. Diefe Krank: 
heit fcheint ein Mittel der Bewahrung in der Hand Gottes 
zu ſeyn, und ein Mittel, das junge Gemüth zu ihm zu ziehen, 
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Es iſt vergnügt und betet ſtill ohne Unterlaß. Moͤgen Kranke, 


die von Ähnlichen Uebeln heimgeſucht und an das Bett gefeſſelt 


find, folches zu ihrem Troft und zu ihrer innern Heilung be= 


denfen, und gewiß ſeyn, daß Krankheit oft eine größere Wohl- 
that ift, als das befte Teibliche Befinden. Die bievon nichts 
wifien wollen, und dergleichen Thatſachen, mögen fie auch 
förmlicher beglaubigt feyn als obige Zeitungsnachricht, bezweis- 
feln und läugnen, mit denen reden wir nicht. 

— y — 


Polemik. 


Ein ſtrenggläubiger Katholik ſandte mir nachſtehendes 
Schreiben, unterzeichnet: „Laicus“ zu, mit der Bitte, es 
gewiß in das nächfte Heft des Magilons aufzunehmen. Ob— 
gleich das Magikon nicht dafür beftimmt ift, in ihm Steeite 
über religiöfe Glaubensverfchiedenheiten zu führen, fo gebe 
ih es aus befondern Rückſichten doch, der Unpartheilichkeit 
wegen aber mit Bemerkungen über daſſelbe, die mir ein 
Intherifcher Geiftlicher zufandte. 

J. Kerner, 


An Heren Doctor Zuflinus Kerner! - 
. Ihr Magikon, mein hochverehrtefter Herr, enthält fo viel 
des Schönen und des Guten, des Seelenerquidenden und Des 
Geifterhebenden, daß ich meiner ſchwachen Beredfamfeit nicht 
zumuthen will, Ihnen den Dank auszubrüden, den denfende 
Geifter und fühlende Herzen Ahnen fchulden, 

Sch betrachte den Berein, den Sie und Ihre geehrten 
Mitarbeiter bilden, als eine der fchönften und hoffnungs- 
reichſten Blüthen unferer glaubenslofen Zeit, ald eine Blume 
der Wüfte, als einen Vorboten des Frühlings, der die Ge- 
ſtalt der Welt verjüngen wird. 

Die ungeheure Mehrzahl unferer im Staube wühlenden 
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und mit hohlen Mufcheln fpielenden Zeitgenoffen laſſen Ihre 
Mahnungen unbeachtet verklingen, verfpotten, was fie nicht 
begreifen wollen, und verhöhnen, was fie durchſchauern follte, 
mit heilfamer Bucht. Doch eben dadurch wird Ahnen die 
heilbringende Ehre zu Theil, mit den Süngern der Wahrheit 
zu kämpfen und zu leiden. 

Nach. Darbringung fo aufrichtiger, Shrem Berdienit ge⸗ 
bührender Huldigung wird es mie wohl auch vergönnt ſeyn, 
Ihnen bemerklich zu machen, was mich in Ihren Beſtrebungen 
und Aeußerungen befremdet, verwundet und betrübt. 

Aus vielen andern, das katholiſch gläubige Gemüth tief 
verletzenden Stellen des Magikons erwähle ich für heuke zum 
Thema meiner Bemerkungen einen im dritten Heft des Jahr 
gangs von 1849, pagina 257 eingerüdten Auffag. 

In dieſem Auffage leſe ich Folgendes: 

„Weltbekannt iſt es ja, wie er (F.v. Meyer), den Kern 
„der Lehren der Katholiken anerfannte und zu Vielem frei- 
„willig und ganz biblifch zurüdkehrte, was der immer platter 
„werdende Proteftantismus aus dem evangelifchen Belenntniß 
„auszumerzen firebte . . . 

„Mit Stolz fagten manche Tatholifche Theologen: wenn 
„die erleuchtetften Proteftanten ſolche Zugeftändniffe machen, 
wird der Sieg bald unfer feyn. Sie verbargen fich aber 

„die große luft zwiichen Beiden, die aus dem apoftolifchen 
„und dem abgeirrten und verweltlichten Katholicismus ſich 
„auseinanderhebt, während (?) diefer ſich nie der Einfult, De⸗ 
„muth und Milde der alten Zeit erinnern will.“ 

Was berechtigt Sie, Herr Guido von Meyer, diefen un 
chriſtlichen übermüthigen Machtfpruch auf eine Kirche herabzu⸗ 
donnern, die hundert oder zweihundert Millionen Chrijten 
werth und theuer ift? Ob die große Kluft, von der Sie re— 
den, befteht oder nicht befteht, das ift ja eben die Frage, die 
jegt alle denkenden Proteftanten befchäftigt, und in demfelben 
Augenblide, wo Sie eingeftehen, daß Ihr verewigter Vater 
Glaubensſaͤtze aufs Neu erfannte, die der Proteftantismus 
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dreihundert Zahre lang als Ueberreſte des ftupideften katholiſchen 
Aderglaubens bezeichnete, in demfelben Augenblide ſchmähen 
Sie die Kirche, die eben dieſe Glaubensfäpge bis auf den heu- 
tigen Tag mit unerfchütterlicher Treue bewahrt! 

Bor fünfzig Jahren hätte Niemand ſich's träumen laffen, 
daß erleuchtete Proteftanten „der großen keck geläugneten (fre— 
ventlich von Luther und Eonforten geläugneten) Wahrheit Des 
Fegfeuers“ huldigen würden. Woher wiffen Sie denn, Herr . 
Guido von Meyer, daB gläubige, Wahrheit ſuchende Prote- 
ftanten nicht auch in Zukunft wieder zum Belenntniß anderer, 
eben ſo fee geläugneter, Glaubensartifel gelangen werden? 

„Der verweltlichte Katholicismus (d. h. der jebige) will . 
nfich nie der Einfalt, Demuth und Liebe der alten Zeit er— 
„innern.“ Gegen was oder gegen wen ift denn eigentlich 
diefer Borwurf gerichtet? Gegen das katholiſche Dogma oder 
gegen die Träger der Kirchengewalt? Nehmen Sie den erften 
beften katholiſchen Katechismus, die erfte befte Glaubenslehre 
zur Hand, und Sie werden finden, daß diefe Tugenden darin 
aufs Eindringlichfte gepredigt werden. Sind es die Bilchöfe 
und Priefter, denen dieſe Tugenden mangeln? Dies behaupten, 
hieße viele Taufende ehrwürdiger Männer, das Epifcopat aller 
Sahrhunderte und des jegigen verläumden. Wenn einige 
Priefter ihres hohen Berufs ſich unwürdig zeigen follten, fo 
trifft der Vorwurf nur diefe Priefter, nicht aber die Lehre 
die fle verdammt, nicht Das Amt, zu dem der Herr fie berief, 
Vergeſſen Sie übrigens nicht, Daß die von Einfalt, Liebe 
und Milde befeelten Apoftel ganz andere Tugenden neben die- 
jen entwiselten, fobald es galt, die Reinheit der Lehre, die 
Unverlepbarfeit des Sittengefeßes gegen Irrlehre und Sünde 
zu vertheidigen. Was fie thaten, das thut die wahre Kirche 
noch heut] 

Sie fprechen viel von apoftolifchem Katholicismus! Ein 
ſolcher konnte aber nie verfälfcht werden, konnte nie aus der 
Welt verfchwinden, Tonnte unmöglich ein Jahrtauſend fang 
von dem „abgeirrten« Katholicismus erſtickt werden: eben darum 
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weil er apoftolifch if, „Wer euch höret, der höret mid), # 
fprach der Herr zu den Apoſteln: daraus ſcheint zu folgen, 
daß in allen Jahrhunderten eine Autorität beftehen follte, die 
der Ehrift nicht ungeftraft verachten Tann. 

Aus welchen Quellen ift Ihnen der apoftolifche Katho- 
licismus befannt. Nur aus denen, welche die abgeirrte Kirche 
Ihnen darbietet, Bon wen haben Sie die Bibel empfangen? 
- Aus den Händen diefer abgeirrten Kirche — wer hat das, 
von Luther und Eonforten umgeftürzte Kreuz in allen chrift- 
lichen Ländern errichtet ? Diefe abgeirrte Kirche, auf die Herr 
Doctor Rudolph Stier mit fo großer Verachtung „von feinem 
Haren Standpunkte” über allem Confeffionellen herabſchaͤut. 

Aber gerade „diefer Klare Standpunkt" ift der finftre 
Zummelplag menfchlihen Hochmuths, menfchlicher Selbfttäu- 
chung, menfchlicher Leidenſchaft. Wer die Kirche nicht hört, fagt 
der Erlöfer, ſey euch ein Heide und ein Zöllner! „Geht,“ 
ſpricht er zu den Erftgebornen des göttlichen Lehramts, „geht 
bin und lehret alle Völker, Sch bin mit euch bis an's Ende 
der Zage, ich werde euch nicht als Waifen hinterlaffen.« Mit 
diefen Worten fiftet er ein Xehramt, deffen immer lebende 
Autorität alle Wahrheit den Gläubigen verkünden follte Von 
einem Buche, das die Apoftel fchreiben follten, ſteht feine 
Sylbe in der Bibel. Das vom Herrn geftiftete Lehramt allein . 
fann uns Bürgfehaft leiften für die Aechtheit und richtige Aus— 
legung der heiligen Schrift, Dieß Lehramt allein ift berufen, 
die ewige Wahrheit zu verkünden, und nie kann ihm ein 
Stud diefer Wahrheit abhanden fommen, Died ehrwürdige 
Lehramt, das „der klare Standpunkt über allem Eonfeffionellen,” 
überflüffig und lächerlich machen würde, wird beftehen, bis der 
Vorhang fteigen wird zum Gericht. Coeli et terra peribunt 
verba autem mea non peribunt! 

Täuſchen Sie ſich doch ja nicht, ehrenwerthe Männer 
und geliebte Brüder, über die geiftige Stellung, die Sie und 
fo viel gutdenfende, den Herrn aufrichtig fuchende Proteſtan⸗ 
ten einnehmen! Im Gebiet des Proteftantismus gibt es 

Magikon. IV- 31 
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nichts Bleibendes, nichts Unwandelbares; das hat die Gefchichte 
von drei Sahrhunderten, das hat Ihr eigned innres Leben 
der Welt und Ihnen bewiefen. Der denkende Proteſtant muß 
nothwendiger Weije ritkwärts, das heißt, zur alten Wahrheit 
oder vorwärts zu neuem Irrthum ſchreiten. Proteftanten Die 
an ein Fegfeuer glauben, deffen Dafeyn unwiderfprechlich be= 
weist, daß der Glaube allein nicht gleich felig macht, 
fönnen nicht lange mehr fo vielen andern, mit noch weit hel- 
fern Strahlen in Schrift und Meberlieferung glänzenden gött- 
lichen Dffenbarungen ihr Auge, fo vielen andern ſonnenklaren 
Berbeißungen und Drohungen des Heren ihr Ohr verichließen. 
Bon Ihrer Gerechtigkeitsliebe, ehrenhafte Männer, er- 
warte ich die Einrüdung diefes Schreibens im nächſten Heft 
des Magilon. Sollte diefe Erwartung mich täufchen, fo 
würde ich zweifeln an Ihrer Einfalt, Liebe und Milde! 
Laiecus. 





Bemerkungen zu den Beſchwerden des Laieus. 

Es iſt unbegreiflich, wie der Hr Laicns ſich oder feine 
„Kirche“ dadurch, „tief verwundet“ und „tief verlegt“ 
halten kann, daß Herr ©. dv, Meyer zwifchen einem „apofto- 
liſchen“ und zwifchen einem „abgeirrten und verweltlichten“ 
Katholicismus unterſcheidet. 

Es ſoll ein „unchriſtlicher, übermüthiger Machtſpruch“ 
ſeyn, den Hr. ©. v. M. auf die „Kirche“? herabdonnere, 
wenn er ſagt, daß dieſer, der verweltlichte Katholicismus, 
ſich nie der Einfalt, Demuth und Milde der alten Zeit erin- 
nern wolle, 

Zu behaupten, daß der „ganze Katholicismus der 
Jetztzeit noch der apoftolifche" feye, heißt aller Gefchichte 
Hohn fprechen, 

Iſt der Katholicismus der. Dominikaner, vor deren 
biutigen Verfolgungen F. v. M. nah pag. 262 eine Art 
Schauder empfand, auch ein apoftolifcher ? 

Herr Laicus fagt zwar, die Apoftel haben auch ganz 
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_ andere Tugenden neben Milde entwicelt, fobald es galt, 
die Reinheit der Lehre zc. zu vertheidigen. Aber wo haben fie 
befoblen, Scheiterhaufen zu errichten, zu foltern u. f. w. 
Was gebietet der Herr felbft bei Ungläubigen? 3. B. Marci 
6, 11. „Gebet von ihnen heraus und fhüttelt den Staub 
ab von Euren Füßen zu einem Zeugniß über ſie!“ nicht 
aber: verbrennt fie zu Staub und ſchüttelt diefen in Di Luft! 
Dal. Luc. 9, 54 - 56. 

Wenn der „apoftolifche”. Katholicismus „nie verfälfcht 
werden fonnte,” wie Herr Laicus behauptet: wie fam ex 
denn dazu, Vergebung der Sünden um Geld anzubieten, 
während der Apoftel Petrus (Apgſch. 8, 20.) zu dem Geh 
anbietenden Simon fpricht: daß du verdammt werdeft mit 
deinem Geld-, daß du meineft, Gottes Gabe werde durch 
Geld erlangt? 

Herr Laicus fragt: „von wen haben Sie die Bibel 
empfangen ?« Aus den Händen dieſer abgeirrten Kirche. Aber 
hat nicht gerade diefe Kirche gegen das apoftolifche: „Suchet 
in der Schrift 26.” dem Laien Laicus das Lefen diefer Bibel 
verboten? Iſt fie nicht gerade hier von dem Apoſtoliſchen 
abgeirrt? Und in wie fern hat denn „Luther und Conſorteu“ 
„das Kreuz umgeftürzt?" Möchte Doch Herr Laicus „den 
erften beften lutheriſchen Katechismus, die erfte befte luthe— 
rifche Glaubenslehre zur Hand nehmen, um ſich zu überzeugen, 
wie Unrecht er hat, und daß das die Iutherifch-protejtantifche 
Kirche noch weit.mehr „ſchmähen“ heißt, als wern man (wie Hr. 
G. v. M.) bemerkt, e8 gebe einen abgeirrten SKatholicismus, 
Wenn übrigens Herr Laicus auf feinen Eulminations-Punft 
fommt mit der Behauptung: von einem Buche, das die 
Apoftel ſchreiben follten, fteht Fein Wort in der Bibel 
u. ſ. f. wenn er fomit der Bibel als Quelle aller Wahrheit alle 
Autorität abfpricht und uns auf die Anfallibilität des Lehr— 
amts binmeist, fo ift mit ihm nicht weiter zu ftreiten. Nur 
ift e8 verwunderlich , wie ex fich freuen fann , daß der vorerwähnte 
3. v. M., als Wahrheit juchender Proteftant, katholiſche Glau⸗ 
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bensfäße wieder anerkannt habe, da von ©. v. M. Mar aus- 
gefprochen ift, daß bier vorerwähnte Vota ꝛc. biblifch, alfo 
duch Forſchung in der Bibel, nicht durch eine mündliche 
Tradition des Lehramts, zu vielem zurückgekehrt feye ac. 

Uebrigens freuen fich gutdenfende, den Herrn fuchende 
Proteftanten, wie der ſel. F. v. Meyer, in der Bibel das 
„Bleibende, Unwandelbare” zu befiben, und ohne fich 
von dem falichen „Vorwärtsrufen” einer glaubenslofen Zeit 
beiten zu laffen, erbliden fie im dem vom Herrn felbft gebo- 
tenen „Bleiben an diefem Unmwandelbaren” Joh. 8, 31. ein 
„Vorwaͤrts“, das flezur Erfenntniß der Wahrheit md zum 
Freiwerden von menfchlichem Irrthum führen foll. 

*“ 46 8% 
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Fidwina von Schiedam., 


Legende aus Hollands "Vorzeit 


vom 


| Freiherrn Franz von Maltitz. 


 (Visitabatar ab angelo sancto.) 


Venerabilis Thomae a Kempis Opera omnia coloniae 
agrippinae MDLX. 


Vorwort. 





Es liegt zwar im Plane des Magikons nicht, größere 
Poeſien, und ſind ſie auch religiöſen Inhalts, aufzunehmen, 


dennoch können wir unſern Leſern dieſe nachſtehende, in 


gebundene Rede gebrachte Legende nicht vorenthalten, da 
auch der Verfaſſer feine Arbeit mit fo vieler Güte aus⸗ 
drüklih für diefe Blätter beſtimmte. Er heißt fie einen 
getreuen Auszug aus „Opera omnia$ des feligen Thomas 


‚ A Kempis, der aber, wie wir hinzufegen, in gebundener Rede 


mit poetiſchem Geifte und chriſtlichem Glauben wiedergegeben if. 


I, Rerner, 


® 


Sidmina von Shiedem. 


d. i 
Es Tiegt in Holland ein Städtchen, 
Bom Bächlein, Schiedam genannt; 
Da war einft ein heiliges Mädchen, 
Dem Herrn und den Engeln befannt. 


Er, der feine Heiligen ſchmücket 

Mit Kraft und Wunderhuld, 

Hat ihr auf die Stirne gedrüdet, 

Die Dornenkron der Geduld. " 


Geyeinigt von Schmerzen und Leiden, 
Mit Recht Lidwina genannt, 

Biieb glühend im Leben und Sceiden | 
Zum Himmel ihr Sehnen gewandt. 


Arm war fie an irdifcher Ehre; 
Doch Gott verlärte mit Ruhm 
Die Eoftbare Perle, dem Meere 
Entrafft für fein Heiligthum. 


Still weihte, der Welt verborgen, 
Ibr frommes Elternpaar 
Dem Heren feiner Armuth Sorgen 
Und fein Gebet am Altar. 


Acht Knaben ſchon Hatte mit Schmerzen 
Die Mutter dem Gatten gebracht, 

Als unter ihrem Herzen 

Lidwina, das Mägdlein , erwacht. 


Es war am Sonntag der Palmen, 
Und ihre Beit bald da; 

Laut tönt's aus jnbelnden Pſalmen: 
Hoſannah! der Herr iſt nah! 
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Doc bald, als zum graufen Gerichte, 
Im dumpfen Klagegefang, 

Des heiligften Leidens Gefchichte, 
Bon Priefterfippen erflang. 


Da fat fie ein leifes Beben, 

Heim kehrt fie ohne Laut; 

Und fchmerzenlos gab fie das Leben, 
Kidwina, der Leidenshrant! 


IE 


Auf Schiedams Hochaltar glänzet, 
So freundlih und fo mild, 

Bon frommer Hand oft bekränzet, 
Ein Muttergottesbild, 


Auf wundervoller Weife 
Dem armen Städtlein befcheert; 
In ſtiller Beter Kreife 
Gepriefen und verehrt. 


Bor dem die Leidendgeübten 
In Demuth und Hoffnung fteßn, 
Zur Tröfterin der Betrübten, 
Zur Zufludt der Sünder flehn, 


Kaum zählte das Mägdlein acht Jahre, 
Als ſchon ihr frommes Gemüth 

Am gottgeweihten Altare 

In heiliger Sehnfucht ergfüht. 


Denn, tragend das Mahl für die Brüder, + _ 
Sie früh zur Schule geht, 

Kehrt zu den Eltern wieder 

Sie zögernd oft zu fpät. 


Einft ſchalt fie die Mutter, fie raube 
Der Arbeit träge die Zeit; 

Da ſchaudert die ſanfte Taube, 

Die ſchon ihr Vergehen bereut. 


Und lispelt durch Thränen, die baden 
Ihr Antlitz beſchämt und entzückt: 
„Es hat mich die Mutter der Gnaden 
„Heut lächelnd angeblickt!“ 


ae in 
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So wuchs in züchtiger Schöne 
Lidwina, die Jungfrau, empor; 
Bald klangen die Schmeicheltöne 
Der irdifchen Lieb in ihr Ohr. 


Do, treu dem Höchften geblieben, 
Bom Herrn fie täglich erfleht 

Die Seguung allein zu lieben 

Den Gott der Majeftät. 


Die keuſche Weihe zu wallen, 

Als Chrifti Braut ſchon hier; 
- Die Gnade dem Blied zu mißfallen, 
Der irdifchen Begier. 


Und Er, der von Ewigkeit Tiebend, 
Sie ſchon zur Braut fih erkohr, 
Neigt bald, fie in Schmerzen übend, 
Dem indlichen Flehen fein Ohr. 


Daß für feiner Liebeshuld Strahlen, 
Ihr Auge bleibe ftets wach, 
Entzog er fie durch Qualen 
Dem irdiſchen Brautgemach. 


IV. 


Einſt als auf blinkendem Eiſe 

Der Jungfrau Schaar ſich vergnüg, 
Lidwina, auf ſchlüpfrigem Gleiſe, 
Dem Fall der Gefährtin erliegt. 


Umſonſt von der Menſchenkunſt Sorgen, 
Bon Elternliebe bewacht, 

Bringt ihr die Geneſung kein Morgen 
Und keinen Schlummer die Nacht. 


Bald ſchaut aus eiternder Wunde 
Hervor ihr zerknicktes Gebein, 

Es ſchwindet von Stunde zu Stunde 
Der Hoffuung trügender Schein. 
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Die Bruft, wie mit ehernen Ketten, 
Ein drüdendes Wehe befchwert, 

„Kein fterblicher Arzt wird fie retten,“ 
Ein frommer Meifter erklärt. 


Berborg’nen, finftern Gewalten, 
Die bald des Verderbens Keim 
Zu graufiger Blüthe entfalten, 
Scheint fie gefallen anheim. 


Was Gott fprach in alten Tagen 

Zu Satan, vor Hiobs Pein, 

„Den Leib meines Knechts darfit du plagen, 
„Doch feine Seele bleibt mein!“ 


Das ward an Lidwinen erfüllet, 
Als fie im Jammer verfant 

Und ihren Seelendurft ftillet 

Der Herr mit bimmlifhem Trank. 


V. 


Wohl konnte mit Hiob fie Hagen, 

Aus angftvollem Schlummer erwacht: 
„Rie fchlafen fie, die an mir nagen, 
„Mic quälend bei Zag und bei Nacht.” 


Denn gräulihe Würmer zeritören, 

Zu neuer Gier ſtets erwedt, 

Den Marterleib, triefend von Schwären, 
Don brennenden Wunden bededt. 


Am Kopf mit der Mitternacht Farben, ® 
Am LAG mit der Nebel Grau 

Bezeichnet, die Schlangen nicht ftarben , 
Gefättigt mit giftigem Than. 


Bon Gottes Geißel gefchlagen, 
Berührt wie von rächender Hand, 
Muß alle Leiden fie tragen, 

Die je ein Wefen empfand. 


Es wühlt wie ein grimmiger Geyer, 
Sn Zungen und Leber der Schmerz; 
Bald ſtromt ihr fiebriſches Fener, 
Bald Todesſchauer durchs Herz. 
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Gelähmet an Fügen und Händen, 

Bon ſpitzigen Stacheln durchbohrt, 
„Kann fie ihr Haupt kaum noch wenden, 
Die Zunge noch ſtammeln ein Wort. 


Erblendend die Augen ermatten, 
Berwundet vom bleicheften Strahl, 
Und fleh’n bei der Finfternig Schatten 
Um Schuß vor blendender Qual. 


Das Lager, das rubelofe, 

Ein fhwarzer Schleyer umhüllt, , 
Wo Chriftt bleiche Roſe 

Berichmachtet im Dornengefild. 


v1 


Nicht um Genefung, mit Zähren 
Und glühenden Seufzern, fie flebt — 
Nein — Ihre Laſt zu erfchweren 
Rief ftet3 zum Herrn ihr Gebet, 


Denn jede Marter auf Erden 
Der Dulderin lieblich verhieß 
Gefrönt und befeligt zu werden 
In Chriſti Paradies, 


Die fterbende Kraft fie verwendet 
Zu Kiebeswprt und That, 

Vom Schmerzenlager fie fpendet 
Biel Kranken Troft und Rath. 


Des Mitleids heilige Triebe 
Ihr eignes Leiden vermehrt, 
Den Tod befiegend in Liebe, 
In läuternder Flamme verflärt. 


„Gern', “ ſprach fie, möcht ich noch winden, 
„Mich bis zum Tod in der Pein, 

Könnt ich aus des Büßungsorts Schlünden 
Nur eine Seele befrei'n. 


Stets dürſtete fie zu dulden, - 
Vom Brand der Liebe verzehrt, 
Für fremde Sündenfchulden, 
Und ward. yom Herrn oft erhört. 
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Doc fern, fich ſtolz zu erheben, 
Bom Strom der Gnaden getränkt, 
An Gottes Gericht nur mit Beben 
Die renige Büßerin denkt. 


vn. 


Weiffagende Stimnen riefen 
Ihr Todesklänge zu: 

Und bald die Eltern entſchliefen 
Zur ſtummen Grabesruh! 


Wenn ahnend auch daß ſchon zur Weihe 
Des Himmels die Frommen Gott ruft, 
Folgt doch ihre ſorgende Treue 

Den Theuern noch jenſeits der Gruft. 


Und taͤglich, im feurigen Sehnen 

Nach ihrer Seligkeit, 

Dem Herrn ſie das Opfer der Thränen, 
Die Sühne der Schmerzen weiht. 


Auf daß ihr Wurm doch bald ſterbe 
Und bald verlöſche die Gluth, 

Wird all' ihr dürftiges Erbe 

Der Armen und Leidenden Gut. 


Im kindlich frommen Erkühnen 
Aufblickend zum Gnadenthron, 
Vermacht vor Gott fie ihnen 
Lidwina's Marterlohn. 


Und nun wie beraubt aller Gnaden, ® 
Bon allen Segnungen leer, 

Wallt fie bis zum Grab auf den Pfaden 
Berdoppelter Büßung einher. 


Ein fchheidender Gürtel verwundet 
Stets ihre Wunden aufs Neu’, 
Und bis zum Tod er bekundet 
Lidwinaus Eindliche Treu. 


Zu Schmerzen gefellet fie Schmerzen, 
Auf Qualen häufet fie Qual, 

Und ſchmachtet mit brennendem Herzen 
Nach neuer Würdigung Strahl. 
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And Tiebend neigt aus der Höhe 
Der Herr, dem ihr Alles fie gab, 
Sich auf ihr unendlihes Wehe 
Mit feinen Guaden herab, 


Berleiht ihr mit mildem Erbarmen 

Was fie für Dulder erfleht, 

Und fchenkt der Aermften der Armen 
— Ein Glück, von Reichen verfchmäht. 


Bom himmlifchen Geber gefendet, 

Sich wunderfam immer erneut 

Der Tranf den fie Dürftenden fpendet, 
Das Brod das fie Hungrigen beut, 


VII. 


Wie einſt aus heiliger Propheten Munde 
Zu den Erwählten Gottes Liebe'ſprach, 

So tröftet heut noch der Verheißung Kunde, 
In Lehr’ und Vorbild, und am Leidenstag. 


Es mifchte Preisgefang in bange Klagen - 

Der Seherfönig grauer BVäterzeit: 

„Mit taufend Schmerzen haft du mich gefchlagen, 
„Mit taufend Segnungen mein Herz erfreut!“ 


So ward Lidwina, die In Trauerftille 
Der Qualen bittern Wehrmuthskelch geleert, 
Getränfet mit des Wonnebechers Fülle 
Und mit des Manna's Himmelsbrod genährt. 


Yıf hartem Lager ruht ihr Leib verfchmachtend, 
Doch ihre Seele weidet Tag und Nacht, 

Das heil'ge Leiden unfres Herrn betrachtend, 
Sich am Geheimnig feiner Liebesmacht. 


Verſenkend ihre Pein in feine Wunden, 
Sie täglich feinen Marterweg durchgeht 
Den fie vertheilet auf die fieben Stunden 
Die Chrifti Priefter weihen dem Gebet. 


Und Himmelswonnen ftillten ihre Klagen: 

Er, defien Kreuz die Kiebende umfaßt, 

Schien felbft das Kreuz der Dulderin zu tragen, 
Und nahm auf feine Schuftern ihre Lafl. 
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Ein heil'ger Engel trat oft in die Zelle 

Der Duntelkeit, und, faflend ihre Hand, 
Führt über Berg und Thal und Meereöwelle, 
Er fie zur Wahlfahrt ind gelobte. Land. 


Zu allen Stellen, wo der Herr gelitten 

Und duldend unfern Seelen Heil erwarb; 

Zum Berg, wo er den legten Kampf geftritten 
Und für dir Welt Grlöfung liebend ſtarb. 


So leitet durch die gottgeweihten Auen, 

Bon feliger Luft und fel’gem Schmerz erquidt, 
Der Strahlenengel Chrifti Braut, zum Schauen 
Der Wunderwelt an Seel und LXeib verzüdt. 


Wenn beim fie fehrt vom heiligen Geſtade, 
Blieb lang erfchöpft die irdifche Natur, 

Trug noch ihre müder Fuß der Pelfenpfade, 
Die Hand der Dornenfträuche blut'ge Spur. 


IX. 


Lieblich firömt aus ihrer engen Zelle 
MWunderlicht am Tag und in der Nacht, 
Wenn an ihrer ftillen Lagerſtelle 

Sich der Engel zeigt in milder Pracht. 


Rofenwolfen wallen in den Lüften 

Und des Himmels Harfen werden wach, 
Mit des Paradiefes Blumendüften 
Füllet fi das dürftige Gemach. 


Aber Sonnenfhimmer es verflären, 

Und des ew’gen Lebens Morgen tagt, 
Wenn der Herr, mit feliger Geifter Chören, 
Niederiteigt and Bett der armen Magp. 


@ 


Wenn, in jginer Himmelsfürften Kreife, 
Er fie ſchmückt mit Lichter Kronenzier, 
Liebend fättigt mit der Engel Speife 
Shrer Seele ſchmachtende Begier. 


Wenn die Klaufe Purpurflammen fpendet, 
Wenden ſcheu die Sterblihen den Bid, 
Don dem überivd’fchen Licht geblendet, 
Zur gewohnten Dämmerung zurüd. 
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Doch ihr Auge, das der Erdenfonne 

Bleichem Schimmer fehmerzlich fich verfchließt, 
Schwelgt mit heißem Dank und fel'ger Wonne 
In der Glorie — die fie begrüßt. 


X. 


Am Geift verzüct, fah freudenvoll 
Sie einft die goldne Krone, 

Die Gott der Herr ihr ſchenken foll 
Zu ihrer Leiden Lohne. 


Doch nicht vollendet war der Kranz 
Der ew'gen Siegesfeier, 

Kaum Teuchtete fein matter Glanz 
Durch graue Nebelfchleier. 


Und eine Engelftimme ſprach 

In Ttebreih ernflen Tönen: © 

„Roc fehlt des Kreuzes heilige Schmach 
Um deinen Sieg zu krönen.“ 


Und täglich fteigt zu Gottes Sohn 

Ihr Flehn, geprüft zu werden 

Durch Fluch und Läſterung, Spott und vohn, 
Wie einſt der Herr auf Erden. 


Aud gnädig ihrs der Herr gewährt; 

ALS des Burgunders Schaaren 

Sih Holland nahen, mit dem Schwerdt, 
Des Herzogs Recht zu wahren. 


Es beugt fih Schiedam feiner Macht; 
Bald ſchwelgt im Zeftgeyränge, 

Dom Morgen bis zur fpäten Nacht, 
Der rauhen Krieger Dienge. 


Stil ruht die bleiche Maid, allein , 
In Falten Finfternifien, 

Als plöglich wird von grellem Schein 
Der Schatten Flor zerrifien. 


Schon in die düftre laufe dringt, 
Hohnfprechend ihrem Gotte, 

Ihr Schmerzenlager fchon umringt 
Der wilden Frevler Rotte. 
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Ihr heifiges Leiden nennet Trug 

Und Lift die graufe Bande, 

Die Wunden, die der Herr ihr ſchlug, 
Brandmähler ihrer Schande. 


Und fchwer verlegt von Mörderwuth, 
Doch ftill bereit zu ſterben, 

Sieht fie mit ihrem reinen Blut 

Ahr Leichentuch ſich färben. 


Und zornerglühend drohn zu nahn 
Dem Fürften Schiedams Väter, 
Ihm zu berichten, was gethan 
Die frechen Uebertreter. 


Doch fhandernd feufzt die Inngfrau: nein, 
Berfchweigt ihm das Verbrechen, _ 

Es Spricht der Herr: die Rach ift mein, 
Ihr follt mein Leid nicht rächen! 


Als, bald vom göttlichen Gericht 
Ereilt die Sünder fterben, 

Ihr fanftes Herz in Schmerzen bricht, 
Bellagend ihr Berderben. 


Und wie fie um die Mörder weint, 
Für ihre Frevel büßend, — 
Ihr heil'ger Engel ihr erſcheint, 
Als Schweſter fie begrüßend. 


„Dein Flehen hat den Herrn bewegt,“ 
Spricht er zur Gotterwählten, 

„Sieh , deine Krone, Jungfrau, trägt 5 
„Die Perlen die ihr fehlten!“ 


XI. 


Es ward jun jener graufigen Nacht 

Die Maid Betronilla verwundet, 

Die forgend fo lang bei Lidwinen gewacht, 
Und nimmer das Mägpdlein gefundet. 


Bald als ihr Sterbetag ſchon war nah, 
Lidwina, mit ahnendem Herzen, 

Der Kirche Schiedams den Leichenzug fah 
Entwallen mit Kreuzen und Kerzen, 


yAaı uni um 


Magikon. IV. 
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. Den Sarg der Verffärten in Lilientracht 
Des Himmels Yungfraun umringen, 
Propheten, Apoftel , in Ienchtender Pracht, 
Das Lied des Friedens ihr fingen. 


Und fehnend fleht fie zur göttlichen Huld 
Ihr brennendes Fieber zu ftillen, 
Auf daß fie möge mit Muth und Geduld 
Das fterbende Mägdlein erfüllen, 


Bom Gott der Barnıherzigkeit gnädig erhört, 
Site ihrer Gefährtin im Leiden 

Der liebenden Sorgen Erquickung gewährt. 
Sie ftärkend zu fellgem Scheiden. 


Und als das Mägdlein zur ewigen Ruh 
Entſchlafen in heiliger Stille, 

Drüdt weinend die frommen Augen fie zu 
Der zarten Petronille. 


ZI. 


Und ſchmerzdurchbohrt in tiefiter Bruſt 
Dem bitterftien Gram zum Raube 

Beklagt fie nun Tag und Nacht den Verluſt 
Der himmelreinen Taube. 


Zur Erde geſunken vom Gottesreich 
Seit fie Petronillen begraben, 

Wird troftlos jammernd fie denen gleich 
Die keine Hoffnung haben, 


Undser, der zur Sandflur kann machen bie See, 
Zum Wermuth die Rofe, zu Klagen 

Die Stimmen des Jubels, zur Tiefe die Höh, 
Straft feiner Geliebteſten Zagen. 


Sein unerforfchlich weifes Gericht = 
Entzieht ihr die Salbung der Weihe, 

Die Schätze der Gnaden, der Ewigkeit Licht, 
Und tauft fie in Thränen der Reue. 


Ihr ftrahlender Engel fange nicht naht 
Der armen Büßerin Schwelle; 
Und erft um Mariä Verkündigung trat 


Er in der Begnadigten Belle, 99 
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Und neu belebet die liebende Braut 
Den Urquell aller Wonnen, 

Den Bräutigam ihrer Seele ſchaut, 
Sm Glanz von taufend Sonnen!e 


XIU. 


Lindrung jeder Qual, die fie verzehrte, 

TIroft in jedem Schmerz, den fie beweint, 

Spendet ihr der himmliſche Gefährte, 
‚Den fie liebend Bruder nennt und Freund. 


Oft in goldner Klarheit ftieg er nieder 
Yu der Armen ans den felgen Höh’n; 
Bald im Silberfchimmer ließ er wieder 
Sih am Lager der. Berlaßnen feh’n, 


Finſtrer Geifter Truggeftalten weichen, 
Wenn fein Bang in ihre Zelle blickt; 
Bebend flieh’n fie vor dem beifgen Zeichen, 
Das die heit’re Friedensſtirne ſchmückt. 


Mild ermahnt er fie, der Welt zu flerben, 
In Geduld und Demuth Gott geweiht, 
Nur zu ftreben, mit den Himmelserben, 
Nah den Wonnen jener Seligkeit, 


Die kein Aug erfchaut, kein Ohr vernommen, 
Die Gott denen, die ihn lieben, beut, 

Die in Feines. Menfchen Herz gekommen, 
Die am Ziel die Heiligen erfreut. 


Dft, zum Siegesftreite fie zu ftählen - 5 
Su den Leiden diefer Spanne Zeit, 

Zeigt er ihre die ſchauervollen Höhlen, - 
Wo Verzweiflung weilt in Ewigkeit; 


Mo derofchwarzen Todesnächte Schleier. 
Die umdunkelt, die kein Thau erfrifcht, 
Deren. Wurm nicht ftirbt und deren Feuer, 
Angefacht vom Grimme, nicht erlifcht; 


Wo vom Wehgeheule der Berruchten 
Dumpf erdröhnt das höflifche Gebiet; 
Wo der Richter fammelt die Berfluchten 
In der Flamme, die für Satan glüht. 
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Dft dringt auch ihr Blick in das ſchaurige Thal 
Bon nächtlihem Dunkel umwebet, 

Wo Seelen, gepeinigt in brennender Qual, 
Noch Sehnfuht und Hoffnung belebet: 


Die Seelen, gerettet vom ewigen Tod, 

Sm Schlunmer des Friedens entfchlafen: 
Doc, fern noch vom bimmlifchen Morgenroth, 
Gefeſſelt von zeitlichen Strafen. 


Ans Nebeln, durchzucdet von feurigem Schein, 
Die Stimmen des Jammers brachen, 

Und dürftend nah Labung in nagender Bein 
Die Seelen ſchrien und ſprachen: 


„Ihr die uns einft Tiebtet, o Tiebt uns: noch hier! ° 
„Dom Sonnenlicht ſchauet hernieder! 
„Erbarnet euch unfer, erbarmt euch nur ihr, 
„Ihr Väter, ihr Gatten, ihr Brüder! 


„Zur reinen Klarheit der Ewigkeit führt 
„Nur Reine der Heiliggerechte; 

„Drum bat mit ftrafender Hand er berührt 
„Uns träge fündige Knechte. 


„Begraben, ihr Lieben, hat uns bie Nacht 
„Wo niemand Garben kann winden; 
„Wo, ftatt der Gnade, Gerechtigkeit wacht; 
„Wo Feuer verzehret die Sünden, 


„Ihr wallet noch in dere Barmherzigkeit Reich, 
„Der himmlifchen Segnungen Erben, 

‚Könnt ihr durch Liebesthat und und euch 
„Roh Schäbe der Gnaden erwerben. 


„O büßet, o wachet, o weinet, o flcht, 
„Die ehernen Bande zu löſen! 

„Denn mächtig ift” des Frommen Gebet 
„Beim Herrn und Vater der Weſen!“ 


Tief fenfzend fleht, wenn der Klageruf fchallt, 
Zum Herrn Lidwina's Sehnen; 

Und ihren barmberzigen Augen entwallt 

Ein Perlenſtrom blutiger Thränen, 


F 
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XV. 


Ein frommer Juͤngling, Gerardus genannt, 
Im Domſtift von Köln geboren. 

Der, früh entfagend dem irdiſchen Tand, 
Des Himmels Erbtheil erkoren. 


Der lang ſchon ein Sehnen nach Einſamkeit 
Im ftilen Bufen getragen, 

Kam zu der Jungfrau voll Heiligkeit, 

Des Herrn Gebot zu erfragen. 


Und himmelwärts fchauend die Seherin fpradh: 
Du wirft in der Wüſte Gott ehren, 

Drei Tage lang faftend; am vierten Tag 
Wird Gott der Herr felbft dich nähren. 


Sp ftärket fie freundlich den frommen Entfchluß, 
Stählt Chrifti Jünger zum Leiden; 

Bald, tauſchend Segnung und Friedensgruß, 
Für diefe Welt fie ſcheiden. 


Und ſchon verläßt er fein beimifches Land, 
Um nimmer e8 wieder zu fohauen, 

Und fih in Syriens brennendem Sand 
Die letzte Hütte zu bauen. 


Bon Wölfen umbeulet zum Herrn er fleht 
Um eine Schlummerftelle, 

Da winkt, auf dorrendem Baumftamm erhöht, 
Ihm eine verddete Zelke. 


SEN horchet die Wüfte, da filberhen ſchwingt 
Der Weihgefang fih nach oben, 

Der zwifchen Erd und Himmel erklingt 

Den Schöpfer von beiden zu Toben! 


®. 


XVI. 


Zum erwählten Land, nach langen Jahren, 
Zog ein Biſchof, aus Britania, 

Durch der Wüſte ſchreckende Gefahren 

Und den Bergen war ſein Fußtritt nah! 
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Purpurfchimmer ihre Höhn umfließen, 
Als er bebend feinen Blick erhub, 
Gatharinas Jungfrau'ngrab zu grüßen, 
Die der Here auf Sinai begrub. 


Zu der Märtyrin geweihter Hülle 

Strebt empor des Herzens frommer Drang ; 2 
Horch, da wallet durch die öde Stile 

Ueberirdifch tönender Gefang ! 


Forſchend fchaut er auf — der Hymnus ſchweiget — 
Und ein Tichtes Wefen, hehr' und mild, 

Aus der baumerhößten Klaufe neiget 

Eich zu ihm herab, ein Engelbitd. 


Dornenfpuren feine Stirn umkränzen, 

Und fein Moͤnchsgewand von Buße ſpricht; 
Doch wie Lilien und Roſen glänzen, 
Leuchtet fein entzücktes Angeficht. 


„Siebzehn Jahre lang barg mich die Wüſte — 
Zwölf ſchon ſah ich kommen und vergehn, 
Seit kein Menſchenlaut mein Ohr begrüßte, 
Seit kein ſterblich Auge mich geſehn.“ 


„Doch der Gott, den alle Himmel loben, 
Ließ mich in der Wüſte nicht allein, 

Und erquickte mit der Kraft von oben 
Meine Seel' in der Zerknirſchung Pein.“ 


„Bald, beſchirmet voR der Allmacht Rechten, 
Ward mein Leib erlöst aus Hungerqual 
Nach drei Tagen und drei fangen Nächten 
Sättigte mich, Sfrael, dein Mahl:“ 


„Die mir einft an Nordmeers fernem Strande 
Eine heil’ge Jungfrau offenbart , 

In dem hoffnungsleeren Wüftenlande 
Himmeldmanna meine Speife ward.” 


„Nimmer werd’ im Thränenthal ich fchauen 
Sie, die Gottes Gnadenkrone ziert, 

Doch ihr Lichtbild in verflärten Auen 

Mir der Herr ſchon jet entgegenfährt." 
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„oft, auf feliger Verzückung Schwingen, 
Eil' ich ihr in weiter Ferne nah — 

Dod zur Höh’, die fie erfchwebt, zu dringen, 
Sit der arme Büßende zu ſchwach!“ 


[4 


XVII. 


Gleich Opfern geweiht dem Altare, 
Sah unter Qualen und -Müh’n 


"Sie acht und dreißig Jahre 


An fih vorüberziehn. 


Bald jubelnd, zu heiligen Freuden 
Aufblühend im Gnadenſtrahl; 
Bald niedergefchmettert vom Leiden 
Zum dunfeln Thränenthal. 


Des heiligften Duldens Gedächtniß, 
An Nächten Ver Trübfal erneut, 

Des Liebesmahls hohes Vermächtniß 
Gab Labung und Muth ihr im Streit. 


Mit diefen zwet Fräftigen Armen 
Hielt, unter drückender Laſt 
Erflehend des Höchften Erbarmen, 
Sie den Geliebten umfaßt. 


Auf ihrer Pilgerreifee 
Entwöhnt vom irdifhen Brod, 
Ernährt fie nur die Speife 
Die Gottes Huld und bot: 


Das Manna, der Wülte gegeben 
Dom Heren, der zu uns fprah: - 
Er, der mich iffet, fol leben 

Und ſchau'n der Unfterblichleit Tag. 


Wie fchmachtete glühend ihr Sehnen 
Dis fie den Bräutigam fand, 
Enpfangend mit ftrömenden Thränen 


Der feligen Ewigkeit Pfand ! 
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XVII. 


Endlich, endlich grüßt mit bleihen Strahlen 
Frommes Opfer, dich, dein Todesjahr ! 
Doch, verboppelnd alle Deine Onalen, 


Bent es bintend Deinem Herrn dich dar! 


Schaudernd fah die Dulderin verblafjen 

Selbſt der Gnabdenfterne milden Schein. 

„Sott, mein Gott, haft Du mich ganz — 
Flötet fie, in grauſer Nacht allein. 


Aber, wie den Heren aus Tichten Höhen 
Einft ein Engel in der Pein erquickt, 
Oft auch Ehrifti Braut ein leiſes Wehen 
Aus dem Land der Seligen beglüdt, 


In der. Nacht, da glorreich er entftiegen 
Seinem Grab zu ew’ger Herrlichkeit, 
Kam ihr Beichtiger, zu heil'gen Siegen 
Sie zu kräftigen im lebten Streit. 


Staunend athmet er in Balfamlüften, 
Purpurfchinmer durd die Nächte zieh’n, 
Und die Zelle dampft von Weihranchdüften, 
Beige Wollen hauchken Melodien ! 


„Hörft Du nicht den Jubellaut erklingen ?“ 
Sprad fie: „Hallelujah tönt nicht fern! 

„Bald, bald darf das neue Lied ich fingen, 
„Wo die Jungfrau'n wandeln mit dem Herrn!“ 


„Geh', o Vater, laß den Tod mich fterben 
„Den der Herr einft ftarb, den ich erfleht; 
„Mich am Ziele Chriſti Preis erwerben, 

„Arm, verachtet, einfam und verſchmäht!““ 
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XLX. 


Und als er wiederkehrte, 

Da war die Jungfrau nicht mehr! 
Ihr Angefiht verklärte 

Das Licht der Himmel ſo hehr! 


Geheilet waren die Wunden, 
Die Gott der Herr ihr ſchlug; 
Die Foltermale verſchwunden 
Des Gürtels, den ſie trug. 


Die kalten, flarrenden Glieder, 
Gelähmt im Qualenftreit, 

Sind weich und biegfam wieder, 
Wie in der Kinderzeit. 


Ihr weißer Marterleib ftrahlet, 
Zeigt nichts von Entfegen und Tod; 
Die lieblihen Wangen malet 

Ein freundliches Morgenroth. 


„Dem Herrn entgegen zu treten, 
„Gerüftet feid Tag und Nacht!“ 
Getren dem Wort des Propheten, 
Hatt’ Tängft fie ihr Ende bedacht, 


Seit Jahren fhon Hatte, geleitet 
Bon himmlifcher Mahyyng im Leid, 
Sie Sarg nnd Rampe bereitet, 
Und Kranz und Hochzeitlleid ! 


Don härenem Gürtel umfchlungen , 
Im ſchwarzen Nonnengewand, 
Ruht fie, wo ihr Engel gefungen 
Den Ruf ind Friedensland ! 


Das Haupt, in Demuth gebüdet, 
Die weiße Mitra umflort, 

Mit heiligen Namen gefchmüdet 

Und Herzen, von Pfeilen durchbohrt. - 
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Der Schimmer bleichflammender Kerzen 
Die blutigen Perlen beſcheint, 


Die fie in mitleidigen Schmerzen 
Zür arme Seelen geweint. 


XX. 


Aus Stadt und Land ſtrömt die betende Menge, 
Aus Leiden, Delft, Rotterdam, Gauda, dem Hang, 
Rah Schiedam und füllet im ſtillen Gedränge 
Die Zelle, wo lieblich die Strahlende Ing. 


Und Männer und Frauen begeiftert ein Ende, 

Sp fiegreich durchftrahlend der Todesnacht Graus ; 
Selbſt Säuglinge ftreden die Meinen Hände 

In kindlicher Sehnfucht nach ihr aus. 


Ihr freundliches Lächeln ftrahlt Freuden und Segen. 
Und himmlische Tröftung und beilfames Weh' 

Den Frommen, den Reinen, den Büßern entgegen ; 
Hell leuchtet ihr Antlig wie Lilienſchnee. 


Doch wenn ein frevelndes Auge ſich wendet 
Auf Heiliger Reinheit jungfräuliches Bild, 
Dann wird das Schneelicht, das Alle verblendet, 
Bon traurigen Schatten getrübt und verhüflt. 


Es wachten drei Tag’ und drei Nächte die Frauen 

Und Jungfrau'n am Sarge; doch keine begehrt 

Trank, Nahrung und Schlummer; vom feligen Schauen, 
Bon heiligen Wonnen erquidt und ernährt. 


XXI 


Am vierten Tag, feit zur himmliſchen Heerde « 
Der Herr aus dem Thraͤnenthal fie geführt‘, 

Mard fie getragen zum Schooße der Erde, 

Die dreißig Jahre ihr Fuß nicht berührt. 


Es kam, des Seelenamts Dienft zu verrichten, 
In Heiliger Freundfchaft frommem Gefühl, 

Erfüllend des Grabgeleits rührende Pflichten , 
Judocus, der Prior der Chorherrn vom Briel, 
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So ward Lidwina, die Yungfran begraben, 
Begraben war Chriſti geliebtefte Braut, 
Geſchmückt mit der Gnadenhuld Föftlichen Gaben, 
Dem Herrn in Demuth und Liebe getraut, 


Reich an Erbarmen, Geduld und Verachtung 
Der Welt, zu der Andacht Höhen geführt 
Durch ewiger Wahrheit tiefe Betrachtung, 
Dom heiligen Geifte befeelt und geziert! 


Richt ward fie, wie Priefterfürften, begraben 
Im hohen Chor — nicht in prangender Gruft 
Bie fie der Erdenwelt Könige haben: 

Sie ruht auf dem Kirchhof, der Alle ruft. 


An Sankt Joannes Tempel, nah Süden, 
Ward ihre Teiche geſenket hinab; 

Ein röthlicher Stein bededet in Frieden, 
Mit Kreuzen bezeichnet. der Jungfrau Grab. 


Dahin kaun nun jeglicher kommen, zu ſchauen 


Die Ruheſtatt der Frommen, von Wundern verklärt, 


- Die Berlenzier Hollands gläubiger Gauen, 
Von Kranken geſegnet, von Pilgern verehrt! 


Bald neben der niedrigen Grabesſtelle, 
Wo nun des Bräntigamd harret die Braut, 
Ward, ihr zum Gedächtniß, eine Kapelle 
Bon Schiedams trauernden Vätern erbaut. 


— — — — — 
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